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Vorwort  zur  ersten  Auflage. 

as  vorliegende  Werk  zerfällt  in  drei  Teile. 

Der  ergte,  allgemeine  Teil  bietet  eine  Übersicht  über  das 
Ganze  der  Fabrikbuchhaltung.  In  der  Annahme,  daß  das  Buch  auch 
in  die  Hände  solcher  Leser  gelangen  wird,  die  mit  den  theoretischen 
Grundlagen  der  doppelten  Buchhaltung  nicht  vollständig  vertraut  sind, 
und  auch  des  Zusammenhangs  rnit  den  späteren  Ausführungen  wegen, 
ist  in  diesem  Teil  eine  knappe  Darstellung  der  doppelten  Buch- 
haltung unter  besonderer  Berücksichtigung  industrieller  Verhältnisse 
gegeben  worden. 

Der  zweite,  spezielleTeil  behandelt  die  Besonderheiten  der 
Fabrikbuchhaltung  und  insbesondere  die  verschiedenen  Konten  zur 
Darstellung  der  Fabrikationsvorgänge. 

Im  dritten  Teil  wird  die  Technik  des  Monats-  und  des  Jahres- 
abschlusses einer  Fabrik  bei  Anwendung  verschiedener  Methoden  an 
Hand  eines  Beispiels  aus  der  Montanindustrie  gezeigt. 

Über  manche  Einzelheiten,  die  in  diesem  Lehrbuch  nur  gestreift 
werden  konnten,  und  insbesondere  über  einige  mit  der  Buchhaltung 
im  Zusammenhang  stehende  Fragen  der  Fabrikorganisation  wird  der 
Leser  in  meinem,  in  demselben  Verlag  erschienenen  Werk  „Der 
F abrikbetrieb“,  auf  das  ich  übrigens  an  den  einschlägigen 
Stellen  noch  verwiesen  habe,  weitere  Aufschlüsse  finden.  In  diesem 
Buche  hatte  ich  seinerzeit  mit  Nachdruck  den  Standpunkt  vertreten, 
daß  die  Buchhaltung  eines  industriellen  Unternehmens  nur  im  Zu- 
sammenhang mit  der  Organisation  und  dem  Selbstkostenwesen  be- 
trachtet werden  könne  und  daß  die  große  Verschiedenheit  im  Betrieb 
und  in  der  Organisation  der  Fabriken  eine  ebenso  große  Mannig- 
faltigkeit in  der  Anlage  der  Fabrikbuchführung  zur  Folge  haben 
müsse.  Weitere  Erfahrungen  und  Untersuchungen  auf  diesem  Gebiet 
haben  mich  inzwischen  in  dieser  Auffassung  noch  bestärkt,  und  so 
habe  ich  es  denn  auch  unterlassen,  dem  vorliegenden  Lehrbuch  eine 
bestimmte  Fabrikbuchhaltung  zugrunde  zu  legen,  vielmehr  war 
ich,  so  weit  meine  Erfahrungen  dazu  aüsreichten,  stets  bemüht,  zu 
zeigen,  in  welch  verschiedener  Weise  die  einzelnen  buchhalterischen 
Fragen  unter  veränderten  Umständen  in  der  Praxis  gelöst  werden. 
Das  Beispiel  des  dritten  Teiles  will  daher  nicht  als  allgemein 
gültiges  Muster. einer  Fabrikbuchhaltung,  sondern  bloß  als  ein 
lehrreiches  Beispiel  zur  Illustration  der  Theorie  aufgefaßt  werden . . . 
Im  Juli  1908. 
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Vorwort. 


Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 

Im  weiteren  Verfolg  der  im  Vorwort  zur  ersten  Auflage  aus- 
gesprochenen  Grundsätze  ist  das  Buch  sowohl  in  der  Gruppierung 
wie  auch  in  der  Bearbeitung  des  Stoffes  umgestaltet  worden. 

Der  einleitende  erste  Teil  ist  auf  eine  neue  theoretische  Basis 
gestellt  worden.  Auch  der  zweite  Teil,  der  den  Kern  des  Ganzen 
bildet,  ist  vollständig  umgearbeitet  und  durch  neue  Gesichtspunkte 
ergänzt  worden,  v 

Im  März  1915. 


Vorwort  zur  fünften  Auflage. 

Eine  genaue  Durchsicht  dieser  neuen  Auflage  hat  zu  einigen  Er- 
Weiterungen  und  zu  zahlreichen  Änderungen  geführt,  die  einer  klareren 
Darstellung  dienen  sollen. 


Im  März  1922. 


Albert  Calmes. 
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Abkürzungen. 


Abkürzungen. 

Calmes,  Fabrikbetrieb  = Calmes  r Der  Fabrikbetrieb.  Sechste,  neu  be- 
arbeitete und  vermehrte  Auflage,  Leipzig  1920. 

Calmes,  Statistik  = Calmes,  Die  Statistik  im  Fabrik-  und  Warenhandels- 
betrieb. Sechste,  neu  bearbeitete  und  vermehrte  Auflage,  Leipzig  1921. 
GewO.  = Gewerbeordnung. 

HGB.  = Handelsgesetzbuch. 

Z.  f.  h.  F.  = Zeitschrift  für  handelswissenschaftliche  Forschung. 

Z.  f.  H.  H.  = Zeitschrift  für  Handelswissenschaft  und  Handelspraxis. 

In  Zitaten  bezeichnet  die  römische  Zahl  den  Jahrgang  der  Zeitschrift  bzw. 
den  Band  des  Werkes,  die  arabische  Zahl  die  Seite  oder  Spalte  und  die 
eventuell  dazwischen  eingeklammerte  Zahl  das  Erscheinungsjahr.  Zum  Bei- 
spiel bedeutet  V (1903)  452:  Seite  oder  Spalte  452  des  im  Jahre  1903  er- 
schienenen fünften  Jahrganges  oder  Bandes. 


Erster  Teil. 

Die  Grundzttge  der  doppelten  Buchhaltung1). 

I.  Grundbegriffe. 

Die  Buchhaltung  ist  eine  Vermögensrechnung. 

Vermögen  oder  Kapital  einer  Unternehmung  ist  die 
Gesamtheit  der  zum  Erwerb  verfügbaren  Güter. 

Das  Kapital,  über  das  ein  Unternehmen  verfügt,  kann  unter 
zwei  Gesichtspunkten  betrachtet  werden: 

1.  Nach  den  Gütern,  aus  denen  das  Kapital  besteht,  mit  anderen 
Worten  nach  der  Gestalt,  die  die  einzelnen  Teile  des  Kapitals  durch 
ihre  Verwendung  in  der  Unternehmung  angenommen  haben,  z.  B. 


in  Bargeld Jl  1 000. — 

in  Forderungen „ 10  000. — 

in  Warenvorräten  „ 20  000. — 

zusammen  Jl  3T000, — 


Diese  Teile  des  Kapitals  heißen  Aktiva. 

Sie  setzen  sich  prinzipiell  zusammen: 

a)  Aus  Sachen,  und  zwar  aus  beweglichen  (Geld,  Vorräten  an 
Rohstoffen,  Waren  und  Fabrikaten,  Maschinen,  Werkzeugen,  Uten- 
silien, Geschäftsmobilien  u.  dgl.)  und  unbeweglichen  (Grundstücken 
und  Gebäuden). 

b)  Aus  Rechten  (Wechseln,  Forderungen  — gewöhnlich  als  Debi- 
toren bezeichnet  — , Wertpapieren,  Patent-,  Lizenz-,  Verlagsrechten, 
Firmenrecht,  Vertragsrechten  der  verschiedensten  Art,  wie  beispiels- 
weise das  Recht  auf  eine  Beteiligungsquote  in  einem  Syndikat  usw.). 

c)  Aus  sonstigen  wirtschaftlichen  Gütern,  wie  Ruf,  Kundschaft, 
Organisation,  Geheimverfahren. 


*)  Die  in  diesem  Teil  entwickelte  Theorie  der  Buchhaltung  geht  von 
dem  Grundsatz  aus,  den  ich  in  einem  Aufsatz  „Über  die  Methodik  des  Buch- 
haltungsunterrichts“ in  der  „Deutschen  Handelsschullehrerzeitung“  IX  (1912)  233 
formuliert  habe.  Er  besteht  darin,  daß  im  Gegensatz  zu  der  üblichen  Darstellung 
der  Bilanz  als  Endglied  und  Ergebnis  der  Buchhaltung,  hier  umgekehrt  die 
Bilanz  den  Ausgangspunkt  bildet  — die  Theorie  der  Konten  und 
damit  der  Buchhaltung  aus  der  Bilanz  abgeleitet  wird. 
Jedes  einzelne  Konto  wird  durch  Stellung  und  Wirkung  des  entsprechenden 
Bilanzpostens  erklärt.  Siehe  auch  in  derselben  Zeitschrift  XIV  (1917)  46. 
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Die  Grundzüge  der  doppelten  Buchhaltung. 


2.  Nach  den  Quellen,  aus  denen  das  Kapital  der  Unternehmung 
herrührt.  Danach  unterscheidet  man: 

a)  Eigenkapital,  bestehend  aus  dem  bei  der  Gründung  des 
Unternehmens  darin  investierten  eigenen  Kapital  des  Eigentümers 
bezw.  der  Eigentümer  (Gesellschafter),  dem  Stamm-Eigenkapital, 

z.  B ^ 15  000. — 

ferner  aus  dem  damit  bereits  erzielten  und  nicht  ver- 
brauchten, sondern  imUntemehmen  belassenenGewinn, 

dem  Zuwachs-Eigenkapital,  z.  B.  ....  „ 4000. — 

^ 19  000.— 

und  etwaigen  späteren  Einlagen  zur  Vermehrung  des 
ursprünglichen  Stamm-Eigenkapitals,  dem  Zusatz- 
Eigenkapital. 

b)  Fremdes  Kapital,  das  dem  Unternehmen 
auf  dem  Wege  des  Kredits,  sei  es  als  Darlehn,  sei  es 
durch  die  Lieferung  von  Waren,  Maschinen  und 
sonstigen  Aktiva  ohne  sofortige  Zahlung  (auf  Ziel, 
gegen  Tratte),  zur  Verfügung  gestellt  wurde,  also 

Schulden  an  Gläubiger  (Kreditoren),  z.  B.  . . . . s 12  000. — 

zusammen  ^#  31  000. — 

» 

Aus  der  Gliederung  des  Kapitals  nach  den  Quellen  ergeben  sich 
die  Passiva  (zuweilen  wird  dieser  Ausdruck  aber  bloß  auf  die 
Schulden  bezogen : Schulden  ==  Passiva  im  engeren  Sinne). 

Das  Eigenkapital  heißt  auch  Reinvermögen,  denn  es  ist 
derjenige  Teil  des  Vermögens,  der  übrig  bleibt,  wenn  von  dem  Ver- 
mögen (Aktiva)  die  Schulden  abgezogen  werden1). 

Es  ist  klar,  daß  die  Summe  der  Aktiva  der  Sumlne  der  Passiva 
jederzeit  gleich  sein  muß,  da  Aktiva  und  Passiva  nur  zwei  Be- 
zeichnungen sind  für  dieselbe  Sache:  das  Vermögen  oder  Kapital,, 
und  da  Aktiva  und  Passiva  lediglich  das  Ergebnis  von  zwei  ver- 
schiedenartigen Gliederungen  ein  und  desselben  Kapitals  bedeuten. 

Schulden  -I-  Reinvermögen 

Aktiva  = ' v — 

Passiva. 

U Abweichend  von  dieser  Terminologie  wird  in  der  Buchhaltung  die 
Rechnung  über  das  Eigenkapital  herkömmlicherweise  als  das  „Kapital- 
konto“ bezeichnet.  Wenn  auch  dieser  Benennung  offenbar  die  Vorstellung 
zugrunde  liegt,  daß  das  Eigenkapital  das  Stammgut  ist,  mit  dessen  Hilfe 
fremdes  Kapital  herangezogen  und  Zuwachseigenkapital  durch  Gewinn  er- 
worben wird,  so  ist  doch,  wie  oben  angeführt,  daran  festzuhalten,  daß  das 
sog.  Kapitalkonto  in  Wirklichkeit  bloß  ein  Konto  für  einen  Teil  des  Kapitals 
ist,  nämlich  für  das  Eigenkapital  oder  Reinvermögen  (näheres  in  Kap.  II E). 
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Dies©  Gleichung  in  folgender  typischer  Gegenüberstellung  heißt 
Bilanz. 


Aktiva  (Soll) 


Bilanz. 


Passiva  (Haben) 


Ji 

4 

Ji 

Kasse 

1000 

— 

Kreditoren  (Schulden)  . 

12  000 

— 

Debitoren  (Forderungen) 
Waren 

10  000 
20  000 

Reinvermögen  . . . 

19  000 

— 

31000  | 

1- 

31000 

— 

Zusammenfassung,  zugleich  normales  Bilanzschema. 


Vermögen  oder  Kapital  als  Aktiven. 


Vermögen  oder  Kapital  als  Passiven: 

1.  Fremdkapital  oder  Fremdvermö- 
gen oder  Schulden  oder  Passiva 
im  engeren  Sinne. 

2.  Eigenkapital  oder  Eigenvermögen 
oder  Reinvermögen,  hauptsäch- 
lich repräsentiert  durch  das  „Ka- 
pitalkonto“. 


Die  Bilanz  ist  also  eine  doppelteilige  Kapitalaufstellung,  in 
welcher  das  Kapital  in  seiner  durch  die  Verwendung  bestimmten 
Gestalt  links,  und  nach  seiner  Herkunft  rechts  erscheint.  Oder  man 
kann  auch  sagen:  die  Bilanz  enthält  links  die  Güter,  worüber  das 
Unternehmen  verfügt  (die  Aktiva),  rechts  die  Schulden,  sowie  als 
Ausgleich  den  Überschuß  der  Aktiva  über  die  Schulden,  das  Rein- 
vermögen. 

Da  in  der  Regel  jedes  gesunde  Unternehmen  über  ein  Reinvermögen 
verfügt,  d.  h.  in  einem  solchen  die  Summe  der  Aktiven  größer  ist  als 
die  der  Schulden,  so  erscheint  das  Reinvermögen  meist  auf  der  Seite 
der  Passiven.  Trotzdem  also  das  Reinvermögen  auf  derselben  Seite 
wie  die  Schulden  erscheint,  ist  das  Reinvermögen  keine  Schuld 
— etwa  des  Unternehmens  an  seinen  bezw.  an  seine  Inhaber  — *), 
vielmehr  das  Gegenteil  einer  Schuld.  Schulden  und  Reinvermögen 
stehen  auf  derselben  Bilanzseite,  weil  Fremd-  und  Eigenbesitz  die 
beiden  einzigen  Quellen  sind,  aus  denen  einem  Unternehmen  Kapital 
zufließen  kann.  Zieht  man  nun  von  dem  Gesamtkapital,  in  obigem 
Beispiel  von  M.  31000—,  die  Schulden  mit  M.  12000  — ab,  so  kann 
der  Rest  von  M.  19000. — naturgemäß  nur  das  Reinvermögen  be- 
deuten, welhalb  dieses  in  der  Bilanz  auch  als  Ausgleichsposten,  im 
kaufmännischen  Sprachgebrauch  als  Saldo  der  Bilanz  bezeichnet 
wird. 


Ü Eine  solche  Vorstellung  schließt  § 213  IIGB.  bei  der  Aktiengesell- 
schaft aus : „Die  Aktionäre  können  ihre  Einlagen  nicht  zurückfordern.“ 


Die  Grundzüge  der  doppelten  Buchhaltung. 


Im  Falle  der  Überschuldung,  d.  h.  wenn  die  Schulden  größer 
sind  als  die  Aktiva,  erscheint  der  Ausgleichsposten  am  Schlüsse  der 
Aktiva  auf  der  linken  Seite.  Dann  heißt  er  aber  nicht  mehr  Rein- 
vermögen, sondern  Unterbilanz  oder  Überschuldung. 

Beispiel: 


Aktiva  (Soll) 

Jt 

Kasse 

1000 

Debitoren 

10  000 

Waren 

20  000 

Unterbilanz  (Defizit)  . . 

7 000 

Bilanz. 


Passiva  (Haben) 


38  000 


Kreditoren 


Die  Gepflogenheit,  in  der  Bilanz  die  Aktiva  links  und  die 
Passiva  rechts  anzuführen,  entspricht  dem  natürlichen  Verhalten, 
die  Aktiva,  d.  h.  was  man  hat,  zuerst,  also  links,  sodann  die  Schulden 
daneben,  d.  h.  rechts,  zu  vermerken. 

An  Stelle  der  Worte  Aktiva  und  Passiva  wird  auch  die  linke  Seite 
der  Bilanz  mit  Soll,  die  rechte  mit  Haben  überschrieben.  Beide  Aus- 
drücke sind  nicht  wörtlich,  sondern  als  historische  Bezeichnungen 
aufzufassen.  Soll  und  Haben  sind  die  traditionellen  Be- 
zeichnungen für  die  linke  bezw.  die  rechte  Seite  einer 
jeden  kontoförmigen  Aufstellung,  und  zu  denen  gehört 
die  Bilanz. 

Durch  die  Erwerbstätigkeit,  insbesondere  durch  die  Tausch-  und 
Produktionsvorgänge,  wird  das  Kapital  in  Umlauf  gesetzt.  Dadurch 
entstehen  Änderungen  sowohl  in  der  Zusammensetzung  des  Kapitals 
des  Unternehmens  — so,  wenn  durch  einen  Kauf  ein  Teil  des  Bar- 
geldes in  Waren  umgewandelt  wird  — als  auch  in  dem  Wert  der  ein- 
zelnen Kapitalteile  und  damit  des  Gesamtkäpitals,  indem  bei  Gewinn 
eine  Vermehrung  und  bei  Verlust  eine  Verminderung  des  Kapitals 
eintritt.  Wenn  z.  B.  eine  Ware  im  Anschaffungspreis  von  M.  100. — 
für  M.  110. — har  verkauft  wird,  so  ist  die  Vermögensänderung 
(Ersatz  der  Ware  durch  Geld)  zugleich  mit  einer  Vermögens- 
zunahme, einem  Gewinn  von  M.  10. — verbunden. 

Daraus  ergibt  sich,  daß  die  Buchhaltung  als  Vermögensrechnung 
zugleich  eine  Gewinnrechnung  sein  muß,  und  so  kann  man  defi- 
nieren: Die  Buchhaltung  ist  eine  systematisch  kombi- 
nierte Vermögens-  und  Gewinnrechnung. 

Zur  Erfüllung  dieser  Aufgabe  bedient  sich  die  Buchhaltung 
zweier  Mittel,  die  sich  zu  gegenseitiger  Ergänzung  und  Kontrolle  in 
der  Bilanz  vereinigen:  der  Inventur  und  der  Konten. 

Die  Inventur  ist  ein  nach  Art,  Menge,  Preis  und 
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Wert  detailliertesVerzeichnis  aller  zu  einem  bestimm- 
ten Zeitpunkt  in  einem  Unternehmen  vorhandenen 
Aktiven  und  Schulden,  aus  deren  Unterschied  sich  das  Rein- 
vermögen ergibt.  Die  Inventur  stellt  also  eine  periodische  Rechnung 
dar,  die,  sofern  sie  eine  vollständige  ist,  den  augenblicklichen 
Vermögensstand  des  Unternehmens  angibt1). 

Die  summarische  Aufzählung  der  einzelnen  Gruppen  der  Aktiva, 
der  Schulden  und  des  daraus  resultierenden  Reinvermögens  einer 
Inventur  in  Kontoform,  d.  h.  der  Aktiva  links,  der  Schulden  und 
des  Reinvermögens  rechts,  ergibt  eine  Bilanz.  So  ist  die  Inventur 
eine  Grundlage  der  Bilanz. 

Das  Konto  hingegen  ist  eine  fortlaufende  Rech- 
nung über  einen  einzelnen  Vermögensteil  bzw.  eine 
einzelne  Art  von  Vermögensteilen  in  der  typischen 
Form  einer  Gegenüberstellung  von  Vermehrung  und 
Verminderung.  Im  Gegensatz  zur  Inventur,  die  nur  ein  Augen- 
blicksbild ist,  bietet  das  Konto  nicht  nur  den  augenblicklichen  Stand, 
sondern  auch  eine  fortlaufende  Darstellung  des  Ganges,  der  Ent- 
wicklung. 

Jedes  Konto  umfaßt  zwar  nur  einen  bestimmten  Vermögensteil, 
die  Gesamtheit  aller  Konten  aber,  das  sogenannte  Kontensystem,  muß 
sich,  ebenso  wie  die  Inventur  und  die  Bilanz,  über  das  Ganze,  also 
über  die  sämtlichen  Aktiven  und  Schulden,  sowie  über  das  Rein- 
vermögen erstrecken.  Hieraus  folgt,  daß  die  Ergebnisse  der  Konten 
in  ihrer  Gesamtheit  ebenfalls  zur  Bilanz  führen  müssen,  und  da 
ferner  die  Inventur  und  die  Bilanz  periodische,  meist  jährliche  Auf- 
stellungen, die  Konten  aber  fortlaufende  Rechnungen  sind,  so  er- 
scheinen letztere  als  die  Fortführung  des  für  einen  bestimmten  Zeit- 
punkt durch  eine  Inventur  bezw.  Bilanz  ermittelten  Vermögensstandes 
bis  zur  nächsten  Inventur  bezw.  Bilanz. 

Durch  die  Auflösung  der  obigen  Bilanz2)  in  ihre  Bestandteile 
entstehen  unter  Wahrung  des  Bilanzschemas  fünf  selbständige  Rech- 
nungen oder  Konten,  die  in  ihrer  Gesamtheit  die  Bilanz  wiedergeben : 
Soll  Kasse.  Haben 

U II 

1000  — 

Soll  Debitoren.  Haben 

jt  1^  II 

10  000  i— 


U Vgl.  unten  Kap.  IX  A das  Beispiel  einer  Inventur. 

2)  Seite  3 oben. 
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Soll  Waren. 


Jt 

4 

20  000 

Soll  Kreditoren. 


Haben 


Haben 


Jt  $ 

12000  — 


Soll  Kapital.  Haben 

— 

19  000  - 

Gesamtsumme  wie  oben: 

31  000.—  31  000.— 


Der  Zusammensetzung  der  Bilanz  entsprechend,  gelangen  wir 
zu  folgender  Konteneinteilung: 

1.  Die  Konten  der  Aktiva  oder  aktive  Konten,  z.  B. 
das  Kasse-,  Debitoren-,  Wechsel-,  Effekten-,  Waren-,  Maschinen-, 
Immobilienkonto. 

2.  Die  Konten  der  Passiva  oder  passive  Konten,  die 
wieder  aus  zwei  Gruppen  bestehen: 

a)  Aus  den  Konten  der  Schulden,  z.  B.  das  Kreditoren-,  das 
Akzept-,  das  Obligationenkonto. 

b)  Aus  den  Konten  des  Reinvermögens,  z.  B.  das  Kapital-,  das 
Gewinn-  und  Verlustkonto. 

Jedes  Konto  soll  eine  fortlaufende  Rechnung  über  die  Ver- 
änderungen des  betreffenden  Vermögensteiles  sein.  Da  diese  Ver- 
änderungen nur  Zu-  oder  Abnahmen  sein  können,  so  wird  jedes  Konto 
zweckmäßig  aus  zwei  nebeneinander  stehenden  Teilen  zusammen- 
gesetzt, derart,  daß  der  Anfangswert  sowie  die  Zunahmen  auf  die  eine 
Seite,  die  Verminderungen  auf  die  andere  Seite  eingetragen  werden. 


Schema  eines  aktiven  Kontos,  etwa  des  Kasse-Kontos. 

Soll  (Foliiert.)  Haben 


Anfangswert 

Zugänge  ....... 

Jt 

10 

190 

1 1 

Abgänge  

Endwert  (der  1.  Periode)  . 

jt 

120 

80 

200 

— 

200 

— 

Anfangswert  (der  2.  Periode) 

80 

— 

Die  linke  Seite  eines  Kontos  heißt  stets  Debet-  oder  Sollseite; 
einen  Posten  auf  diese  Seite  eintragen,  heißt  das  Konto  debitieren, 
belasten;  der  Posten  selbst  ist  ein  Sollposten.  Die  rechte  Seite 
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heißt  stets  Haben-  oder  Kreditseite;  einen  Posten  ins  Haben  schreiben, 
heißt  das  Konto  kreditieren,  erkennen,  dem  Konto  gutschreibeu ; 
solche  Posten  heißen  Habenposten. 

In  regelmäßigen  Zeitabständen,  d.  h.  nach  Ablauf  einer  Rech- 
nungsperiode, die  in  der  Regel  mit  dem  Geschäftsjahr  übereinstimmt, 
wird  der  Überschuß  der  Zugänge  inklusive  Anfangsbestand  über  die 
Abgänge  bezw.  der  Überschuß  der  Abgänge  über  den  Anfangsbesland 
plus  Zugänge,  kurz  ein  etwaiger  Überschuß  der  Soll-  oder  der 
Habenseite  berechnet.  Da  kann  es  Vorkommen,  daß  die  Summe  der 
in  das  Soll  eines  Kontos  (Sollsumme)  und  die  Summe  der  in  das 
Haben  (Habensumme)  eingetragenen  Posten  sich  ausgleichen,  so 
daß  das  Konto  saldiert.  Findet  kein  solcher  Ausgleich  statt,  so 
heißt  die  Differenz  zwischen-  der  Soll-  und  der  Habensumme,  welche 
den  Stand  des  Kontos  ausdrückt,  Saldo,  und  zwar  Soll-  oder 
Aktivsaldo,  wenn  die  Sollsumme  einen  Überschuß  über  die  Haben- 
summe aufweist  (Beispiel:  das  obige  aktive  Konto,  als  Kassekonto 
gedacht)  und  Haben-  oder  Passivsaldo  im  umgekehrten  Fall  (Beispiel: 
das  passive  Konto1)  als  Kreditorenkonto  gedacht.) 

Jedes  Konto,  das  sich  nicht  ausgleicht,  wird  also  einen  Saldo 
aufweisen,  der,  um  das  Konto  auszugleichen,  auf  die  schwächste 
Seite  eingestellt  wird.  So  erscheint  im  vorliegenden  aktiven  Konto 
der  Sollsaldo,  d.  h.  der  Sollüberschuß  von  M.  80. — am  Schluß  der 
Periode  im  Haben,  und  ebenso  würde  ein  etwaiger  Habensaldo  zum 
Ausgleich  in  das  Soll  des  Kontos  gebucht  werden1).  Es  leuchtet  ein, 
daß  die  folgende  Rechnungsperiode  mit  dem  Saldo  der  vorher- 
gehenden beginnt  und  daß,  wenn  letztere  z.  B.  einen  Sollsaldo,  d.  h. 
einen  Überschuß  der  Sollseite  ergab,  dieser  zu  Beginn  der  folgenden 
Periode  naturgemäß  ebenfalls  im  Soll  zu  erscheinen  hat2),  im  um- 
gekehrten Fall  im  Haben.  Man  sagt:  der  Saldo  wird  von  der  „alten 
Rechnung“  (die  abgeschlossen  wird)  auf  die  „neue  Rechnung“  (die 
dadurch  eröffnet  wird)  vorgetragen,  übertragen. 

Die  Bedeutung  von  Soll  und  Haben  für  die  ver- 
schiedenen Konten  wird  aus  dem  Sinne  dieser  Be- 
zeichnungen in  der  Bilanz  abgeleitet,  deren  beide  Seiten 
statt  mit  Aktiva  auch  mit  Soll,  und  statt  mit  Passiva  auch  mit 
Haben  überschrieben  werden  können. 

Auf  der  linken  Seite  der  Bilanz  erscheinen  die  im  Augenblick 
der  Bilanzaufstellung  vorhandenen  Aktiva.  Da  die  Konten  eine  Fort- 
führung der  in  der  Bilanz  enthaltenen  Vermögensrechnung  über  den 


!)  Siehe  S.  10. 

2)  Siehe  das  Konto  S.  6. 
C a 1 m e s , Fabrikbuchhaltung. 
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ßilanztag  hinaus  bezwecken,  so  beginnt  jedes  Konto  mit  dem  ent- 
sprechenden Bilanzwert,  indem  dieser  als  erster  Posten  auf  die- 
selbe Seite  des  Kontos  eingestellt  wird.  Diesen  ersten  Posten  nenne 
ich  Grundposten.  Die  Konten  der  Aktiva  erhalten  demgemäß 
zunächst  einen  Posten  links,  d.  h.  einen  Sollposten  als  Grundposten, 
z.  B.  das  Kassekonto  den  anfänglichen  Kassenvorrat.  Nimmt  dieser 
durch  weitere  Einnahmen  zu,  so  sind  diese  Zugänge  ebenfalls  in 
das  Soll  des  Kontos  einzustellen.  Hingegen  gehört  jede  Ausgabe  als 
Verminderung  in  das  Haben. 

Daher  der  Grundsatz:  In  den  aktiven  Konten  gehören 
Anfangswert  und  Zugänge  ins  Soll,  Abgänge  ins  Haben. 

Für  die  Konten,  die  auf  die  rechte  Bilanzseite  gehören,  d.  h.  für 
die  passiven  Konten,  gilt  das  Gegenteil.  Es  sind  dies,  wie  gesagt, 
zwei  Kontengruppen: 

1.  Die  Konten  der  Schulden.  Eine  Schuld  an  einen  Lieferanten 
erscheint  auf  der  rechten  Seite  der  Bilanz  und  demgemäß  auch 
rechts,  d.  h.  im  Haben  des  diesem  Lieferanten  zu  eröffnenden  Kre- 
ditor enkontos.  Ebenso  gehört  jede  Vermehrung  dieser  Schuld,  z.  B. 
durch  weitere  Lieferungen  des  Lieferanten  in  das  Haben,  und  jede 
Verminderung  der  Schuld  etwa  durch  Zahlungen  an  den  Lieferanten 
in  das  Soll  dieses  Kreditorenkontos. 

2.  Die  Konten  für  das  Reinvermögen.  Aus  demselben  Grunde 
muß  das  zu  Anfang  der  Rechnungsperiode  vorhandene  Reinvermögen 
rechts,  d.  h.  in  das  Haben  des  Kapitalkontos1)  eingestellt  werden. 
Ebenso  jede  Vermehrung  des  anfänglichen  Eigen-Kapitals,  während 
Verminderungen,  z.  B.  Kapitalrückzahlungen  in  das  Soll  des  Kapital- 
kontos gehören.  Der  Gewinn  ist  eine  Vermehrung  des  Reinver- 
mögens und  ist  daher  in  das  Haben  des  Kapitalkontos  bzw.  eines 
gleichartigen,  stellvertretenden  Kontos,  z.  B.  des  Gewinn-  und  Verlust- 
kontos, zu  buchen,  während  der  Verlust  in  das  Soll  gehört. 

Daher  der  Grundsatz:  ln  den  passiven  Konten,  d.  h.  in 
den  Konten  der  Schulden  und  des  Rein  Vermögens  ge- 
hören Anfangswert  und  Zugänge  ins  Haben,  Abgänge 
i n s S o 1 1. 

Vergleicht  man  die  beiden  eben  formulierten  Grundsätze  mit- 
einander, so  ergibt  sich  eine  vollkommene  Gegensätzlichkeit  in  der 
Bedeutung  von  Soll  und  Haben  zwischen  den  aktiven  und  den 
passiven  Konten.  Diese  Gegensätzlichkeit,  die  im  zweiteiligen, 
parallelen  Aufbau  der  Bilanz  als  dem  Ausgangspunkt  der  Kontierung 
begründet  liegt,  ist  nur  eine  scheinbare,  denn  beide,  einander  äußer- 


D Vgl.  S.  2,  Anm.  1. 
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lieh  widersprechende  Grundsätze  lassen  sich  in  folgende  einheitliche 
Grundregel  der  Kontierung  zusammenfassen: 

Jedes  Konto  beginnt  mit  einem  Grundposten,  der  auf  die  Seite 
zu  buchen  ist,  auf  welcher  er  in  der  Bilanz  figuriert  oder  gegebenen- 
falls fungieren  würde.  Eine  Zunahme  dieses  Grundpostens  kommt  auf 
dieselbe  Seite  des  Kontos,  eine  Abnahme  auf  die  entgegengesetzte. 

Die  Theorie  der  Buchhaltung  liegt  in  dem  Bilde: 


Ausgangspunkt : 
Soll 


Bilanz. 


Haben 


Aktiven 


Schulden 


Ableitung  daraus: 


Soll 


Reinvermögen  j 


1.  Konten  der  Aktiven. 


Passiven 


Haben 


Aktiver  Grundposten 

Vermehrung  des  Grundpostens  . 


Verminderung  des  Grundpostens 


Soll 


2.  Konten  der  Passiven. 


Haben 


Verminderung  des  Grundpostens 


Passiver  Grundposten  . . . 

Vermehrung  des  Grundpostens 


Dio  Buchung  eines  Grundpostens,  der  nicht  aus  der  Bilanz  ent- 
nommen wird,  wird  durch  dio  Frage  bestimmt:  Auf  welcher  Seite 
würde  dieser  Wert  in  der  Bilanz  erscheinen?  Er  kommt  dann  auf 
dieselbe  Seite  des  Kontos  und  bildet  dort  den  Grundposten. 

Innerhalb  eines  jeden  Kontos  haben  Soll  und  Haben  entgegen- 
gesetzte Bedeutung,  denn,  wenn  die  eijie  Seite  des  Kontos  Ver- 
mehrung des  Grundpostens  bedeutet,  dann  heißt  die  andere  Ver- 
minderung. Das  hat  zur  Folge,  daß,  wenn  auf  einem  Konto  ein 
Posten  vorkommt,  der  beispielsweise  von  der  Sollseite  abzuziehen 
ist,  dieselbe  Wirkung  erzielt  wird  durch  Einstellung  dieses  Postens 
ins  Haben  und  umgekehrt.  Dies  ist  von  praktischer  Bedeutung  bei  der 
Korrektur  von  Fehlern,  die  in  der  Buchführung  niemals  durch 
Radieren  und  ähnliche  Verfahren,  die  die  ursprüngliche  Buchung 
nicht  mehr  erkennen  lassen,  beseitigt  werden  dürfen.  Ist  z.  B.  ein 
Posten  ins  Haben  eines  Kontos  gebucht  worden,  der  ganz  oder 
teilweise  nicht  dahin  gehört,  so  erfolgt  die  Korrektur  durch  Ein- 
stellung des  ganzen  Postens  bzw.  des  überschüssigen  Teiles  ins  Soll. 
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Es  werden  überhaupt  in  der  Buchführung  die  Posten  möglichst  nicht 
voneinander  subtrahiert,  sondern  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
addiert. 

In  bezug  auf  die  äußere  Form  unterscheidet  man  das  foliierte 
Konto,  welches,  wie  das  oben  dargestellte  aktive  Kassakonto,  ein 
ganzes  Folio,  d.  h.  zwei  gegenüberstehende  Blattseiten  beansprucht, 
und  das  paginierte  Konto,  das  nur  eine  Seite  umfaßt. 

Schema  eines  passiven  Kontos,  etwa  des  Kreditorcn-Kontos. 


(Paginiert).  Soll  Haben 


Anfangswert 

Zugänge  

Abgänge  

End  wert  der  1.  Periode  (Saldo) 

Jt 

120 

80 

$ 

Jt 

10 

190 

4 

200 

— 

200 

— 

Anfangswert  der  2.  Periode  (Saldo) 

80 

— 

Im  paginierten  Konto  stehen  die  Soll-  und  die  Habenspalte  für 
die  Beträge  nebeneinander,  so  daß  die  Text-  und  die  Datumsspalte 
für  die  Soll-  und  die  Habenbuchungen  gemeinsam  sind. 

Sind  in  einem  foliierten  Konto  mehr  Posten  auf  die  eine  als 
auf  die  andere  Seite  eingetragen,  so  entsteht,  da  die  beiden  Seiten 
zu  gleicher  Zeit  zu  addieren  sind,  und  die  beiden  Additionssummen 
auf  derselben  Höhe  stehen  müssen,  auf  der  einen  Seite  ein  leerer 
Zwischenraum,  der  zur  Verhütung  von  nachträglichen  Fälschungen 
durch  einen  Querstrich  unbrauchbar  gemacht  wird1). 

Eine  vollständige  Buchhaltung  bedarf  eines  vollständigen  Konten- 
systems, das  in  seiner  Gesamtheit  denselben  Inhalt  hat  wie  die 
Bilanz.  Im  übrigen  aber  besteht  bezüglich  der  Gliederung  des  Konten- 
systems, d.  h.  der  gegenseitigen  Abgrenzung  der  einzelnen  Konten 
die  größte  Freiheit.  Für  einen  gegebenen  Vermögensteil,  z.  B.  für 
die  Rohstoffe,  kann  entweder  nur  ein  einziges  Konto,  das  Rohstoff- 
konto, oder  aber  es  können  ebenso  viele  Konten,  als  es  Rohstoff- 
arten gibt,  eröffnet  werden.  Ersteres  wird  als  Kollektiv-  oder 
Sammelkonto,  letztere  werden  als  Einzel-  oder  Spezial- 
konten  bezeichnet. 

II*  Die  typisdien  Konten. 

Die  Konten  bilden  drei  Gruppen:  die  Konten  der  Aktiva  und 
die  Konten  der  Passiva,  welch  letztere  in  diejenigen  der  Schulden 

D S.  das  Konto  A . . . in  ...  Seite  14. 


Die  typischen  Konten. 
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und  des  Reinvermögens  zerfallen.  Aber,  wenn  auch  innerhalb  jeder 
Gruppe  die  dazugehörigen  Konten  einander  im  wesentlichen  ähnlich 
sind,  so  unterscheiden  sie  sich  doch  wieder  durch  technische  Einzel- 
heiten derart,  daß  man  vom  technischen  Standpunkt  der  Konten- 
führung aus  von  fünf  typischen  Konten  sprechen  kann,  auf  die  sich 
alle  denkbaren  Konten  zurückführen  lassen. 

Es  sind  dies  innerhalb  der  aktiven  Konten 

A.  das  Kasse-Konto, 

B.  das  Debitoren-Konto, 

C.  das  Waren-Konto, 

und  innerhalb  der  passiven  Konten 

D.  Das  Kreditoren-Konto  als  Schulden-Konto, 

E.  Das  Kapital-Konto  als  Konto  des  Reinvermögens. 

A.  Das  Kasse-Konto. 

Das  Geld  bildet  ein  Aktivum,  also  ist  das  Kassekonto  ein  aktives 
Konto,  dessen  Grundposten  im  Soll  steht.  Daher  wird  das  Kasse- 
konto  für  den  Anfangsbestand  sowie  für  die  Geldeinnahmen  (Zu- 
gänge) debitiert  und  anderseits  für  die  Ausgaben  (Abgänge)  sowie 
am  Ende  der  Rechnungsperiode  für  den  verbleibenden  Endbestand, 
falls  ein  solcher  vorhanden  ist,  kreditiert. 

Zu  diesem  für  alle  aktiven  Konten  geltenden  Grundsatz  kommt 
für  das  Kassekonto  und  überhaupt  für  diejenigen  aktiven  Konten, 
bei  denen  der  Zu-  und  Abgang  einer  gegebenen  Vermögensmenge 
zu  einem  gleichbleibenden  Wert  stattfindet,  der  weitere  Grundsatz 
hinzu,  daß,  falls  das  Konto  sich  nicht  ausgleicht,  die  Sollsumme 
immer  größer  sein  muß  als  die  Habensumme,  m.  a.  W.,  daß,  das 
Konto  stets  nur  einen  Soll-  oder  Aktivsaldo  aufweisen  kann.  Denn 
es  ist  einleuchtend,  daß  z.  B.  auf  dem  Kassekonto  normalerweise 
nicht  mehr  Ausgaben  ins  Haben  vermerkt  werden  können,  als  der 
Anfangsbestand  und  die  Einnahmen  im  Soll  zusammen  betragen. 

Ein  aktives  Konto,  das  diese  Bedingung  erfüllt,  heißt  reines 
Konto,  denn  in  seinem  Saldo  kann  nichts  anderes  als  der  Endwert 
des  betreffenden  Vermögensteils  enthalten  sein.  Anders  ausgedrückt : 
das  reine  aktive  Konto  hat  den  für  die  fortlaufende  Kontrolle  schätz- 
baren Vorteil,  daß,  von  Fehlem  abgesehen,  sein  Sollsaldo  jeweils 
mit  dem  Wert  des  Endbestandes  in  dem  betreffenden  Vermögensteil 
übereinstimmt. 

Das  Kassekonto  soll  prinzipiell  als  reines  Konto  geführt  werden 
wegen  der  Bedeutung  und  der  deshalb  angestrebten  Erleichterung 
der  Kontrolle  der  Kassenverwaltung.  Das  Kassekonto  gilt  überhaupt 
als  der  Typus  des  reinen  aktiven  Kontos. 
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Zu  diesem  Zweck  ist  erfordert: 

1.  Daß  jede  unaufgeklärte  Kassendifferenz  gebucht  wird,  und 
zwar  ein  Kasseüberschuß  als  Einnahme  und  ein  Fehlbetrag  als 
Ausgabe,  damit  der  buchmäßige  Saldo  des  Kontos  mit  dem  tatsäch- 
lichen Geldvorrat  übereinstimmt. 

2.  Daß  nur  solche  Geldsorten  und  Zahlungsmittel  auf  das  Kasse- 
konto gebucht  werden,  die,  wie  die  inländischen  Münzen  und  Noten, 
einen  im  Inland  konstant  bleibenden  Nennwert  haben. 

Es  dürfen  also  nicht  auf  das  Kassekonto  gebucht  werden: 

a)  Schecks  und  Wechsel,  bei  deren  Erwerb  und  Einlösung 
Zinsen,  Spesen  und  Kursdifferenzen  entstehen.  Spesenfrei  auszahl- 
bare Schecks,  insbesondere  Platzschecks,  in  inländischer  Währung 
können  also  auf  Kassekonto  gebucht  werden. 

Manche  Fabriken  unterlassen  es,  ein  besonderes  Wechselkonto 
einzurichten  und  lassen  ihren  allerdings  nicht  sehr  bedeutenden 
Wechselverkehr  durch  das  Kassekonto  laufen.  Dieses  Verfahren  ist 
nicht  zu  empfehlen. 

b)  Der  Postscheckverkehr.  Hierfür  ist  ein  besonderes  Konto  ein- 
zurichten, das  zu  den  Debitorenkonten  gehört. 

c)  Die  fremden  Geldsorten  und  alle  auf  fremde  Währungen 
lautenden  Noten,  Schecks  usw.  Hierfür  sind  besondere  Kassekonten 
einzurichten,  die  den  Namen  der  betreffenden  Münzsorte  tragen,  z.  B. 
Rubelkassekonto. 

Ein  solches  Münzeinkonto  wird  wegen  der  Kursschwankungen 
kein  reines  Konto  sein,  sondern  auch  Gewinn  und  Verlust  auf- 
nehmen. Wenn  Fr.  100. — zum  Kurse  von  M.  81. — (M.  81  = Fr.  100) 
eingehen,  wird  das  Konto  dafür  mit  M.  81. — belastet,  und  wenn  diese 
später  zum  Kurse  von  M.  81.30  ausgegeben  werden,  so  wird  das 
Konto  demgemäß  mit  M.  81.30  kreditiert.  Somit  weist  dieses  aktive 
Konto  im  Unterschied  von  den  reinen  aktiven  Konten  einen  Haben- 
saldo, d.  h.  einen  Gewinn  von  M.  — .30  auf. 


Soll  Francs-Konto.  Haben 


Einnahme  Fr.  100  .... 
Kursgewinn 

Jt 

81 

A 

30 

Ausgabe  Fr.  100  .... 

Jt 

81 

4 

30 

81  1 

30 

81 

30 

1 

i 

Für  solche  aktiven  Konten,  bei  denen  Ein-  und  Ausgangswert 
bei  derselben  Vermögensmenge  verschieden  sind,  gelten  die  Grund- 
sätze der  gemischten  Konten,  als  deren  Typus  das  Warenkonto  zu 
gelten  hat. 


Die  typischen  Konten. 
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B und  C.  Das  Debitoren-  und  das  Kreditoren-Konto. 

Als  Kontokorrent-  oder  Personenkonten  bezeichnet  man  die 
Konten,  welche  für  die  Darstellung  der  Forderungen  und  der  Schulden 
bestimmt  sind,  die  sich  aus  dem  Verkehr  mit  anderen  Personen  und 
Unternehmungen  ergeben,  unter  Ausschluß  der  in  wechselmäßiger 
Form  verbrieften  Forderungen  und  Schulden,  sowie  der  Forderungen 
und  Schulden  in  Gestalt  von  Wertpapieren,  die  auf  besondere,  noch 
zu  erwähnende  Wechsel-  und  Effektenkonten  gebucht  werden.  Zu 
den  Kontokorrentkonten  gehören: 

1.  Die  Konten  der  Schuldner,  d.  h.  in  der  Regel  der  Kunden: 
die  Debitoren-Konten. 

2.  Die  Konten  der  Gläubiger,  d.  h.  in  der  Regel  der  Lieferanten : 
die  Kreditoren-Konten. 

Die  ersteren  sind  Konten  für  die  Forderungen,  also  aktive 
Konten,  letztere  Konten  für  die  Schulden,  also  passive  Konten,  unter- 
scheiden sich  also  im  Prinzip  wesentlich  voneinander.  Anderseits 
weisen  sie  aber  so  viele  Ähnlichkeiten  auf,  daß  sie  am  besten  im 
Zusammenhang  dargestellt  werden. 

Im  Kontensystem  wird  meistens  für  alle  Debitoren  ein  Kollektiv- 
konto, das  Debitorenkonto,  und  für  alle  Kreditoren  ein  Kollektiv- 
konto, das  Kreditorenkonto,  eröffnet. 

Neben  dem  Debitoren-  und  dem  Kreditorenkonto  wird  in  den  kauf- 
männischen und  industriellen  Unternehmungen  meist  ein  besonderes 
Bankkonto  für  den  Verkehr  mit  dem  Bankhause  eingerichtet,  ob- 
gleich dieses  natürlich  nur  ein  Debitor  oder  ein  Kreditor  oder 
abwechselnd  bald  Kreditor  und  bald  Debitor  sein  kann.  Das  Bank- 
konto ist  ein  Debitorenkonto,  wenn  ein  Guthaben  bei  der  Bank 
unterhalten  wird,  und  ein  Kreditorenkonto,  wenn  auf  Grund  eines 
eingeräumten  Kredits  der  Bank  geschuldet  wird. 

Die  Vereinigung  des  Debitoren-  und  des  Kreditorenkontos  zu 
einem  einzigen  Korrespondentenkonto  ist  nicht  zu  empfehlen, 
weil  dann  nicht  die  Summe  der  Forderungen  und  die  der  Schulden 
des  Unternehmens,  sondern  bloß  der  Überschuß  der  einen  über  die 
anderen  aus  dem  Saldo  dieses  einzigen  Kontos  zu  ersehen  ist. 

Es  genügt  aber  nicht,  durch  die  Errichtung  der  beiden  Kollektiv- 
konten Debitoren-  und  Kreditorenkonto  und  eventuell  des  Bank- 
kontos die  Summe  der  Forderungen  und  die  der  Schulden  fest- 
zustellen, sondern  es  muß  das  Schuld-  oder  Forderungsverhältnis 
zu  jedem  einzelnen  Gläubiger  und  Schuldner  ersichtlich  gemacht 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  wird  als  Ergänzung  der  beiden  Kollektiv- 
konten, die  ihren  Platz  im  Kontenbuch,  Hauptbuch  genannt,  ein- 
nehmen, ein  besonderes  Kontokorrentbuch  als  Nebenbuch  geführt, 
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in  welchem  sich  die  Einzelkonten  der  Korrespondenten  befinden.  Zu- 
weilen wird  das  Kontokorrentbuch  in  ein  Debitoren-  und  in  ein 
Kreditorenbuch  zerlegt,  deren  summarischer  Inhalt  natürlich  mit 
den  Ergebnissen  des  Debitoren-  bzw.  Kreditorenkontos  des  Haupt- 
buches übereinstimmen  muß1). 

In  den  Kontokorrentbüchem  erhält  jeder  Gläubiger  und  jeder 
Schuldner  ein  besonderes  Konto.  Ausnahmsweise  wird  ein  Konto 
pro  diverse  errichtet.  Dieses  Konto  dient  zur  Aufnahme  des  Ge- 
schäftsverkehrs mit  solchen  gelegentlichen  Debitoren  und  Kreditoren, 
hei  denen  außerdem  eine  glatte  und  baldige  Begleichung  erwartet 
wird,  und  es  sich  infolgedessen  nicht  lohnt,  besondere  Einzelkonten 
einzurichten.  Es  ist  also  ein  .Kollektivkonto,  das  unter  die  Einzel- 
konten aufgenommen  wird. 

Wenn  der  Kunde  A.  mir  am  1.  März  auf  Grund  einer  Lieferung 
M.  10000. — mit  Valuta  per,  d.  h.  zahlbar  am  30.  April  schuldet,  so 
würde  dieser  Posten  in  einer  am  1.  Mär*z  gezogenen  Bilanz  unter 
,, Debitoren“  auf  der  Aktivseite  erscheinen.  Demgemäß  hat  diese 
Forderung  in  dem  diesem  Schuldner  eröffneten  Debitorenkonto  im 
Soll  zu  erscheinen.  Jeder  Rabatt  und  jede  sonstige  dem  Schuldner 
gewährte  Vergütung  für  Fracht,  Rücksendung  bezogener  Waren, 
Skonto  u.  dgl.  hat  als  Abzugsposten  im  Haben  zu  stehen.  Ebenso 
jede  Zahlung  und  Gegenleistung,  etwa  eine  Warenlieferung,  durch 
die  der  Schuldner  meine  Forderung  an  ihn  vermindert. 


Soll  A ....  in  ...  . Haben 


jt 

$ 

1 

4 

1.  März 

m/Reclinung  . . 

10  000 

— 

4.  März 

m/ Fracht  Vergü- 

i 

/ 

tung2)  . . . 

50 

— 

/ 

4-  , 

bewilligter  Rabatt 

200 

— 

/ 

8.  . 

s / Retoursendung 

3 000 

— 

/ 

25.  April 

s/  Abschlagszah- 

/ 

lung  .... 

4000 

j — 

/ 

30.  „ 

Saldo  .... 

2 750 

| — 

10  000 

— 

10  000 

— 

1.  Mai 

Saldo  .... 

2 750 

— 

Das  Debitorenkonto  ist  ein  aktives  Konto  und  wird  in  der 
Regel  als  reines  Konto  geführt,  woraus  folgt,  daß  jedes  nicht  bilan- 


1)  Siehe  Kap.  X die  Kollektivkonten  unter  E und  die  Kontokorrent- 
bücher unter  F. 

2)  Die  Lieferung  hatte  franko  zu  geschehen,  und  da  der  Adressat  A 
Frachtkosten  dennoch  auslegen  mußte,  wird  ihm  dieser  Betrag  nachträglich 
gutgeschrieben. 
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zierende  Debitorenkonto  nur  einen  Sollsaldo  aufweisen  kann.  Ein 
Personenkonto  mit  einem  Habensaldo  ist  ein  Kreditorenkonto. 

Gewinne  und  Verluste,  wodurch  das  Debitorenkonto  zum  ge- 
mischten aktiven  Konto  wird,  können  auf  dem  Debitorenkonto  nur 
in  zwei  Fällen  eintreten: 

1.  Durch  Kursdifferenzen. 

Beispiel:  Ich  verkaufe  nach  Paris  Waren  für  Fr.  8000. — am 
1.  Mai  und  buche  diese  Forderung  zum  Kurse  von  M.  81. — mit 
M.  6480. — . Am  1.  Juni  wird  mir  die  Zahlung  geleistet  zum  Kurse 
von  M.  80.80,  d.  h.  ich  erhalte  M.  6464. — . Die  Differenz  ist  ein 
Kursverlust. 


Soll  B ....  in  Paris. 


m/Rechnung  Fr.  8000 

Jt 

6 480 

4 

s/Zahlung  Fr.  8000 
Kursverlust  . . 

6 480 

— 

Haben 


Jt 

6 464 
16 

4 

6 480 

— 

2.  Durch  Zahlungsunfähigkeit  eines  Schuldners.  Dieser  heißt 
dann  dubioser  Schuldner  und  das  Konto  Dubios enkonto. 


Soll  C ....  in  ...  , Dubiosen-Konto.  Haben 


Jt  | 4 

Jt 

4 

m/Rechnung  .... 

20  0001- 

Auszahlung  im  Konkurs  . 

5 000 

Verlust 

15  000 

20  000|- 

20  000 

— 

1 

Wenn  der  Lieferant  D.  mir  am  1.  Juni  Waren  für  M.  3000. — 
fakturiert,  so  entsteht  für  mich  eine  Schuld,  die  auf  einem  D.  er- 
öffneten  passiven  Konto  durch  Einstellung  dieses  Betrags  ins  Haben 
zum  Ausdruck  gebracht  wird.  Jede  Verminderung  dieser  Schuld 
durch  einen  mir  bewilligten  Rabatt,  durch  Frachtvergütung,  Skonto, 
Retoursendung  unpassender  Ware,  durch  Zahlung  oder  Gegenliefe- 
rung kommt  ins  Soll1). 

1)  Die  Personenkonten  sind  die  einzigen  Konten,  wo  die  Ausdrücke 
Soll  und  Haben  wenigstens  zum  Teil  ihrem  Wortsinne  entsprechend  ange- 
wendet werden  können:  Debitoren-Konto  Soll  bedeutet  soll  bezahlen, 
soll  leisten,  schuldet  und  Kreditoren-Konto  Haben  heißt  hat  gut, 
hat  ein  Guthaben. 

Diese  zunächst  nur  für  die  Personenkonten  gebrauchten  Bezeichnungen 
sind  später  auf  das  ganze  Kontensystem  übertragen  worden,  wobei  sie  ihren 
ursprünglichen  Sinn  verloren.  Meines  Erachtens  können  die  Bezeichnungen 
Soll  und  Haben  heute  nur  noch  als  symbolische  Bezeichnungen  für  links 
und  rechts  gelten.  (Siehe  auch  oben  Seite  1 Anm.  1.) 
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Das  Kreditorenkonto  ist  also  das  Gegenstück  zum.  Debitoren- 
konto: es  ist  ein  passives  Konto,  das  als  reines  Konto  nur  einen 
Habensaldo  aufweisen  kann.  Gewinne  und  Verluste,  die  dieses 
Konto  in  ein  gemischtes  Konto  verwandeln,  können  ebenfalls  nur 
durch  Kursdifferenzen  oder  durch  die  eigene  Zahlungsunfähigkeit 
entstehen. 

Beispiel  eines  Kreditorenkontos  als  gemischtes  Konto.  — Vom 
Lieferanten  E.  in  London  erhalte  ich  eine  Rechnung  von  £ 100. — . — , 
zahlbar  in  drei  Monaten,  die  ich  ihm  zum  Kurse  von  M.  20.48  (für 
je  1 £)  bei  Empfang  gutschreibe.  Bei  Fälligkeit  kaufe  ich  die  zur 
Zahlung  benötigten  £ 100. — . — zum  Kurse  von  M.  20.44. 


Soll  E ....  in  London.  Haben 


m/Zahlung  £ 100  . . 

Gewinn 

JL 

2 044 
4 

s/Rechnung  £ 100  . . 

JL  1 4 

2 048  — 

I 

Jedes  Debitoren-  oder  Kreditorenkonto,  das  nur  sogenannte 
Ruchforderungen  oder  Buchschulden  enthält,  wird  lediglich  mit  dem 
Namen  (der  Firma)  und  dem  Wohnort  des  Schuldners  oder  Gläubigers 
überschrieben.  Wird  bei  einer  Forderung  oder  einer  Schuld  noch 
eine  besondere  Sicherheit  (Hypothek,  Pfand)  bestellt,  so  wird  ein 
diesbezüglicher  Zusatz  dem  Namen  beigefügt,  z.  B.  E.  . . in  . . . 
Hypothekenkonto,  F.  . . . in  . . . Lombardkonto  (Pfandkonto). 

Bei  den  Hypothekenkonten  sind  zu  unterscheiden: 

1.  Hypothekenschuldenkonten  als  Kreditorenkonten  für  die  passi- 
ven, d.  h.  auf  den  eigenen  Immobilien  ruhenden  Hypothekenschulden 
an  Dritte.  Diese  Konten  werden  für  die  Schulden  kreditiert  und  für 
etwaige  Rückzahlungen  debitiert. 

2.  Hypothekenforderungskonten  als  Debitorenkonten  für  die  ak- 
tiven Hypotheken,  d.  h.  für  die  hypothekarisch  sichergestellten  Dar- 
lehen an  Dritte.  Diese  Konten  werden  für  die  Forderungen  belastet 
und  für  etwaige  Rückzahlungen  kreditiert. 

Die  Natur  des  Kontos  als  Hypothekenforderungs-  oder  als  Hypo- 
thekenschuldenkonto ist  nur  an  den  Buchungen,  d.  h.  daran,  ob 
der  Grundposten  sich  im  Soll  oder  im  Haben  befindet,  nicht  am 
Namen  zu  erkennen,  da  beide  mit  dem  Namen  des  Schuldners  bzw. 
des  Gläubigers  und  dem  Zusatz  Hypothekenkonto  bezeichnet  werden. 

Wird  ein  eigenes  Gebäude,  das  als  Aktivum  auf  dem  Gebäude- 
konto mit  M.  100  000. — steht,  durch  eine  Darlehnsschuld  von 
M.  60000. — hypothekarisch  belastet,  so  ist  für  den  bar  empfangenen 
Darlehnsbetrag  das  Kassekonto  zu  belasten  und  das  Konto  des 
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Gläubigers  X.  Hypothekenkonto  zu  kreditieren.  In  der  Bilanz  hätten 
demnach  u.  a.  die  drei  Posten  zu  erscheinen: 

Aktiva  Bilanz.  Passiva 


Jt 

$ 

Jt 

Gebäude  

100  000 

— 

X.  Hypotheken-Konto . . 

60  000 

Kasse 

usw. 

60  000 

usw. 

Unzulässig  wäre  es,  die  eingegangene  Schuld  als  eine  Verminde- 
rung des  Wertes  des  Gebäudes  zu  behandeln  und  demnach,  statt 
des  Kontos  des  Gläubigers  X.,  das  Gebäudekonto  für  M.  60000. — 
zu  kreditieren.  Dadurch  entstünde  folgendes  Bilanzbild: 


Bilanz. 


Jt 

4 

.ä  1^ 

Gebäude  

40  000 

— 

Kasse 

60  000 

— 

das  in  doppelter  Hinsicht  falsch  wäre,  indem  das  Vorhandensein 
einer  Schuld  daraus  nicht  hervorginge  und  das  Aktivum  Gebäude 
nicht  mit  seinem  vollen  Werte  ausgewiesen  wäre. 

Wie  empfangene  Hypothekendarlehn  ein  Passivum  bilden,  so 
bilden  die  auf  Hypothek  ausgeliehenen  Beträge  ein  Aktivum.  Solche 
Posten  pflegen  in  größerem  Maße  u.  a.  in  den  Brauereibrianzen  als 
Darlehn  an  Wirte  vorzukommen. 

Das  Obligationen-,  Anleihe-,  Schuldverschreibungs- 
konto ist  ein  kollektives  Kreditorenkonto  für  die  Gesamtheit  der 
Obligationäre,  d.  h.  der  Inhaber  von  Schuldverschreibungen.  Wie 
jedes  Kreditorenkonto  wird  das  Obligationenkonto  für  die  durch 
die  Einzahlungen  der  Obligationäre  entstandene  Schuld  kreditiert 
und  für  Rückzahlungen  an  diese  bei  der  Tilgung  der  Stücke  debitiert. 
Das  Konto  kann  insofern  mit  dem  Hypothekenschuldenkonto  eine 
Ähnlichkeit  haben,  als  Anleihen  industrieller  Unternehmungen  durch 
Belastung  von  Immobilien  hypothekarisch  sichergestellt  zu  werden 
pflegen.  Auch  hier  ist  eine  Kompensation  der  Obligationenschuld 
durch  das  belastete  Aktivum,  ebenso  wie  bei  den  Hypotheken- 
schulden, unzulässig.  Ebenso  wird  das  Obligationenkonto  durch  die 
Obligationenzinsen  nicht  berührt.  Diese  werden  auf  ein  Zinsenkonto 
gebucht,  das  ein  Unkostenkonto  ist. 

Auch  sonstige  Schulden  und  Förderungen  besonderer  Art  er- 
halten im  Konto  einen  näheren  Zusatz,  z.  B.  H . . . in  . . , Einlage- 
konto. 

Letzteres  ist  das  dem  stillen  Gesellschafter,  d.  h.  einem  Gläubiger 
mit  besonderen  Rechten  und  Pflichten,  eröffnete  Konto.  Die  Ver- 
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einigung  eines  Geschäftsinhabers  mit  einem  oder  mehreren  stillen 
Gesellschaftern  bildet  keine  Handelsgesellschaft.  Der  stille  Gesell- 
schafter gilt  nicht  als  Gesellschafter,  als  Mitinhaber.  Im  Falle  des 
Konkurses  des  Geschäftsinhabers  ist  er  Konkursgläubiger  ebenso  wie 
die  anderen  Geschäftsgläubiger  und,  wenn  er  mit  seiner  Einlage 
rückständig  ist,  Geschäftsschuldner  (Debitor)  wie  die  anderen. 

Das  Einlagekonto  des  stillen  Gesellschafters  ist 
daher  ein  Kreditoren-  und  kein  Kapitalkonto.  Es  wird 
für  die  Einlage  sowie  später  für  die  Zinsen  und  die  Gewinnanteile, 
die  dem  stillen  Gesellschafter  zukommen,  kreditiert  und  für  seine 
Entnahmen  und  seine  Verlustanteile  debitiert.  Eine  Beteiligung  am 
Verlust  kann  übrigens  dem  stillen  Gesellschafter  vertraglich  ganz 
erlassen  werden. 

Im  Fabrikationsgeschäft  kommt  es  häufig  vor,  daß  ein  und  der- 
selbe Geschäftsfreund  zugleich  Kunde  und  Lieferant,  d.  h.  Debitor 
und  Kreditor  ist.  Ein  Walzwerk  liefert  beispielsweise  einer  Werk- 
zeugfabrik Stabeisen  und  bezieht  von  dieser  Werkzeuge  für  die 
eigenen  Werkstätten.  Oder  eine  Fabrik  elektrischer  Apparate  bezieht 
den  Kupferdraht  von  einem  Kupferwalzwerk  und  versorgt  dieses 
mit  elektrischen  Anlagen.  Die  Kontierung  dieses  doppelseitigen 
Kunden-  und  Lieferantenverhältnisses  kann  auf  zwei  Arten  ge- 
schehen : 

1.  Der  ganze  Verkehr  mit  dem  Kunden-Lieferanten  wird  in  einem 
einzigen  Konto  dargestellt.  Dieses  Verfahren  hat  den  Nachteil,  daß 
das  Konto  bei  größerem  Verkehr  wenig  übersichtlich  wird,  und  es 
bald  ein  Debitoren-,  bald  ein  Kreditorenkonto  ist,  das  abwechselnd 
vom  Debitoren-  in  das  Kreditorenbuch  übertragen  werden  muß.  Bei- 
spiel : 


Soll  X in  ...  . Haben 


1.  April 

m/Rechnung  . . 

Jt 

10  000 

8.  April 

s/Rechnung  . . 

Jt 

15  000 

15.  „ 

7)  7)  * 

8 000 

— 

2.  Daher  empfiehlt  es  sich,  einen  solchen  Verkehr  auf  zwei 
getrennten  Konten  darzustellen:  X Debitorenkonto  für  meine  Liefe- 
rungen und  X Kreditorenkonto  für  seine  Lieferungen.  Bei  der  perio- 
dischen Regulierung  des  Verhältnisses,  insbesondere  bei  Zahlungs- 
terminen, findet  ein  Übertrag  des  Saldos  des  Kontos  mit  dem  schwäch- 
sten Saldo  auf  dasjenige  mit  dem  größeren  Saldo  statt. 

Wenn  im  vorliegenden  Beispiel  die  Zahlung  am  31.  Mai  zu  er- 
folgen hätte,  so  würde  an  diesem  Zeitpunkt  X Debitorenkonto  einen 
Sollsaldo  von  M.  18000. — und  X Kreditorenkonto  einen  Habensaldo 
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von  M.  15000. — aufweisen.  Der  Übertrag  würde  in  der  Weise  statt- 
finden, daß  X Kreditorenkonto  für  M.  15000. — zum  Ausgleich  be- 
lastet und  X Debitorenkonto  für  M.  15000. — kreditiert  wird,  so  daß 
letzteres  Konto  nunmehr  einen  Sollsaldo  von  M.  3000. — aufweist, 
der  vom  Schuldner  X zu  bezahlen  ist.  Nebenbei  bemerkt,  stellt 
dieser  Übertrag  eine  doppelte  Buchung  dar:  derselbe  Posten  wird 
einem  Konto  ins  Soll  und  einem  anderen  Konto  ins  Haben  gebucht. 


Soll 

Debitor  X.  . . 

. . in 

Haben 

1.  April 
15.  , 

m/ Rechnung  . . 

n 7)  • 

jt 

10  000 
8 000 

k i i 

31.  Mai 

Übertrag  v.  Kredi- 
toren-Konto  . 

jt 

15  000 

Soll 

Kreditor  X.  . 

. . . in 

Haben 

31.  Mai 

Übertrag  auf  das 
Debitoren -Kto. 

jt 

15  000 

8.  April 

s/Rechnung  . . 

jt 

15  000 

| 

1 — 

D.  Das  Waren-Konto. 

Dieses  Konto  soll  Rechnung  führen  über  die  eingekauften  bezw. 
hergestellten  und  über  die  verkauften  bezw.  selbstverbrauchten  Waren, 
Rohstoffe  und  Fabrikate. 

Als  aktives  Konto,  dessen  Grundposten  im  Soll  steht,  wird  es 
für  den  Anfangsbestand  sowie  für  die  Zugänge  belastet  und  für  die 
Abgänge  kreditiert.  Im  Soll  erscheinen  demnach  prinzipiell  die 
Einkaufskosten  und  im  Haben  der  Verkaufserlös.  Dieselbe  Waren- 
menge wird  also,  im  Unterschied  vom  Kassekonto,  in  Soll  und  Haben 
mit  verschiedenen  Werten  für  dieselbe  Menge  gebucht.  Dies  hat 
mehrere  Konsequenzen. 

1.  Der  Saldo  des  Warenkontos  kann  sowohl  ein  Soll-  als  auch  ein 
Habensaldo  sein.  Letzterer  wird  entstehen,  sobald  die  Summe  der 
Verkaufswerte  größer  ist  als  die  der  Einkaufswerte  einschließlich 
Anfangsbestand. 

2.  Der  Saldo  des  Warenkontos  gibt  den  Wert  des  verbleibenden 
Warenvorrats  nicht  an,  denn  der  Saldo  wird  nicht  mehr  aus- 
schließlich durch  den  Unterschied  in  der  Menge  des  Warenzuganges 
und  Abganges,  sondern  auch  durch  die  Preisunterschiede  zwischen 
Einkaufs-  und  Verkaufs  werten  bestimmt.  Mit  anderen  Worten,  das 
Warenkonto  enthält  eine  Wertrechnung,  die  nicht  wie  beim  Kasse- 
konto mit  der  Mengenrechnung  übereinstimmt. 

Der  Saldo  des  Warenkontos  ist  nicht  mehr  der  Wert  des  Waren- 
bestandes, sondern  die  Summe  oder  die  Differenz  von  zwei  Größen : 
dem  Warenbestand  einerseits  und  dem  durch  die  Preisunterschiede 
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bewirkten  Gewinn  oder  Verlust  anderseits.  So  wird  das  Waren- 
konto zum  gemischten  Konto. 

Die  Ergebnisse  eines  solchen  Kontos  können  nur  durch  eine 
Auflösung  des  Saldos  in  seine  beiden  Elemente  festgestellt  werden. 
Hierzu  muß  der  Warenbestand  ermittelt  werden.  Diese  Ermitt- 
lung geschieht  auf  zwei  Wegen: 

1.  Durch  die  Aufzeichnung  der  ein-  und  ausgehenden  Waren 
nach  Gattung  und  Menge  in  einem  Lagerbuch.  Dieses  Nebenbuch 
stellt  eine  die  Wertrechnung  des  Warenkontos  ergänzende  Mengen- 
rechnung dar.  Aber  auch  bei  sorgfältiger  Führung  sind  die  Angaben 
dieses  Nebenbuches  über  den  jeweiligen  Warenbestand  wegen  der 
unvermeidlichen  Eintragungsfehler,  des  Schwundes  usw.  nicht  un- 
bedingt zuverlässig. 

2.  Sicherer  ist  die  Inventuraufnahme  der  Warenvorräte.  Da  jedoch 
eine  solche  Inventarisierung  nur  einmal  im  Jahre  stattzufinden  pflegt,  so 
schließt  dieses  zweite  Mittel  das  erste  nicht  aus,  sondern  ergänzt  es. 

Die  Auflösung  des  Saldos,  d.  h.  der  Abschluß  des  Warenkontos 
sowie  überhaupt  eines  jeden  gemischten  Kontos  findet  statt: 

1.  beim  jährlichen  Abschluß  zwecks  Aufstellung  der  Bilanz  und 
der  Gewinn-  und  Verlustrechnung; 

2.  im  Laufe  des  Jahres,  jedesmal  wenn  der  auf  dem  Konto  er- 
zielte Gewinn  oder  Verlust  ermittelt  werden  soll. 

Während  der  Abschluß  des  Kassekontos  und  der  reinen  aktiven 
Konten  überhaupt  lediglich  in  der  Berechnung  und  Prüfung  des 
Sollsaldos  (Bestand)  besteht,  sind  beim  Abschluß  der  gemischten 
Konten  mehrere  Fälle  zu  unterscheiden. 

1.  Abschluß  ohne  Endbestand. 

Wenn  alle  eingegangenen  Waren  verkauft  sind,  ist  der  ver- 
bleibende Sollsaldo  Verlust,  der  Habensaldo  Gewinn. 

Beispiel:  Für  M.  60  000. — eingekaufte  Waren  wurden  für 

M.  65000. — verkauft. 


Soll  Waren-Konto.  Haben 


1 x)  Einkauf 

3 Gewinn 

ji 

60  000 
5 000 

1 1 

2 Verkauf 

ji 

65  000 

4 

65  000 

— 

65  000 

— 

1 

1 

Der  Gewinn  wird  also  zum  Ausgleich  ins  Soll,  der  Verlust  ins 
Haben  des  Warenkontos  gebucht.  Kein  Vortrag  auf  neue  Rechnung, 
da  kein  Bestand  mehr  vorhanden  ist. 


*)  Die  Nummern  zeigen  die  Reihenfolge  der  Eintragungen. 
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2.  Abschluß  mit  Endbestand. 

In  diesem  Falle  besteht  der  Saldo  des  Kontos  aus  einem  im 
Warenkonto  auf  neue  Rechnung  vorzutragenden  Bestand  und  einem 
vom  Waren-  auf  das  Gewinn-  und  Verlustkonto  zu  übertragenden 
Gewinn  oder  Verlust,  und  zwar  sind  hier  drei  Möglichkeiten  zu 
unterscheiden. 

a)  Das  Warenkonto  ergibt  einen  aus  Bestand  und  Gewinn  be- 
stehenden Sollsaldo. 

Beispiel:  Wert  des  Anfangsbestandes  M.  4000. — , des  Zuganges 
(Einkäufe)  M.  56000. — , des  Ausganges  (Verkaufsrechnungen) 
M.  54000. — ; Wert  des  durch  die  Inventur  ermittelten  Endbestandes 
M.  8000.—. 


Soll  Waren-Konto.  Haben 


ji 

- 

jt 

1 Anfangsbestand.  . . . 

4 000 

— 

3 Verkauf 

54  000 

— 

2 Einkauf 

56  000 

— 

4 Endbestand  (Saldovor- 

5 Gewinn 

2 000 

— 

trag) 

8 000 

— 

62  000 

— 

62  000 

— 

1 Anfangsbestand .... 

8 000 

— 

Nach  Einstellung  des  Endbestandes  M.  8000. — zum  Verkaufserlös 
von  M.  54000. — ergibt  sich  eine  Habensumme  von  M.  62  000. — , die 
die  Sollsumme  um  M.  2000. — , d.  h.  um  diesen  Gewinn  übersteigt. 

Der  Sollsaldo  dieses  Warenkontos  zu  Beginn  des  Abschlusses  von 
M.  60000 — 54000  = 6000  war  also  die  Differenz  zwischen  M.  8000. — 
Endbestand  und  M.  2000. — Gewinn. 

b)  Das  Warenkonto  ergibt  einen  aus  Bestand  und  Verlust  be- 
stehenden Sollsaldo. 

Beispiel : Anfangsbestand  M.  4000. — , Einkauf  M.  56  000. — , Ver- 
kauferlös M.  51 000. — , Inventurendbestand  M.  8000. — . 


Soll  Waren-Konto.  Haben 


jt 

jt 

4 

Anfangsbestand  .... 

4000 

— 

Verkauf 

51000 

— 

Einkauf 

56  000 

— 

Verlust 

1000 

— 

Endbestand 

8 000 

— 

60  000 

— 

60  000 

— 

Anfangsbestand  .... 

8 000 

— 

Dieses  Warenkonto  ergibt  zunächst  einen  Sollsaldo  von  M.  60000 
— 51000  = 9000.  Durch  Hinzurechnung  der  unverkauften  Waren  von 
M.  8000. — zu  den  bereits  für  M.  51 000. — verkauften  ergibt  sich  eine 
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Habensumme  von  M.  59000. — , die  um  M.  1000. — hinter  den  Ein- 
kauf skosten  zurückbleibt.  Diese  Differenz  ist  der  Verlust. 

Der  Sollsaldo  des  Warenkontos  zu  Beginn  des  Abschlusses  von 
M.  9000. — bestand  also  aus  M.  8000. — Warenbestand  und  M.  1000. — 
Verlust. 

c)  Das  Warenkonto  ergibt  einen  aus  Bestand  und  Gewinn  be- 
stehenden Habensaldo. 

Beispiel:  Anfangsbestand  M.  4000. — , Einkauf  56  000. — , Ver- 
kaufserlös M.  51 000. — , Inventurendbestand  M.  8000. — . 


Soll  Wareu-Konto.  Haben 


jl 

ji 

Anfangsbestand  .... 

4 000 

— 

Verkauf 

63  000 

— 

Einkauf 

56  000 

— 

Bestand 

8 000 

— 

Gewinn 

11000 

— 

71000 

- 

710001 

= 

Bestand 

8 000 

— 

i 

1 

Dieses  Warenkonto  ergibt  zunächst  einen  Habensaldo  von 
M.  63000 — 60000  = 3000.  Dieser  Saldo  bringt  zum  Ausdruck,  daß 
der  Teilverkauf  bereits  einen  Überschuß  von  M.  3000. — über  die 
gesamten  Einkaufskosten  ergibt,  und,  da  der  unverkaufte  Waren- 
vorrat noch  M.  8000. — beträgt,  ist  der  Gewinn  M.  11000. — . 

Der  Habensaldo  M.  3000. — war  also  die  Differenz  zwischen 
M.  11000. — Gewinn  und  M.  8000. — Bestand. 

Dieses  sind  die  drei  Möglichkeiten,  die  beim  Abschluß  eines 
gemischten  aktiven  Kontos  mit  einem  Endbestand  eintreten  können. 
Der  vierte  Fall,  wo  das  Warenkonto  einen  aus  Bestand  und  Ver- 
lust bestehenden  Habensaldo  ergeben  würde,  ist  undenkbar,  da  der 
Habensaldo  bereits  einen  Gewinn  in  dieser  Höhe  bedeutet. 

Der  Vergleich  zwischen  dem  Kasse-  und  dem  Warenkonto  läßt 
die  prinzipiellen  Unterschiede  zwischen  den  reinen  und  den  ge- 
mischten Konten  erkennen. 

Es  gibt  Konten,  die  ihrer  Natur  nach  immer  reine  Konten  sind 
oder  wenigstens  sein  sollten.  Hierher  gehört  das  Kassekonto  sowie 
alle  Kreditorenkonten,  sofern  die  Schulden  nicht  in  einer  fremden 
Währung  zu  begleichen  sind,  da  hier  die  Kursdifferenz  einen  Gewinn 
oder  einen  Verlust  zeitigen  kann.  Andererseits  gibt  es  Konten,  die 
ihrer  Natur  nach  immer  gemischte  Konten  sind,  so  das  Warenkonto. 
Endlich  gibt  es  viele  Konten,  so  die  Debitoren-,  das  Wechsel-,  Effekten-, 
Rohstoffkonto,  die  als  reine  oder  als  gemischte  Konten  geführt 
werden,  je  nachdem  im  Ein-  und  Ausgang  gleichbleibende  oder  ver- 
schiedene Preise  für  dieselbe  Vermögensmenge  benutzt  werden. 
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Die  reinen  Konten  haben  den  Vorteil,  daß  ihr  jeweiliger  Sollsaldo 
im  Prinzip  und  vorbehaltlich  eines  Irrtums  den  Bestand  ausdrückt, 
während  diese  Feststellung  bei  den  gemischten  Konten  nur  unter 
Zuhilfenahme  einer  Inventur  oder  eines  Nebenbuches  möglich  ist. 
Die  Buchhaltung  strebt  daher  in  der  Anlage  des  Kostensystems 
möglichst  viele  reine  und  wenig  gemischte  Konten  an. 

E.  Das  Kapital-Konto. 

Da  das  Reinvermögen  die  Differenz  zwischen  der  Summe  der 
Aktiva  und  der  Schulden  bedeutet,  so  sollte  es  eigentlich  dafür  nur 
ein  Konto  geben.  Meist  werden  aber  mehrere  Teile  des  Rein- 
vermögens unterschieden  und  daher  mehrere  Konten  für  das  Rein- 
vermögen geführt. 

Man  unterscheidet: 

a)  Das  Konto  für  das  anfängliche  Reinvermögen  (Stamm-Eigen- 
kapital) und  für  dessen  spätere  Vermehrung  bezw.  Verminderung 
durch  weitere  Kapitaleinlagen  (Zusatz-Eigenkapital)  bezw.  Zurück- 
ziehung von  Kapital.  Das  ist  das  Kapitalkonto,  das,  im  Falle  die 
Kapitaleinlage  nicht  durch  einen  einzigen  Unternehmer,  sondern  durch 
eine  Mehrheit  von  Gesellschaftern  geleistet  wird,  eine  Zerlegung  in 
ebensoviel  Kapitalkonten  erfordert,  die  mit  dem  zugesetzten  Namen 
des  Gesellschafters  bezeichnet  werden,  z.  B.  A-Kapitalkonto,  B-Kapital- 
konto1). 

b)  Die  Konten  für  die  Vermehrung  und  Verminderung  des  ein- 
gelegten eigenen  Kapitals  durch  die  erzielten  Gewinne  und  Verluste 
(Zuwachs-Eigenkapital). 

In  der  Bilanz  erscheint  das  zu  'Beginn  der  Rechnungsperiode 
vorhandene  Reinvermögen  rechts,  also  wird  auch  dieses  als  Grund- 
posten rechts,  d.  h.  in  das  Haben  des  Kapitalkontos  gebucht.  Der 
erste  Posten  auf  dem  Kapitalkonto  ist  demnach  stets  ein  Haben- 
posten: das  anfängliche  Reinvermögen.  Sollte  dagegen  die  Rech- 
nungsperiode mit  einer  Überschuldung  beginnen2),  so  würde  als  erster 
Posten  das  Defizit  in  das  Soll  des  Kapitalkontos  einzutragen  sein._ 

Nachdem  durch  die  erste  Buchung  das  anfängliche  Rein  ver- 
mögen kontiert  worden  ist,  müssen  auch  dessen  weitere  Verände- 
rungen festgestellt  werden.  Sofern  es  sich  hierbei  um  eine  Ver- 
mehrung des  Kapitals  durch  weitere  Einlagen  handelt,  werden  diese 

U Ist  die  Zahl  der  Gesellschafter  groß  oder  kann  sie  groß  werden, 
so  werden  die  einzelnen  Kapitalkonten  durch  ein  kollektives  Kapitalkonto, 
z.  B.  das  Aktienkapitalkonto  (s.  Kap.  XXXI)  ersetzt. 

2)  Vgl.  die  Bilanz  S.  4 und  24. 

Calraes,  Fabriklmotihaltung. 
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dem  Kapitalkonto  entsprechend  der  Stellung  des  Grundpostens  gut- 
geschrieben und  umgekehrt  Verminderungen  durch  Rückzug  der  Ein- 
lagen dem  Kapitalkonto  belastet. 

Häufiger  sind  die  Veränderungen  des  Rein  Vermögens  durch  die 
erzielten  Gewinne  und  Verluste.  An  sich  könnten  Gewinne  als  Ver- 
mehrung und  Verluste  als  Verminderung  des  Kapitals  dem  Kapital- 
konto unmittelbar  gutgeschrieben  bezw.  belastet  werden.  Doch 
werden  zur  besseren  Übersicht  die  einzelnen  Gewinne  und  Verluste 
zunächst  auf  stellvertretende  Konten,  Unterkonten  des  Kapitalkontos, 
gebucht,  dort  gesammelt  und  schließlich  in  Bausch  und  Bogen  als 
Saldo  auf  das  Kapitalkonto  übertragen. 

Schema  des  Kapitalkontos  bei  Gewinn  und  Vorhandensein  eines 
Reinvermögens : 


Soll  Kapital.  Haben 


Ji 

ji 

2.  b)  Zurückgezogene  Ein- 

1. Anfangs-Reinvermögen 

40  000 

— 

lagen  

3 000 

— 

2.  a)  Weitere  Einlagen  . 

5 000 

— 

4.  End-Reinvermögen  . . 

50  000 

— 

3.  Gewinn 

8 000 

— 

53  000 

— 

53  000 

— 

1.  Anfangs-Reinvermögen 

50  000 

— 

Unter  gewöhnlichen  Umständen  schließt  das  Kapitalkonto  mit 
einem  Habensaldo  ab,  der  das  verbleibende  Reinvermögen  ausdrückt, 
und  nur  wenn  die  Schulden  größer  sind  als  die  Aktiva,  mit  einem 
Sollsaldo.  Dann  liegt  eine  Unterbilanz  vor. 

Schema  des  Kapitalkontos  bei  Verlust  und  Überschuldung: 


Soll  Kapital.  Haben 


1.  Anfangs-Überschuldung 

2.  Verluste 

ji 

3 000 
2 000 

3.  End-Überschuldung . . 

ji 

5 000 

1.  Anfangs-Überschuldung 

5 000 

— 

Das  nächste  Unterkonto  des  Kapitalkontos  ist  das  Gewinn-  und 
Verlustkonto,  das  nach  demselben  Prinzip  geführt  wird  wie  das 
Kapitalkonto,  d.  h.  die  Gewinne  kommen  als  Vermehrung  des  Rein- 
vermögens in  das  Haben,  die  Verluste  als  Verminderung  in  das  Soll. 

Auch  das  Gewinn-  und  Verlustkonto  hat  ergänzende  Unterkonten, 
wie  das  Zinsen-,  Diskont-,  Handlungsunkosten-,  Provisions-,  Agio- 
konto. Alle  diese  Konten  werden  nach  demselben  Prinzip  geführt 
wie  das  Gewinn-  und  Verlustkonto,  von  dem  sie  nur  Unterabteilungen 
bilden:  die  Gewinne  in  das  Haben,  die  Verluste  in  das  Soll. 

Zusammenfassend  ,also:  das  Gewinn-  und  Verlustkonto  nebst 


Die  doppelte  Buchung. 
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Unterkonten  sowie  das  Kapitalkonto  sind  die  Konten  des  Reinver- 
mögens, für  die  das  einheitliche  Prinzip  gilt:  Kapitalvermehrun- 
gen insbesondere  Gewinne  ins  Haben,  Verminderungen 
insbesondere  Verluste  ins  Soll. 

Diejenigen  Konten,  aus  denen  die  Gewinne  und  Verluste  her- 
vorgehen, die  auf  dem  Gewinn-  und  Verlustkonto  gesammelt  werden, 
heiße  ich  Betriebskonten.  Sie  bilden  die  Betriebsrechnung. 
Dazu  gehören: 

1.  Die  Unterkonten  des  Gewinn-  und  Verlustkontos.  Insofern 
ist  die  Betriebsrechnung  eine  Vorstufe  der  Gewinn-  und  Verlust- 
rechnung. 

2.  Die  gemischten  Konten,  wie  das  Warenkonto.  Hinsichtlich 
der  in  ihnen  verrechneten  Vermögensteile  gehören  sie  zu  den  Ver- 
mögenskonten und  hinsichtlich  der  daraus  hervorgehenden  Gewinne 
und  Verluste  zu  den  Betriebskonten.  Die  gemischten  Konten  haben 
also  einen  doppelten  Charakter.  Sie  enthalten  eben,  wie  gezeigt 
wurde,  zwei  Rechnungen. 

III.  Die  doppelte  Buchung. 

Wenn  hei  Beginn  eines  Unternehmens  oder  einer  Rechnungs- 
periode ein  von  Schulden  freies  Barvermögen  von  M.  10000. — vor- 
handen ist,  so  kommt  dies  in  der  Eröffnungsbilanz  zum  Ausdruck. 
Aktiva  Bilanz.  Passiva 


Kasse 

ji 

10  000 

Kapital 

ji 

10  000 

* 

1 

1 

Sodann  wird  dieser  Zustand  im  Kontensystem  vermerkt,  indem 
das  Kassekonto  belastet  und  das  Kapitalkonto  dafür  kreditiert  wird, 
d.  h.  indem  zwei  Eintragungen  stattfinden,  die  zusammen  eine 
Gleichung  bilden: 

Kasse  M.  10000.—  = Kapital  M.  10000.—. 

Diese  Gleichung  nimmt  in  der  Buchhaltung  die  Form  eines  sog. 
Buchungssatzes  an: 

(Per)  Kasse  an  Kapital  M.  10000. — . 

Als  Buchungssatz  wird  eine  Gleichung  zwischen  zwei  oder 
mehreren  Konten  bezeichnet,  von  denen  die  einen  zu  debitieren  und 
die  anderen  zu  kreditieren  sind.  Hierbei  ist  es,  dem  Bilanzschema 
entsprechend,  üblich,  das  oder  die  zu  belastenden  Konten  an  erster 
Stelle,  also  links  zu  vermerken,  wobei  manche  diesen  als  Er- 
kennungszeichen noch  das  Wörtchen  „per“  voranschicken.  Sodann 
werden  die  beiden  Seiten  der  Gleichung  durch  das  Wörtchen  „an“ 
miteinander  verbunden.  Es  bedeutet  also  „an“  vor  dem  Namen 
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eines  Kontos,  daß  dieses  zu  kreditieren  ist,  und  das  Wörtchen  ,,per“ 
bezw.  der  Mangel  eines  solchen  vor  dem  Namen  eines  Kontos,  daß 
dieses  zu  debitieren  ist. 

Die  Seite  3 mitgeteilte  Eröffnungsbilanz  würde  für  die  Konten 
die  Eröffnungsbuchung  ergeben: 


Kasse  . . . M.  1 000. — 

Debitoren  . . „ 10  000. — 

Waren  . . . „ 20  000. — 

an  Kreditoren  . M.  12  000. — 
an  Kapital  . . „ 19  000. — 

Die  erste  Buchung,  welche  zwecks  Feststellung  der  Vermögens- 
lage zu  Beginn  der  Rechnungsperiode  (in  der  Regel  des  Geschäfts- 
jahres) in  die  Konten  eingetragen  wird,  ist,  als  Abschrift  der  sowohl 
der  Bilanz  als  auch  der  gesamten  Buchhaltung  zugrunde  liegenden 
Gleichung 

Aktiva  = Schulden -|- Reinvermögen 


Passiva 

ebenfalls  eine  Gleichung  zwischen  Soll  und  Haben.  Das  wesentliche 
Merkmal  der  doppelten  Buchführung  besteht  darin,  daß  infolge  ihres 
aus  zwei  sich  ergänzenden  Kontengruppen  — den  Konten  der  Aktiven 
und  der  Passiven  — bestehenden  Kontensystems  nicht  nur  die  erste 
Feststellung  des  Vermögens,  sondern  auch  alle  nun  folgenden,  aus 
dem  Geschäftsverkehr,  der  Fabrikationstätigkeit  usw.  sich  ergebenden 
Vermögensveränderungen  in  die  Form  einer  Gleichung  zwischen  Soll 
und  Haben  gebracht  werden. 

Jede  Änderung  des  Vermögens  in  seiner  Höhe  oder  in  seiner 
Zusammensetzung  nennt  man  in  der  Buchhaltung  Geschäftsvor- 
fall. 

Es  ist  kein  Vorfall  denkbar,  der,  eine  Vermögensänderung  be- 
wirkend, nicht  als  buchhalterische  Gleichung  ausgedrückt  werden 
könnte,  ja  ausgedrückt  werden  müßte.  Die  Richtigkeit  dieses  durch 
die  Erfahrung  erwiesenen  Satzes  geht  aus  der  Analyse  der  Verände- 
rungen, die  innerhalb  der  alle  Vermögensteile  doppelt  umfassenden 
Bilanz  Vorkommen  können,  hervor. 

Diese  Veränderungen  sind  nur  in  zwei  Richtungen  denkbar: 
vertikal  und  horizontal. 

Aktiva  Bilanz.  Passiva 


Kasse 

Jt 

1000 

4 

Kreditoren 

Waren 

9 000 

— 

Kapital  . 

10  000 

ji 

3 000 
7 000 


10  000 
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a)  Horizontale  Veränderung  des  durch  vorstehende  Bilanz  aus- 
gedrückten Vermögens:  Ein  Kreditkauf  von  Waren  für  M.2000. — . 
Buchung : 

Waren  an  Kreditoren  M.  2000. — . 


Wirkung  auf  die  Bilanz: 


Aktiva  Bilanz. 


Kasse 

Jt 

1000 

Kreditoren 

Waren 

11000 

— 

Kapital  . 

12  000 

Passiva 


jt 

5 000 
7 000 

4 

12  000 

— 

b)  Vertikale  Veränderung : Barverkauf  von  Waren  für  M.  1000. — . 

Buchung : 


Kasse  an  Waren  M.  1000. — . 


Wirkung  auf  die  erste  Bilanz : 

Aktiva  . Bilanz. 


Jt 

4 

Kasse 

2 000 

— 

Kreditoren 

Waren 

8 000 

— 

Kapital 

10  000 

Passiva 


Jt 

3 000 
7 000 

10  000 

Zusammenstellung  der  denkbaren  Veränderungen. 

A.  Vertikale  Veränderungen  (Verschiebungen), 

I.  Innerhalb  der  Aktiven. 

a)  Gleiche  Veränderungen,  d.  h.  ohne  Entstehung  eines  Gewinnes 
oder  Verlustes,  der  das  Reinvermögen  verändert. 

Das  Konto  des  Aktivums,  das  vermehrt  wird,  wird  debitiert,  das- 
jenige des  Aktivums,  das  vermindert  wird,  wird  kreditiert,  gemäß 
dem  oben1)  entwickelten  Prinzip:  Bei  aktiven  Konten  gehört  der 
Grundposten  ins  Soll! 

Beispiele:  Ein  Debitor,  der  mir  M.  100. — schuldet,  zahlt 
diesen  Betrag  ein. 

Der  Vermehrung  des  Aktivums  Kasse  entspricht  eine  gleiche 
Verminderung  des  Aktivums  Debitoren.  Buchung: 

Kasse  an  Debitoren  M.  100. — . 

Wenn  ich  Waren  auf  Kredit  verkaufe,  so  vermindert  sich  das 
Aktivum  Waren,  und  es  entsteht  bezw.  es  vermehrt  sich  das  Aktivum 
Debitoren  um  denselben  Betrag.  Buchung: 

Debitoren  an  Waren  M.  100. — . 


!)  Siehe  S.  8. 
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b)  Ungleiche  Veränderungen,  d.  h.  mit  Gewinn  oder  Verlust, 
a)  Mit  Gewinn. 

Eine  Ware  im  Kostenpreis  von  M.  100. — wird  für  M.  110. — bar 
verkauft.  Dies  bedeutet  eine  Vermehrung  des  Aktivums  Kasse  um 
M.  110. — , eine  Verminderung  des  Aktivums  Waren  um  M.  100. — 
und  einem  Gewinn  von  M.  10. — , der  nach  dem  oben1)  entwickelten 
Grundsatz  in  das  Haben  des  Gewinn-  und  Verlustkontos  oinzustellen 
wäre.  Buchung : 

[1]  Kasse  . . . M.  110.— 

an^Waren  .....  M.  100. — 
an  Gewinn  und  Verlust  „ 10. — 

Praktisch  ist  aber  beim  Verkauf  der  genaue  Kostenpreis,  der 
für  diese  Buchung  nötig  wäre,  meist  nicht  bekannt;  deshalb  werden 
solche  Vorgänge  zunächst  als  gleiche  Verschiebungen  zuni  Verkaufs- 
preis ohne  Aussonderung  des  Gewinnes  oder  Verlustes  gebucht: 

[2]  Kasse  an  Waren  M.  110. — . 

Das  Warenkonto  wird  also,  wie  oben2)  ausgeführt  wurde,  mit 
dem  Verkaufserlös  kreditiert,  und  erst  beim  Abschluß  des  Kontos 
wird  die  Korrektur  für  alle  Verkäufe  insgesamt  vorgenommen,  indem 
der  Gewinn,  der  mit  dem  Verkaufspreis  zusammen  im  Haben  des 
Warenkontos  steht,  von  der  Habenseite  abgezogen  wird  durch  Ein- 
stellung in  das  Soll.  Also  in  diesem  Fall: 

[3]  Waren  an  Gewinn  und  Verlust  M.  10. — . 

Die  Buchungen  2 und  3 haben  zusammen  dieselbe  Wirkung  wie 
die  Buchung  1. 
ß)  Mit  Verlust. 

Eine  zu  M.  100. — gekaufte  Ware  wird  für  M.  90. — auf  Kredit 
verkauft.  Theoretisch  hätte  die  Buchung  des  Verkaufes  zu  lauten: 
Debitoren  . . . . M.  90. — 

Gewinn  und  Verlust  „ 10. — 

an  Waren  . . . M.  100. — 

aus  denselben  praktischen  Gründen  wird  aber  wieder  zunächst  bloß 
der  Verkaufspreis  gebucht: 

Debitoren  an  Waren  M.  90. — , 
und  erst  beim  Abschluß  des  Warenkontos  der  Verlust: 

Gewinn  und  Verlust  an  Waren  M.  10. — . 

II.  Innerhalb  der  Passiven. 

1.  Innerhalb  der  Schulden, 
a)  Gleiche  Veränderungen. 


i)  Siehe  S.  25. 

^ ) Siehe  S.  21. 
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Ein  Gläubiger,  dem  ich  sofort  fällige  M.  10000.—  schulde,  ist 
mit  der  Prolongation  dieser  Schuld  einverstanden,  falls  ich  einen 
Wechsel  in  diesem  Betrag  akzeptiere.  Buchung: 

Kreditoren  an  Tratten  M.  10000.—. 

Die  Kreditorenschuld  ist  vermindert  worden,  also  Kreditoren- 
konto Soll;  dafür  ist  eine  neue  Schuld  entstanden,  also  Trattenkonto 
Haben.  Beides  gemäß  äem  oben1)  entwickelten  Buchungsprinzip 
für  die  Konten  der  Schulden:  Grundposten  im  Haben! 

b)  Ungleiche  Veränderungen. 

a)  Mit  Gewinn. 

Mein  Gläubiger  gewährt  mir  2 o/o  Nachlaß,  falls  ich  ihm  ein 
Akzept  für  den  Betrag  seiner  Forderung  leiste.  Es  liegt  hier  eine 
ungleiche  Verschiebung  derart  vor,  daß  das  Kreditorenkonto  um 
M.  100. — abnimmt  und  das  Trattenkonto  um  M.  98. — zunimmt, 
woraus  sich  eine  Schuldverminderung,  d.  h.  einen  Gewinn  von  M.  2. — 
ergibt.  Buchung : 

Kreditoren  . M.  100. — 

an  Tratten M.  98. — 

an  Gewinn  und  Verlust  „ 2. — 

ß)  Mit  Verlust. 

Mein  Gläubiger,  dem  ich  M.  100. — sofort  fällig  schulde,  ist  mit 
einer  Verlängerung  dieser  Schuld  einverstanden,  falls  ich  ihm  ein 
Akzept  leiste  für  das  um  2 % vermehrte  Kapital.  Buchung : 
Kreditoren  . . . . M.  100. — 

Gewinn  und  Verlust  . „ 2. — 

an  Tratten.  . M.  102. — 

2.  Innerhalb  des  Rein  Vermögens. 

Hier  sind  nur  gleiche  Verschiebungen  denkbar.  So,  wenn  z.  B. 
der  sich  aus  dem  Gewinn-  und  Verlustkonto  ergebende  Habensaldo 
als  Reingewinn  auf  Kapitalkonto  übertragen  wird.  Buchung: 
Gewinn  und  Verlust  an  Kapital. 

3.  Innerhalb  der  Passiva,  aber  zwischen  den  Schulden  einer- 
seits und  dem  Reinvermögen  anderseits. 

a)  Mit  Gewinn,  d.  h.  mit  Verminderung  der  Schulden. 

Ein  Gläubiger  vergütet  mir  nachträglich  M.  10. — für  Skonto, 
Rabatt  u.  dgl.  auf  den  Betrag  seiner  Rechnung: 

Kreditoren  an  Rabatt  M.  10. — . 

b)  Mit  Verlust,  d.  h.  mit  Vermehrung  der  Schulden. 

Eine  fällige  Schuld  von  M.  10000. — wird  auf  3 Monate  prolon- 
giert mit  einem  Zinszuschlag  von  iy2  %,  d.  h.  M.  150. — . Buchung: 
Gewinn  und  Verlust  an  Kreditoren  M.  150. — . 


0 Siehe  S.  8. 


30 


Die  Grundzüge  der  doppelten  Buchhaltung. 


B.  Horizontale  Veränderungen, 

d.  h.  gleichzeitige  Veränderung  eines  aktiven  und  eines  passiven 
Bilanzpostens 

I.  Zwischen  den  Aktiven  und  den  Schulden. 

1.  Vermehrung. 

a)  Gleiche  Vermehrung,  d.  h.  ohne  Veränderung  des  Reinver- 
mögens  durch  Gewinn  oder  Verlust. 

Wenn  Waren,  Rohstoffe  ohne  sofortige  Bezahlung  von  einem 
Lieferanten  bezogen  werden,  so  entsteht  gleichzeitig  mit  der  Ver- 
mehrung des  Aktiv  ums  eine  gleiche  Vermehrung  der  Schulden. 
Buchung:  Rohstoffe  an  Kreditoren. 

Wenn  ich  bei  E.  ein  Hypothekardarlehen,  dessen  Betrag  mir 
bar  ausbezahlt  wird,  aufnehme,  so  buche  ich 

Kasse  an  E ..  . Hypothekenkonto. 

b)  Ungleiche  Vermehrung. 

a)  Mit  Gewinn.  Beispiel : die  Emission  von  Schuldverschreibun- 
gen zu  103 o/o,  d.  h.  über  Pari. 

Kasse  . . M.  103. — 

an  Obligationen  . . . . M.  100. — 

an  Gewinn  undVerlust1)  . „ 3. — 

ß)  Mit  Verlust.  Dieselbe  Emission  zu  98°/q,  d.  h.  unter  Pari. 

Kasse M.  98.— 

Gewinn  und  Verlust  m 2. — 

an  Obligationen.  M.  100. — 

2.  Verminderung. 

a)  Gleiche  Verminderung. 

Bezahlung  einer  Schuld: 

Kreditoren  an  Kasse. 

Gewährung  eines  Hypothekardarlehens  an  F. : 

F . . . Hypothekenkonto  an  Kasse. 

b)  Ungleiche  Verminderung. 

a)  Mit  Gewinn.  Eine  Schuld  im  Ausland  zahle  ich  so,  daß  ich 
einen  Kursgewinn  Von  1 erziele.  Buchung: 

Kreditoren  . M.  100. — 

an  Kasse M.  99. — 

an  Gewinn  und  Verlus  t2)  „ 1. — . 

ß)  Mit  Verlust.  Derselbe  Fall,  aber  mit  einem  Kursverlust. 
Buchung : 

0 Genauer  (Gewinn-)  Reserve-Konto,  statt  Gewinn-  und  Verlust-Konto 

2)  Oder,  statt  des  Gewinn-  und  Verlust-Kontos,  ein  spezielles  Agio-  oder 
Kursdifferenzen-Konto. 
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Kreditoren  . . . M.  100. — 

Gewinn  und  Verlust  „ 1. — 

an  Kasse  . . . M.  101. — . 

II.  Zwischen  den  Aktiven  und  dem  Reinvermögen. 

1.  Vermehrung. 

Feststellung  eines  Kassenüberschusses  von  M.  10. — : 

Kasse  an  Gewinn  und  Verlust  M.  10. — . 

Vermehrung  der  Kapitaleinlage  durch  Einzahlung  auf  das  Bank- 
konto des  Unternehmens : 

Bank  an  Kapital  M.  10000. — . 

2.  Verminderung. 

Feststellung  eines  Kassamankos  von  M.  10. — : 

Gewinn  und  Verlust  an  Kasse  M.  10. — . 

Verminderung  der  Kapitaleinlage,  indem  der  Geschäftsinhaber 
Gelder  aus  der  Geschäftskasse,  Waren  aus  dem  Lager  für  sich  ent- 
nimmt : l 

Kapital  an  Kasse  bezw.  an  Waren. 

Entstandene  Unkosten  werden  bezahlt.  Buchung: 

Unkosten  an  Kasse. 

Bei  der  Aufzählung  der  in  der  Buchführung  vorkommenden 
Buchungen  sind  noch  die  Überträge  zu  erwähnen.  Dies  sind 
Buchungen,  denen  keine  Vermögensänderung  zugrunde  liegt,  sondern 
die  lediglich  den  Zweck  haben,  einen  oder  mehrere  Posten  oder  den 
ganzen  Inhalt  eines  Kontos  auf  ein  anderes  Konto  zu  bringen.  Ist 
der  ganze  Inhalt  eines  Kontos  zu  übertragen,  so  genügt  es,  den 
Saldo  zu  übertragen.  Beim  Übertrag  verbleibt  der  übertragene  Posten 
oder  Saldo  auf  derselben  Seite,  er  wechselt  nur  das  Konto.  Im 
übrigen  sind  Überträge  zwischen  allen  Konten  denkbar. 

Man  unterscheidet: 

1.  Überträge,  um  einen  einzelnen  oder  mehrere  Posten  oder 
den  Saldo  eines  Kontos  auf  ein  anderes  Konto  zu  bringen. 

Beispiele.  — Es  wurde  irrtümlich  das  Konto  des  Debitors  A. 
statt  des  Debitors  B.  debitiert.  Daher  die  Korrekturbuchung: 
Debitor  B.  an  Debitor  A. 

Die  oben1)  erwähnte  Buchung  für  den  beim  Abschluß  des 
Warenkontos  festgestellten  Gewinn  von  M.  10. — 

Waren  an  Gewinn  und  Verlust  M.  10. — 
ist  eigentlich  der  Übertrag  eines  zunächst  in  der  Buchung 
Kasse  an  Waren  M.  110. — 


*)  Siehe  S.  28. 
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auf  Warenkonto  gebuchten  Gewinnpostens  von  diesem  Konto  auf 
das  Gewinn-  und  Verlustkonto1). 

2.  Überträge,  um  mehrere  gleichartige  Konten  zu  einem  einzigen 
Konto  zu  vereinigen. 

Beispiel.  — Eine  Fabrik  führte  bis  jetzt  für  ihre  drei  Arten 
von  Fabrikaten  Einzelkonten.  Sie  beschließt,  diese  durch  das 
Sammelkonto  Fabrikate  zu  ersetzen.  Wenn  die  drei  Einzelkonten 
Sollsaldi  aufweisen,  so  lautet  die  Buchung: 


3.  Buchungen,  um  den  Saldo  eines  Kontos  unter  mehrere  Konten 
zu  verteilen.  Es  sind  dies  die  sog.  Repartitionsbuchungen,  wie  sie 
insbesondere  auf  den  Konten  der  Unkosten  Vorkommen. 

Diese  zusammenfassende  Übersicht  der  in  der  Buchhaltung  vor- 
kommenden doppelten  Buchungen  läßt  die  ganze  Buchhaltung  als 
eine  große  Gleichung  zwischen  Soll  und  Haben  erscheinen.  Die 
Buchhaltung  beginnt  mit 'einer  grundlegenden  Gleichung  — der  Er- 
öffnungsbilanz — , bringt  sodann  alle  Geschäftsvorfälle  ausnahms- 
los in  Gleichungen  und  endigt,  wie  noch  zu  zeigen  ist,  mit  einer 
Gleichung  als  Endziel:  der  Schlußbilanz. 

Durch  diese  fortgesetzten  Gleichungen  erlangt  die  doppelte  Buch- 
haltung ihr  äußerliches,  allgemein  bekanntes  Charakteristikum  — die 
doppelte  Buchung  eines  jeden,  eine  Vermögensänderung  bewirkenden 
Vorfalles  in  das  Soll  und  in  das  Haben  von  je  mindestens  einem 
Konto.  Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  daß  diese  doppelte  Buchung 
nicht,  wie  vielfach  angenommen  wird,  Selbstzweck  ist,  sondern  nur 
die  Konsequenz  des  zweiteiligen  Aufbaues  des  Kontensystems,  wie 
er  in  der  Bilanz  seinen  prägnanten  Ausdruck  findet. 

Die  Doppelbuchungen  werden  zuerst  zusammenhängend  in  ein 
erstes  Buch,  Journal  oder  Grundbuch  genannt,  vermerkt.  So- 
dann werden  die  einzelnen  Teile  einer  jeden  Buchung  — es  sind 
deren  mindestens  zwei  — auf  die  entsprechenden  Konten  gebracht. 
Letztere  bilden  das  Hauptbuch.  Man  sagt:  das  Grundbuch  wird 
in  das  Hauptbuch  übertragen.  Dieser  Übertrag  erfolgt  derart,  daß 
bei  jeder  Eintragung  in  ein  Konto  des  Hauptbuches,  außer  Datum  und 
Betrag  des  Postens,  in  der  Textspalte  das  Gegenkonto,  d.  h.  das  im 


*)  Ein  anderes  Beispiel  ist  der  Übertrag  vom  Kreditoren-  auf  das 
Debitorenkonto  S.  18. 
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Buchungssatz  des  Grundbuches  genannte  andere  Konto  erwähnt 
wird.  Hierbei  wird  entsprechend  der  Formel  des  Buchungssatzes 
(Per)  Konto  A.  an  Konto  B. 

dem  Gegenkonto  bei  einer  Eintragung  in  das  Soll  eines  Kontos  das 
Wörtchen  „an“,  und  bei  einer  Eintragung  in  das  Haben  das  Wörtchen 
„per“  vorangeschickt. 

Das  Verfahren  ist  aus  folgendem  Beispiel  ersichtlich,  in  welchem 
aus  dem  Hauptbuch  bloß  das  Warenkonto  wiedergegeben  ist. 

Am  7.  November  werden  50  Sack  einer  Ware  zu  M.  100. — den 
Sack  gekauft  und  bar  bezahlt,  wovon  am  20.  Dezember  30  Sack  zu 
M.  90. — verkauft  werden.  Am  31.  Dezember  findet  der  Jahres- 
abschluß statt,  wobei  die  verbleibenden  Waren  zu  M.  85. — bewertet 
werden.  ! i ' 1 j i i . * j;!ji;!j!! 


Grundbuch. 


Datum 

Buchung 

Text 

Betra 

jt 

Lg 

A 

7.Nov. 

Waren  ....  an  Kasse 

Kauf  von  k : 

5000 

— 

20.  Dez. 

Debitoren  ...  an  Waren 

Verkauf  an  B . . . 

2700 

— 

31.  „ 

Gewinn  u.  Verlust . an  Waren 

Verlust 

600 

— 

31.  , 

Bilanz an  Waren 

Endbestand 

1700 

— 

1.  Jan. 

Waren  ....  an  Bilanz 

Anfangsbestand 

1700 

— 

Soll  Waren-Konto.  Haben 


Jt 

Jt 

4 

7.  Nov 

an  Kasse,  Rechnung 

20.  Dez. 

per  Debitoren,  Rech- 

von A . . . . 

5000 

— 

nung  an  B . . 

2700 

— 

/ 

31.  „ 

„ Gewinn  und  Ver- 

yT 

lust,  Verlust . . 

600 

— 

yT 

31.  u 

„ Bilanz,  Endbe- 

/ 

stand  .... 

1700 

— 

5000 

— 

5000 

— 

1.  Jan. 

an  Bilanz,  Saldovor- 

trag   

1700 

Bezüglich  des  Abschlusses  des  Warenkontos  ist  zu  bemerken, 
daß  hier  der  oben  S.  21  unter  2b  erwähnte  Fall  des  Abschlusses  mit 
Bestand  und  Verlust  vorliegt.  Nach  Eintragung  der  Einkaufs-  und 
Verkaufsbuchungen  weist  das  Warenkonto  einen  Sollsaldo  auf  von 
M.  5000—2700  = 2300. 

Da  Einkaufs-  und  Verkaufspreise  verschieden  sind,  ist  dieser  Saldo 
ein  Gemisch  von  unverkauften  Waren  und  Gewinn  oder  Verlust 
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Zum  Abschluß  des  Kontos  wird  der  Warenvorrat  von  20  Sack,  der 
in  der  Inventur  mit  20X85  = 1700  bewertet  wird,  durch  die  Buchung 
Bilanz  an  Waren  M.  1700. — 

in  das  Haben  des  Warenkontos  eingestellt.  Der  nunmehrige  Soll- 
saldo von  M.  5000  — 4400  = 600  ist  der  Verlust,  der  als  solcher  durch 
die  Buchung 

Gewinn  und  Verlust  an  Waren  M.  600. — 
auf  Gewinn-  und  Verlustkonto  übertragen  wird.  Das  Warenkonto 
gleicht  sich  nunmehr  aus. 

An  den  Abschluß  des  Warenkontos  schließt  sich  die  Wieder- 
eröffnung zu  Beginn  des  nächsten  Geschäftsjahres  an,  indem  der 
Warenbestand  wieder  in  das  Soll  des  Warenkontos  eingesetzt  wird. 
Die  Buchung  hierfür  ist  die  umgekehrte  wie  beim  Abschluß,  nämlich 
Waren  an  Bilanz  M.  1700. — . 

IV.  Sonstige  Konten. 

Von  den  sonstigen  Konten,  die  fast  in  jedem  Unternehmen  Vor- 
kommen, sind  besonders  die  Konten  für  die  Wechsel,  die  Effekten, 
die  Mobilien  sowie  die  das  Kapitalkonto  ergänzenden  Konten  (Ge- 
winn- und  Verlust-,  Privat-,  Unkostenkonto  u.  a.)  zu  erwähnen. 

A.  Die  Wechselkonten. 

Der  Wechselverkehr  der  Industriebetriebe  ist  in  den  meisten 
Fällen  nicht  sehr  bedeutend.  Viele  lehnen  es  prinzipiell  ab,  Tratten 
ihrer  Lieferanten  zu  akzeptieren,  und  die  auf  kleineren  Plätzen  an- 
gesiedelten Betriebe  nehmen  Wechsel  nur  ungern  als  Zahlung  an. 

Man  unterscheidet  die  Besitzwechsel  oder  Rimessen,  die  Forde- 
rungen in  Wechselform  darstellen,  und  die  Schuldwechsel  oder 
Tratten,  die  die  Schulden  in  Wechselform  umfassen.  Die  Rimessen 
entsprechen  in  gewisser  Hinsicht  den  Debitoren,  und  die  Tratten  den 
Kreditoren.  Ebenso  wie  Debitoren  und  Kreditoren  getrennt  kollektiv 
kontiert  werden,  werden  auch  die  Forderungen  und  die  Schulden 
in  Wechselform  auf  getrennten  Kollektivkonten  verrechnet. 

Das  Rimessen-  oder  Besitzwechselkonto,  auch  kurz 
Wechselkonto  genannt,  verrechnet  die  Wechselforderungen,  d.  h. 
die  Wechsel,  die  an  uns  zu  zahlen  sind.  Es  ist  ein  aktives  Konto 
und  wird  als  solches,  ähnlich  wie  das  Debitorenkonto,  für  den 
Anfangsbestand  und  für  jede  spätere  Zunahme  der  Wechselforde- 
rungen debitiert.  Solche  Wechselforderungen  sind: 

1.  an  unsere  Ordre  von  Dritten  ausgestellte  Eigenwechsel  und 
Tratten ; 

2.  von  uns  auf  Dritte  gezogene  Tratten; 
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3.  die  an  uns  als  Indossatar  von  Dritten  indossierten  Eigen- 
wechsel und  Tratten. 

Das  Rimessenkonto  wird  kreditiert,  wenn  eine  der  eben  er- 
wähnten Wechselforderungen  vor  Verfall  an  Dritte  indossiert  oder 
am  Verfalltage  vom  Schuldner  bezahlt  wird. 

Zuweilen  gehen  Garantiewechsel  als  Rimessen  ein,  indem  bei- 
spielsweise ein  Lieferant  seine  Haftung  bezüglich  der  Lieferzeit  oder 
bezüglich  der  Qualität  der  Erzeugnisse  durch  Übergabe  eines  Eigen- 
wechsels in  Höhe  der  Konventionalstrafe  sicherstellt.  Solche 
Wechsel,  die  eine  an  eine  Voraussetzung  geknüpfte,  also  nur  be- 
dingte Forderung  darstellen,  können  vom  Empfänger  nicht  als 
Aktivum  gebucht  werden.  Eine  Buchung  ist  nur  möglich  durch 
die  gleichzeitige  Bildung  eines  Aktivums  und  eines  Passivums  im 
gleichen  Betrage,  d.  h.  mittels  eines  durchlaufenden  Postens,  z.B.  für 
den  Empfänger  der  Garantie  durch  die  Buchung 

Garantiewechsel  Garantiekonto 


Tritt  die  Garantie  nicht  ein,  und  werden  die  Wechsel  zurück- 
gegeben, so  erfolgt  die  Gegenbuchung: 

Garantiekonto  an  Garantiewechsel  M.  10000.— 

Tritt  die  Garantie  ein,  so  werden  für  den  Garantieberechtigten 
zwei  Buchungen  nötig. 

Zunächst  eine  Buchung  zur  Verwandlung  des  Garantiewechsels 
in  einen  Besitzwechsel  — denn  er  wird  ja  nach  eingetretener  Vor- 
aussetzung zu  einem  solchen: 

Rimessen  an  Garantiewechsel  M.  10000. — 
wodurch  das  Konto  Garantiewechsel  seinen  Ausgleich  findet. 

Die  zweite  Buchung  wird  dann  das  Garantiekonto  ausgleichen, 
indem  zugleich  der  Garantiebetrag  als  Gewinn  eingesetzt  wird: 

Garantie  an  Gewinn  und  Verlust  M.  10000. — 

Das  Rimessenkonto  kann  geführt  werden: 

a)  Als  gemischtes  Konto,  indem  der  Wechsel  als  eine  Ware 
betrachtet  wird,  bei  der  der  Unterschied  zwischen  dem  Ein-  und  dem 
Ausgangswert  einen  Gewinn  bezw.  Verlust  bewirkt.  Dieses  Rimessen- 
konto entspricht  dem  Warenkonto. 

b)  Als  reines  Konto,  indem  jeder  ein-  und  ausgehende  Wechsel 
dem  Konto  mit  der  ganzen  Wechselsumme  ohne  Abzug  belastet  bezw. 
gutgeschrieben  wird,  so  daß  der  jeweilige  Sollsaldo  den  Betrag  der 
Wechselsummen  der  vorrätigen  Wechsel  ergibt.  Dadurch  wird  die 
Kontrolle  des  Kontos  an  Hand  des  Wechselbestandes  erleichtert. 


oder 

Avalwechsel 


an 


oder 

Avalkonto  . M.  10  000. — 


Eimessenbuch 
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Die  bei  diesem  Verfahren  als  Diskont  (Zins),  Inkassospesen,  Pro- 
vision oder  Agio  (Kursdifferenz  bei  Wechseln  in  fremder  Währung) 
entstehende  Differenz  zwischen  der  Wechselsumme  und  dem  Erwerbs- 
preis bezw.  dem  Einlösungs-  oder  Verkaufswert  des  Wechsels  wird 
als  Gewinn  bezw.  Verlust  gebucht,  und  zwar  auf  ein  Konto  des  Rein- 
vermögens : Zinsen-,  Diskont-,  Agio-,  Unkosten-,  Provisionskonto  u.  dgl. 

Wenn  beispielsweise  ein  später  fälliger  Wechsel  von  M.  1000. — 
für  M.  990. — bar  gekauft  und  nach  einiger  Zeit  für  M.  996. — bar 
verkauft  wird,  so  lauten  die  Buchungen  für  den  Kauf: 

Rimessen  . M.  1000. — 

an  Kasse M.  990. — 

an  Diskont „ 10. — 

für  den  Verkauf: 

Kasse M.  996. — 

Diskont  . . . ! „ 4. — 

an  Rimessen  . . . . „ 1000. — 

Das  Rimessenkonto  gleicht  sich  aus  und  der  Gbwinn  von  M.  6. — 
erscheint  als  Habensaldo  auf  dem  Diskontkonto. 

Das  Rimmessenkonto  wird  öfters  durch  ein  Nebenbuch,  das 
Rimessenbuch  ergänzt,  in  welches  jede  Rimesse  mit  ausführ- 
lichen Angaben  eingetragen  wird  (vgl.  S.  36). 

Das  Schuldwechsel-  oder  Tratten-  oder  Akzeptkonto  ist 
das  Konto  für  die  Wechselschulden,  d.  h.  für  jene  Wechsel,  die  an 
Dritte  zu  bezahlen  sind.  Hierzu  gehören: 

1.  Tratten  der  Lieferanten,  die  aus  dem  regulären  Geschäfts- 
betrieb entstehen. 

2.  Akzepte  für  Darlehen  zur  Verstärkung  der  Betriebsmittel,  sog. 
Kredit-,  Bankakzepte.  Die  in  manchen  Fabrikbilanzen  ausgewiesenen 
hohen  Wechselschulden  pflegen  weniger  aus  Akzepten  an  die  Liefe- 
ranten, als  vielmehr  aus  meist  auf  größere  Beträge  lautenden 
Akzepten  von  Bankwechseln  zu  bestehen,  die  zumeist  bei  Verfall 
nicht  bezahlt,  sondern  prolongiert  werden,  eventuell  bis  zur  Kon- 
solidation, d.  h.  Umwandlung  dieser  kurzfristigen  Wechselschuld 
an  die  Bank  in  eine  langfristige  Obligationenschuld. 

Ebenso  wie  die  empfangenen  Garantierimessen  sind  auch  die 
an  die  Abnehmer,  Verkaufs  Vereinigungen,  Syndikate,  Behörden  u.  dgl. 
zur  Garantie  einer  übernommenen  Haftung  oder  Verpflichtung 
gegebenen  Garantie-  oder  Kautionstratten  zu  behandeln,  d.  h.  diese 
bedingten  Wechselschulden  werden  entweder  überhaupt  nicht  oder 
nur  als  durchlaufende  Posten  mit  demselben  Betrag  zugleich  als 
Aktivum  und  als  Passivum  gebucht. 
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Das  Trattenkonto  ist  ein  passives  Konto  wie  das  Kreditorenkonto 
(das  Konto  für  die  gewöhnlichen  Schulden,  die  sog.  Buchschulden) 
und  wird  nach  demselben  Prinzip  geführt:  die  bestehenden  Wechsel- 
schulden und  deren  Vermehrung  in  das  Haben,  die  Verminderung  in 
das  Soll.  Demnach  wird  das  Trattenkonto  für  die  ausgestellten  Eigen- 
wechsel sowie  für  die  auf  uns  gezogenen  Tratten,  die  eventuell  auch 
von  uns  akzeptiert  werden,  kreditiert  und  für  die  am  Verfalltag 
von  uns  eingelösten  Wechselschulden  debitiert. 

Das  Trattenkonto  wird  als  reines  Konto  geführt,  weil,  abgesehen 
von  etwaigen  Kursdifferenzen  bei  Wechseln  in  fremder  Währung, 
Unterschiede  zwischen  dem  Haben-  und  dem  Sollwert  auf  dem 
Trattenkonto  — im  Gegensatz  zu  dem  Rimessenkonto  — nicht  Vor- 
kommen, da  der  Wechselschuldner  die  ganze  Wechselsumme  ohne 
Abzüge,  aber  auch  ohne  Zuschläge  an  den  Präsentanten  zu  zahlen 
hat:  Wechselschulden  sind  Holschulden;  die  Einziehungskosten  trägt 
der  Gläubiger. 

Dies  bedeutet  zugleich,  daß  das  Trattenkonto,  von  dem  seltenen 
Fall  der  Kursdifferenz  abgesehen,  wenn  es  sich  nicht  ausgleicht,  nur 
einen  Habensaldo  aufweisen  kann. 

Zur  Ergänzung  des  Trattenkontos  wird  meist  ein  Trattenbuch 
geführt  (vgl.  S.  36). 

B.  Das  Effekten-Konto. 

Die  Effektenkonten  sind  die  Konten  für  die  in  Wertpapieren 
(Aktien,  Renten,  Pfandbriefen,  Obligationen  usw.)  verbrieften  Forde- 
rungen und  Schulden. 

Doch  ist  der  Unterschied  zwischen  den  Debitoren-  und  Kre- 
ditorenkonten einerseits  und  den  Effektenkonten  anderseits  ziemlich 
flüssig.  So  ist  das  im  Zusammenhang  mit  dem  Kreditorenkonto 
oben  erwähnte  Obligationenkonto  eigentlich  ein  passives  Effekten- 
konto.  Üblicherweise  werden  übrigens  nur  die  aktiven  Konten  für 
den  eigenen  Effektenbesitz  als  Effektenkonten  bezeichnet. 

Erwähnt  sei  noch,  daß  das  von  einer  Aktiengesellschaft  für  die 
eigenen  Aktien  zu  eröffnende  passive  Konto,  kein  Effekten-,'  sondern 
ein  Kapitalkonto  ist,  nämlich  das  Aktienkapitalkonto. 

Flüssig  ist  auch  der  Unterschied  zwischen  dem  Debitoren-  und 
dem  Effektenkonto  hinsichtlich  der  Beteiligungen  an  anderen  Unter- 
nehmungen. Denn  Beteiligungen  können  angesehen  werden : 

a)  als  Gelddarlehn  und  dann  ist  die  Beteiligung  eine  Forderung 
und  das  der  Beteiligung  eröffnete  Konto  ein  Debitorenkonto,  oder 

b)  als  Effekten  und  dann  wird  das  Beteiligungskonto  wie  ein 
Effektenkonto  behandelt. 
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Gewöhnlich  wird  eine  nicht  in  Form  eines  Wertpapieres  ver- 
briefte Beteiligung,  wie  die  Einlage  eines  stillen  Gesellschafters, 
als  Forderung,  eine  dagegen  in  dieser  Weise  verbriefte  Beteiligung 
als  Wertpapier  angesehen.  Über  die  Beteiligung  an  einer  Gesellschaft 
mit  beschränkter  Haftung,  also  über  den  Geschäftsanteil,  kann  eine 
besondere  Urkunde  ausgestellt  werden,  die  zu  den  Effekten  gerechnet 
wird,  die  Ausstellung  kann  aber  auch  unterbleiben. 

Die  Effektenbestände,  welche  sich  im  Besitze  industrieller  Unter- 
nehmungen befinden,  sind  teils  mündelsichere  Werte,  die  als  Sicher- 
heit bei  Hinterlegungen  für  Submissionen,  Zoll-,  Frachtkredite  u.  dgl. 
dienen  können,  teils  sind  es  Aktien,  in  denen  die  Beteiligung  an 
anderen  Unternehmungen,  insbesondere  im  Interesse  des  Rohstoff- 
bezuges, des  Absatzes  und  der  Kontrolle  von  Tochterunternehmungen 
zum  Ausdruck  kommt.  Zuweilen  mögen  es  auch  Effekten  sein,  die 
von  den  Kunden  als  Zahlungsmittel  übergeben  wurden,  ins- 
besondere deren  eigene  Schuldverschreibungen,  oder  es  sind  die 
Gelder  eines  in  Effekten  angelegten  Fonds,  z.  B.  eines  Fonds  zu 
Gunsten  der  Angestellten,  eines  Fonds  zur  Erneuerung  der  An- 
lagen usw.,  in  welchem  Falle  die  Effekten  als  Fonds  meist  besonders 
gekennzeichnet  werden.  Endlich  können  auch  überschüssige  Be- 
triebsmittel vorübergehend  in  börsengängigen  Wertpapieren  angelegt 
werden. 

Als  aktives  Konto  wird  das  Effektenkonto  für  die  vorhandenen 
bezw.  erworbenen  Effekten  debitiert  und  für  die  verkauften  und 
zurückgezahlten  kreditiert.  Im  übrigen  kann  es,  ebenso  wie  das 
Rimessenkonto,  entweder  als  reines  oder  als  gemischtes  Konto 
geführt  werden.  Als  reines  Konto  wird  das  Effektenkonto  beim 
Zugang  lediglich  für  den  Kurswert  debitiert  und  beim  Abgang  zum 
selben  Kurswert  kreditiert,  indem  der  beim  Abgang  erzielte  Kurs- 
gewinn oder  Kursverlust  auf  Gewinn-  und  Verlustkonto  besonders 
gebucht  wird.  Als  gemischtes  Konto  wird  das  Effektenkonto  zum 
jeweiligen  Kurswert  debitiert  bezw.  kreditiert,  d.  h.  es  wird  zum 
Warenkonto. 

Die  beim  Kauf  und  beim  Verkauf  entstandene  Provision,  Courtage 
und  Stempelgebühr  werden  meist  als  Verluste  den  entsprechenden 
Unkostenkonten  oder  dem  Gewinn-  und  Verlustkonto  belastet.  Wenn 
nicht,  werden  sie  beim  Kauf  als  Bestandteil  des  Einkaufspreises  zu- 
sammen mit  dem  Kurswert  dem  Effektenkonto  belastet  und  bei  einem 
Verkauf  vom  Kurswert  abgezogen,  so  daß  nur  der  verbleibende  Netto- 
erlös dem  Effektenkonto  gutgeschrieben  wird. 

Die  laufenden  Zinsen  und  Dividenden  beim  Effektenkauf  und 
Verkauf  können  entweder  als  Bestandteil  des  Kurswertes  zugleich 

Calm  es,  Fabrikbuchhaltung.  4 


Die  Grundzüge  der  doppelten  Buchhältimg. 


40 


mit  diesem  gebucht  werden  oder  sie  werden  gesondert  kontiert.  In 
diesem  letzteren  Falle  werden  die  beim  Effektenkauf  an  den  Ver- 
käufer gezahlten  Zinsen  und  Dividenden  dem  Zinsen  bezw.  einem 
besonderen  Effektenzinsen-  und  Dividendenkonto  belastet,  während 
die  beim  Verkauf  von  Effekten  erhaltenen  Zinsen  und  Dividenden 
sowie  die  bei  Verfall  einkassierten  Zins-  und  Dividendenscheine 
diesem  Konto  kreditiert  werden. 

Beispiel.  — Es*  werden  10  Stück  4°/0  Schuldverschreibungen 

zu  M.  1000  zum  Kurse  von  96°/0  bar  gekauft.  Kurswert  M.  9600. — 

die  aufgelaufenen  Zinsen,  die  dem  Verkäufer  für  die 

Zeit  seit  dem  Verfall  des  letzten  Coupons  zu  vergüten 

sind,  betragen 

die  Einkaufsspesen  umfassen 

die  Courtage M.  10. — 

die  Provision „ 30. — 

den  Stempel „ 3. — 

Summe  der  Einkaufsrechnung 

Nach  einiger  Zeit  werden  6 Stück  davon  zu  97°/0  bar  verkauft, 

also  zum  Kurswert  von 

die  vom  Käufer  vergüteten,  seit  dem  Verfall  des  letzten 

Coupons  aufgelaufenen  Zinsen  betragen 

, . Bruttoerlös 

die  abzuziehenden  Spesen  umfassen 

die  Courtage M.  6. — 

die  Provision „ 18. — 

den  Stempel „ 1.80 

Nettoerlös  M.  5902.50 

Falls  das  Effektenkonto  als  gemischtes  Konto  geführt  werden 
soll,  wäre  zu  buchen  für  den  Kauf 

Effekten  M.  9600.— 

Zinsen „ 32.70 

Gewinn  und  Verlust „ 43. — 

an  Kasse M.  9675.70 

und  für  den  Verkauf 

Kasse - . M.  5902.50 

Gewinn  und  Verlust  „ 25.80 

an  Effekten M.  5820. — 

an  Zinsen 108.30 

Eine  andere  abgekürzte  Lösung  ist  diese: 

für  den  Kauf:  Effekten  an  Kasse M.  9675.70 

und  für  den  Verkauf:  Kasse  an  Effekten 5902.50 


32.70 

V 

43.— 

M. 

9675.70 

bar 

verkauft, 

M. 

5820.— 

V 

108.30 

M. 

5928.30 

T> 

25.80 
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Hier  umfaßt  das  Effektenkonto  nicht  nur  den  Effektenbestand  und 
den  Kursgewinn,  sondern  auch  die  Zinsen  und  die  Spesen. 

Im  Fall  das  Effektenkonto  als  reines  Konto  anzulegen  wäre, 
würde  nur  die  Buchung  für  den  Verkauf  anders  zu  formulieren 
sein,  indem  der  beim  Verkauf  erzielte  Kurswert  zerlegt  würde  in 
zwei  Teile: 

1.  In  den  Kaufpreis  der  verkauften  Stücke,  d.  h.  zum  Kurse  von 

96  o/o  für  M.  600Ö. — Nominalwert  M.  5760. — . Hierfür  ist  das 

Effektenkonto  zu  kreditieren. 

2.  In  den  Überschuß  bezw.  Minderertrag  (M.  5820  — 5760  = 60 
Überschuß),  der  als  Gewinn  bezw.  Verlust  gebucht  wird. 

Die  Buchung  für  den  Verkauf  würde  also  lauten: 

Kasse M.  5902.50 

Gewinn  und  Verlust  (Spesen)  . „ 25.80 

an  Effekten „ 5760. — 

„ Gewinn  undVerlust(Kursgew.)  „ 60. — 

„ Zinsen „ 108.30 

0.  Das  Mobilien-Konto. 

Man  unterscheidet  die  Geschäftsmobilien,  welche  in  der 
kaufmännischen  Abteilung  einer  Fabrik  Vorkommen  (Kontor-,  Laden- 
und  Lagereinrichtung)  und  die  F a b r i k m o b i 1 i e n , auch  Uten- 
silien oder  Fabrik inventar  genannt.  Diese  zwei  Gattungen  von 
Mobilien  werden  meistens  auf  zwei  getrennten  Konten  verrechnet, 
die  aber  beide  nach  dem  gleichen  Prinzip  geführt  werden : es  sind 
aktive  Konten,  welche  für  die  vorhandenen  und  die  angeschafften 
Mobilien  debitiert  und  für  die  veräußerten  und  abhanden  gekommenen 
Mobilien  sowie  für  deren  allmähliche  Entwertung,  die  sog.  Abschrei- 
bung kreditiert  werden. 

Die  Buchung  für  die  Abschreibung  lautet: 

Gewinn  und  Verlust  an  Mobilien, 

es  sei  denn,  daß  die  Abschreibung  nicht  als  Verlust,  sondern  als 
Kostenbestandteil  betrachtet  wird,  in  welchem  Fall  sie,  statt  dem 
Gewinn-  und  Verlustkonto,  dem  Waren-  bezw.  dem  Fabrikationskonto 
belastet  wird1). 

Für  die  Geschäftsmobilien  wird  meistens  nur  ein  Sammelkonto 
geführt,  dagegen  werden  die  Fabrikmobilien  oft  auf  mehrere  Konten 
verteilt,  z.  B.  Werkzeuge,  Lagerinventar,  Fuhrwerke,  sonstige  Uten- 
silien usw. 
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I).  Die  Konten  des  Reinvcrmögcns. 

Für  die  Darstellung  des  Reinvermögens  gibt  es  im  Prinzip  nur 
ein  Konto,  das  Kapitalkonto,  dessen  Führung  bereits  gezeigt  wurde. 
Um  aber  eine  bessere  Übersicht  über  die  Ursachen  der  Veränderungen 
des  Reinvermögens,  insbesondere  über  die  Gewinne  und  die  Verluste 
zu  erlangen,  wird  das  Kapitalkonto  meist  durch  ein  System  von 
Unterkonten  ergänzt,  deren  Ergebnisse  periodisch  auf  das  Kapital  - 
konto  als  Hauptkonto  direkt  oder  indirekt  übertragen  werden,  so 
daß  das  Kapitalkonto  ein  Gesamtbild  der  Entwicklung  des  Rein- 
vermögens abgibt.  Solche  Überträge  sind  die  im  folgenden  Schema 
des  Kapitalkontos  mit  * bezeichneten  Posten. 


Soll  Kapital-Konto.  Haben 


Jt 

Jt 

4 

2c  an  Bank,  Kapitalrück- 

1  per  Bilanz,  Anf.-Kap. 

50  000 

— 

zahlung  .... 

— 

— 

2a  „ Kasse,  Bareinlage 

10  000 

— 

3 „ Priv.-Konto,Übertr. 

6 000* 

— 

2b  „ Bank,  Einlage  . 

20  000 

— 

4b  „ Gewinn-  u.  Verl.- 

4a  „ Gew.-  u.  Verlust- 

Konto,  Verlust  . . 

* 

— 

Kto.,  Reingewinn 

14  000* 

— 

5 „ Bilanz,  Endkapital . 

88  000 

— 

94  000 

— 

94  000 

— 

1 per  Bilanz,  Anf.-Kap. 

88  000 

— 

Alle  Unterkonten  des  Kapitalkontos  werden  nach  demselben 
Grundsatz  wie  das  Hauptkonto  geführt:  Gewinn  als  Vermehrung  des 
Reinvermögens  ins  Haben,  Verlust  als  Verminderung  ins  Soll. 


Von  den  zahlreichen  Unterkonten  des  Kapitalkontos  gibt  es  zwei, 
die  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  ihm  stehen,  d.  h.  deren  Saldi  am 
Schlüsse  der  Rechnungsperiode  direkt  auf  Kapitalkonto  übertragen 
werden.  Diese  Konten  sind: 

1.  Das  Privatkonto. 

In  der  Regel  tritt  das  Kapitalkonto  nur  zu  Beginn  und  zu  Ende 
des  Geschäftsjahres,  d.  h.  bei  der  Eröffnung  und  dem  Abschluß  der 
Konten  und  im  Laufe  des  Jahres  nur  bei  Erhöhung  und  Verminderung 
der  Kapitaleinlage  in  Tätigkeit.  Etwaige  laufende  Entnahmen  aus  der 
Kasse  und  aus  dem  Warenlager  des  Unternehmens  für  die  Privat- 
bedürfnisse des  Inhabers  werden,  an  Stelle  des  Kapitalkontos,  einem 
Privatkonto  belastet,  welches  ebenfalls  für  etwaige  Rückzahlungen 
dieser  Entnahmen  kreditiert  wird.  Der  Sollsaldo  des  Privatkontos 
wird  erst  am  Ende  des  Jahres  als  Kapitalverminderung  durch  die 
Buchung:  Kapital  an  Privat  auf  Kapitalkonto  übertragen.  (Vgl. 
obiges  Schema  des  Kapitalkontos.) 

2.  Das  wichtigste  Unterkonto  des  Kapitalkontos  ist  das  Ge- 
winn- und  Verlustkonto,  dem  selbst  eine  Anzahl  stellvertreten- 
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der,  spezieller  Gewinn-  und  Verlustkonti  untergeordnet  werden  können. 
Die  Unterkonten  des  Gewinn-  und  Verlustkontos  bezeichne  ich  als 
Betriebskonten1). 

Die  während  des  Geschäftsjahres  entstandenen  Gewinne  und 
Verluste  werden  anstatt  dem  Kapitalkonto  dem  Gewinn-  und  Verlust- 
kont  (entweder  direkt  oder  zunächst  einem  Unterkonto  des  Gewinn- 
und  Verlustkontos)  gutgeschrieben  resp.  belastet.  Am  Ende  des 
Jahres  wird  dann  der  Haben-  oder  Sollsaldo  des  Gewinn-  und  Verlust- 
kontos als  Nettogewinn  bezw.  Nettoverlust  auf  das  Kapitalkonto  durch 
die  Buchung 

Gewinn  und  Verlust  an  Kapital,  Nettogewinn, 

oder 

Kapital  an  Gewinn  und  Verlust,  Nettoverlust, 
übertragen. 

Diese  Grundsätze  gelten  aber  nur  für  das  Kapitalkonto  des 
Einzelunternehmens,  der  stillen  Gesellschaft,  der  offenen  Handels- 
gesellschaft und  der  Kommanditgesellschaft.  Dagegen  nimmt  in  den 
Gesellschaften,  wo  das  von  den  Gesellschaftern  übernommene  Ge- 
sellschaftskapital für  die  Bilanz  festgehalten  wird,  so  in  der  Aktien- 
gesellschaft, der  Kommanditgesellschaft  auf  Aktien  und  der  Gesell- 
schaft mit  beschränkter  Haftung,  das  Gewinn-  und  Verlustkonto 
neben  dem  Kapitalkonto  (Aktienkapital-  resp.  Stammkapitalkonto) 
eine  selbständige  Stellung  ein.  In  diesen  Gesellschaften  wird  auf 
das  Kapitalkonto  nur  das  anfängliche,  statutenmäßige  Aktien-  resp. 
Stammkapital  sowie  spätere  Kapitalserhöhungen  und  -Verminde- 
rungen gebucht,  während  die  Gewinne  und  Verluste  auf  dem  Gewinn- 
und  Verlustkonto  verbleiben  und  nicht  am  Ende  des  Geschäftsjahres 
auf  Kapitalkonto  übertragen  werden. 

Über  die  Handhabung  des  Kapitalkontos  in  den  verschiedenen 
Gesellschaftsformen  sind  folgende  Eigentümlichkeiten  zu  erwähnen. 

Das  Einlagekonto  des  stillen  Gesellschafters  ist  kein 
Kapital-,  sondern  ein  Kreditorenkonto. 

In  der  offenen  Handelsgesellschaft  gibt  es  mehrere 
Kapitalkonten,  indem  jedem  Gesellschafter  ein  Kapitalkonto  eröffnet 
wird,  welches  für  den  Betrag  seiner  Anfangseinlage,  späterer  Nach- 
zahlungen sowie  für  seinen  Anteil  am  Jahresgewinn  kreditiert  und 
für  die  gänzliche  oder  teilweise  Zurückziehung  der  Einlage  sowie 
für  den  Verlustanteil  debitiert  wird.  Wenn  der  Verlust  die  Einlage 
des  Gesellschafters  übersteigt,  so  weist  sein  Kapitalkonto  einen  Soll- 
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saldo  auf.  Da  der  Gesellschafter  unbeschränkt  haftet,  ist  dieser 
Sollsaldo  eine  Schuld  seinerseits  an  die  Gesellschaft,  d.  h.  das 
Kapitalkonto  wird  eigentlich  zum  Debitorenkonto. 

Dasselbe  gilt  für  die  Kapitalkonten  in  der  Kommanditgesell- 
schaft. Nur  kann  das  Kapitalkonto  eines  Kommanditisten,  der 
seine  Einlage  vollständig  eingezahlt  hat,  nie  einen  Sollsaldo  auf- 
weisen, d.  h.  es  kann  dieses  Konto  für  den  Verlustanteil  nur  bis  zur 
Höhe  des  noch  vorhandenen  Habensaldos  debitiert  werden;  denn  der 
Kommanditist  haftet  nur  bis  zur  Höhe  seiner  Einlage. 

In  der  Aktiengesellschaft,  der  Kommanditgesell- 
schaft auf  Aktien  und  der  Gesellschaft  mit  beschränk- 
ter Haftung  verteilt  sich  das  Reinvermögen  unter  die  drei  Konten 
bezw.  Kontengruppen:  Aktien-  bezw.  Stammkapitalkonto,  Gewinn- 
und  Verlustkonto  und  Reservekonto.  (Das  Nähere  wird  in 
Kapitel  XXXI  behandelt.) 

Wie  das  Kapital-,  so  tritt  auch  das  Gewinn-  und  Verlustkonto 
in  größeren  Unternehmen  erst  am  Ende  des  Geschäftsjahres  bei 
Gelegenheit  des  Bücherabschlusses  als  Sammelkonto  in  Tätigkeit. 
An  seine  Stelle  treten  im  Laufe  des  Jahres  eine  Reihe  von  Unter- 

t V 

konten,  auf  denen  die  entstandenen  Gewinne  ^und  Verluste  nach 
Arten  gruppiert  fortdauernd  verzeichnet  werden. 

Je  mehr  solcher  Spezialkonten  vorhanden  sind,  desto  ausführ- 
licher wird  die  Gewinn-  und  Verlustrechnung,  und  wo  solche  be- 
stehen, ist  das  Gewinn-  und  Verlustkonto  nur  ein  Sammelkonto  für 
diese  Einzelkonten.  Dann  gelangen  nur  selten  Posten  immittelbar 
zur  Eintragung  auf  das  Gewinn-  und  Verlustkonto,  so  daß  das  Konto 
erst  am  Ende  des  Geschäftsjahres  in  Tätigkeit  tritt.  Letzteres  ist 
um  so  mehr  der  Fall,  als  die  während  des  Jahres  aus  dem  regulären 
Geschäfts-  und  Fabrikation  sh  etrieb  stammenden  Gewinne  und  Ver- 
luste sowieso  nicht  direkt  auf  das  Gewinn-  und  Verlustkonto  und 
seine  Unterkonten  gebucht  werden.  Diese  Gewinne  und  Verluste 
befinden  sich  zum  größten  Teil  auf  den  gemischten  Konten,  ins- 
besondere auf  den  Verkaufskonten  oder  Warenkonten,  deren  Saldo 
aus  Bestand  und  Gewinn  oder  Verlust  besteht.  Dieser  Gewinn  oder 
Verlust  wird  erst  am  Ende  des  Jahres  von  den  gemischten  Konten 
auf  das  Gewinn-  und  Verlustkonto  übertragen. 

Im  übrigen  ist  die  Gliederung  der  Unterkonten  des  Gewinn-  und 
Verlustkontos  außerordentlich  mannigfaltig.  So  führen  manche  Fa- 
brikbetriebe als  Vorstufe  zum  Gewinn-  und  Verlustkonto  ein  kollek- 
tives Betriebskonto  zur  Zusammenstellung  der  aus  den  sämt- 
lichen Betriebskonten1)  sich  ergebenden  Gewinne  und  Verluste. 


i)  Vgl.  S.  25. 
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Andere  buchen  die  außergewöhnlichen  Gewinne  und  Verluste  fort- 
laufend auf  ein  besonderes  gleichnamiges  Konto,  dessen  Saldo  am 
Jahresschluß  auf  Gewinn-  und  Verlustkonto  übertragen  wird. 

Ein  weiteres,  in  der  Fabrikbuchhaltung  zuweilen  vorkommendes 
Unterkonto  des  Gewinn-  und  Verlustkontos  ist  das  Inventurdiffe- 
renzenkonto, welches  für  alle  sowohl  im  Laufe  des  Jahres  als 
auch  besonders  bei  'Gelegenheit  der  Inventur  festgestellten  Fehl- 
beträge in  der  Kasse,  den  Waren,  Fabrikaten,  Rohstoffen,  Materialien 
und  den  sonstigen  Beständen  debitiert  und  für  etwaige  Überschüsse 
in  diesen  Beständen  kreditiert  wird.  Das  Inventurdifferenzenkonto 
wird  am  Ende  des  Jahres  durch  den  Übertrag  seines  Saldos  auf 
Gewinn-  und  Verlustkonto  saldiert. 

Wenn  die  Konten  der  Unkosten  als  Unterkonten  des  Gewinn- 
und  Verlustkontos  bezeichnet  werden,  so  bedeutet  dies,  daß  die  Un- 
kosten als  Verluste  betrachtet  werden,  und  daß  demnach  die  Un- 
kostenkonten durch  den  Übertrag  ihres  Saldos  — in  der  Regel  eines 
Sollsaldos  — auf  das  Gewinn-  und  Verlustkonto  abzuschließen  sind. 

Neben  dieser  Auffassung  der  Unkosten  als  Verluste  gibt  es  noch 
eine  zweite,  wonach  die  Unkosten  Kosten  darstellen.  Dies  bedeutet 
z.  B.,  daß  kein  Unterschied  zwischen  dem  Einkaufspreis  einer  Ware 
und  den  Einkaufsunkosten  (Fracht,  Zoll  u.  dgl.),  die  beim  Einkauf 
entstanden  sind,  besteht,  daß  also  beides  als  Kosten  dem  Waren- 
konto zu  belasten  ist;  ferner,  daß  die  Verkaufsunkosten  als  Ver- 
minderung des  dem  Warenkonto  gutgeschriebenen  Verkaufswertes 
ebenfalls  in  das  Soll  des  Warenkontos  und  nicht  des  Gewinn-  und 
Verlustkontos  gehören.  So  gehören  also  Einkaufs-  wie  Verkaufs- 
unkosten auf  Warenkonto  Soll.  Diese  Auffassung  führt  dazu,  die 
Unkostenkonten,  statt  auf  Gewinn-  und  Verlustkonto,  auf  Waren- 
konto zu  übertragen. 

Folgendes  Beispiel  soll  den  Unterschied  der  beiden  Buchungs- 
arten veranschaulichen. 

Einkaufswert  der  Waren  . . . . M.  100000. — 

Verkaufserlös  (kein  Restbestand)  . „ 120000. — 


Unkosten „ 12000. — 

1.  Lösung  beim  Übertrag  der  Unkosten  auf  Gewinn-  und  Ver- 
lustkonto. 

Soll  Waren.  Haben 


Soll  Waren.  Haben 


ji 

4 

jt 

Einkauf 

100  000 

— 

Verkauf 

120  000 

Bruttogewinn 

20  000 

— 

1 
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Soll 

Unkosten. 

Haben 

Unkosten 

Jt  I 

12  0001— 

Übertrag  a.  Gew.-  u.  Verl.-K. 

jt 

12  000 

4 

I 

p_ 

Soll 

Gewinn  und  Verlust. 

Haben 

Unkosten 

Nettogewinn 

Jt 

12  000 
8000 

k l l 

Bruttogewinn 

Jt 

20  000 

r~~ 

| 

2.  Lösung  beim  Übertrag  der  Unkosten  auf  Warenkonto. 
Das  Unkostenkonto  wie  vorhin. 


Soll 

Wareu. 

Haben 

Jt 

jt 

4 

Einkauf 

100  000 

— 

Verkauf 

120  000 

— 

Übertrag  der  Unkosten  . 

12  000 

— 

Gewinn 

8 000 

— 

Soll 

1 

Gewinu  ui 

nd  Verlust. 

T~ 

Haben 

./H 

* 

jt 

U 

Nettogewinn  . . . . 

8 000 

— 

Übertrag  vom  Waren- 

Konto 

8 000 

- 

! 

1 

iDie  beiden  Lösungen  führen  also  zum  selben  Endergebnis, 
nämlich  zu  einem  Nettogewinn  von  M.  8000. — . Verschiedenheiten 
entstehen  nur  in  der  internen  Verrechnung,  und  zwar  handelt  es 
sich  hauptsächlich  darum,  daß  in  der  1.  Lösung  der  Kostenpreis  der 
Waren  M.  100000. — und  in  der  2.  Lösung  M.  112000. — beträgt. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Kalkulation  erscheint  die  letztere  Lösung 
richtiger.  ! •>  | ' | \ 

Die  Auffassung  der  Unkosten  als  Kosten,  statt  als  Verluste,  ist 
besonders  für  die  Fabrikbuchhaltung  angebracht.  Denn  die  Fabrika- 
tions Unkosten  sind  eigentlich  keine  Unkosten,  sondern,  ebenso  wie 
die  durch  die  Fabrikation  verursachten  Material-  und  Lohnkosten, 
Kosten,  deren  Gegenwert  in  den  Fabrikationserzeugnissen  liegt. 
Wie  wir  später  sehen  werden,  werden  in  der  Fabrikbuchhaltung  alle 
Fabrikationskosten  einem  Fabrikationskonto  belastet;  daher  geschieht 
der  Übertrag  des  Sollsaldos  des  Fabrikationsunkostenkontos  nicht  auf 
das  Gewinn-  und  Verlust-,  sondern  zweckmäßiger  auf  das  Fabrika- 
tionskonto. Buchung : 

Fabrikation  an  Fabrikationsunkosten. 

In  der  Fabrikbuchhaltung  besteht  meist  ein  Verkaufskonto, 
welches  für  den  Verkaufserlös  der  Fabrikate  kreditiert  wird.  Wenn 
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nun  der  Absatz  der  Fabrikate  Unkosten  wie  Frachtauslagen,  Reise-, 
Reklamekosten  u.  dgl.  verursacht,  wodurch  der  Nettoverkaufserlös 
vermindert  wird,  so  können  diese  Unkosten  entweder  dem  Verkaufs- 
oder einem  Verkaufsunkostenkonto  belastet  werden.  Im  letzteren 
Fall  wird  der  Sollsaldo  des  Verkaufsunkostenkontos  auf  Verkaufs- 
konto übertragen.  Buchung: 

Verkauf  an  Verkaufsunkosten. 


V.  Das  Kontensgstem.  Die  einfache  und  die  doppelte 

Buchhaltung. 

Die  Gesamtheit  der  zu  einer  Buchhaltung  gehörigen  Konten 
bildet  das  Kontensystem,  das  nach  Umfang  und  Gliederung  ver- 
schieden sein  kann. 

Bezüglich  des  Umfangs  gilt  dasjenige  Kontensystem  als  voll- 
ständig, das  sich,  an  die  Bilanz  anlehnend,  über  alle  Aktiva  und 
Schulden  sowie  über  das  Reinvermögen  eines  Unternehmens  er- 
streckt. Ein  solches  wird  als  geschlossenes  Kontensystem  be- 
zeichnet, weil  es,  ebenso  wie  die  Bilanz,  ein  Ganzes  darstellt,  aus 
dem  kein  Teil  entfernt  werden  kann,  ohne  den  Zweck  des  Ganzen 
zu  vereiteln.  Die  dem  Bilanzschema  entsprechende  Geschlossenheit 
des  Kontensystems  ist  das  wesentliche  Merkmal  der  doppelten  Buch- 
haltung, aus  dem  sich  der  Ausgleich  von  Soll  und  Haben,  die 
doppelte  Buchung,  die  doppelte  Kontrolle  und  ihre  sonstigen  Merk- 
male als  notwendige  Konsequenzen  ergeben. 

Aus  der  Geschlossenheit,  d.  h.  Vollständigkeit  des  Konten- 
systems, ergibt  sich  bezüglich  seiner  Gliederung  der  Grundsatz: 
Für  jede  Art  von  Aktiva  und  von  Schulden  sowie  für  das  Rein- 
vermögen mindestens  je  ein  Konto.  Tatsächlich  pflegt  aber  die 
Gliederung  des  Kontensystems  erheblich  über  dieses  Minimum  hin- 
auszugehen, indem  nicht  nur  für  das  Reinvermögen  mehr  als  ein 
Konto  geführt,  sondern  auch  für  einzelne  Gattungen  von  Aktiva  und 
Schulden  je  nach  den  Verhältnissen  und  den  Bedürfnissen  eine 
Mehrheit  von  Konten  geführt  wird.  So  kann  für  alle  in  der  Fabrik 
vorkommenden  Fabrikate  ein  einziges  Fabrikatkonto  als  Kollektiv- 
konto oder  aber  für  jede  Art  von  Erzeugnissen  ein  besonderes 
Fabrikatkonto  als  Einzelkonto  eingerichtet  werden.  Das  Maß  dieser 
Gliederung  ist  von  Bedeutung  für  die  Leistungsfähigkeit  der  Buch- 
haltung, denn  je  reicher  die  Gliederung,  desto  ausführlicher  die 
Zahlenergebnisse.  Doch  ist  zu  bemerken,  daß  die  Ausführlichkeit, 
die  durch  eine  Spezialisierung  der  Konten  erreicht  wird,  unter  Um- 
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ständen  ohne  Spezialisierung  durch  Angliederung  ergänzender  Neben- 
bücher an  die  Konten  zweckmäßiger  erzielt  werden  kann1). 

Die  Eigenart  des  Kontensystems  der  Fabrikbuchhaltung  liegt 
in  den  Konten  zur  Darstellung  der  Produktionsvorgänge.  Ganz  be- 
sonders bezüglich  dieser  Konten  gilt  der  Grundsatz,  daß  jede  Fabrik 
eines  Kontensystems  bedarf,  welches  ihrer  besonderen 
Produktionstechnik  und  ihren  sonstigen  Verhältnissen 
angepaßt  ist.  Im  II.  Teil  wird  festgestellt  werden,  daß  die  Ein- 
richtung dieses  Teiles  des  Kontensystems,  der  sich  auf  die  Fabrika- 
tion bezieht,  keine  bloße  buchhalterische,  sondern  vorzugsweise 
eine  organisatorische  Tätigkeit  ist,  mit  anderen  Worten,  daß  die 
Kontengliederung  durch  die  Betriebsorganisation  bestimmt  wird2). 

Um  aber  zunächst  eine  möglichst  umfassende  Übersicht  über 
das  Ganze  der  Fabrikbuchhaltung  zu  erlangen,  sei  vorläufig  von 
diesen  Einzelheiten  abgesehen,  indem  die  ganze  buchhalterische 
Darstellung  der  Fabrikation  in  einem  einzigen  Konto,  dem  Fabrika- 
tionskonto, zusammengefaßt  wird.  Im  II.  Teil  wird  dann  dieses  ein- 
heitliche Fabrikationskonto  zu  einem  System  von  Fabrikationskonten 
entwickelt  werden. 

Jede  Fabrik  besteht  aus  einer  technischen  Abteilung,  welche 
die  produktionstechnischen  Einrichtungen  und  Vorgänge  umfaßt,  und 
aus  einer  kaufmännischen  Abteilung,  die  sich  mit  dem  Ein-  und 
Verkauf  sowie  mit  den  Finanzoperationen  des  Unternehmens  zu 
befassen  hat.  Dementsprechend  unterscheiden  wir  im  Kontensystem 
der  Fabrikbuchhaltung  die  kaufmännischen  Konten  und  die  Konten 
der  Fabrikation. 

1.  Die  kaufmännischen  Konten  sind  dieselben,  die  in 
jeder  kaufmännischen  Buchführung  Vorkommen:  Kasse-,  Debitoren-, 
Kreditoren-,  Waren-,  Rimessen-,  Tratten-,  Effekten-,  Mobilien-,  Kapital-, 
Gewinn-  und  Verlust-,  Unkostenkonto  usw. 

2.  Die  Konten  der  Fabrikation,  wie  die  Fabrikations-, 
Rohstoff-,  Materialien-,  Verkaufskonten,  die  Konten  der  Hilfsbetriebe, 
der  Löhne,  der  Anlagen  u.  a.  m. 

Die  Buchhaltung  besitzt  die  Fähigkeit,  die  verschiedenartigsten 
Formen  anzunehmen,  um  sich  den  Verhältnissen  des  Unternehmens, 
dem  sie  dienen  soll,  möglichst  anzupassen.  Der  Fabrikant  steht  vor 
der  Aufgabe,  diejenige  Bachhaitangsart  auszuwählen,  welche  den 
Ansprüchen,  die  er  an  seine  Rechnungsführung  stellt,  am  besten  zu 
genügen  vermag.  Die  Frage  der  geeigneten  Buchhaltungsart  ist 


U Vgl.  Kap.  XIV  unter  II. 

2)  Vgl.  Calmes,  Fabrikbetrieb,  Vorwort  zur  1.  Auflage. 
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nichts  anderes  als  die  Frage  des  geeigneten  Kontensystems.  Die 
Wahl  des  Kontensystems  ist  die  Wahl  zwischen  einfacher  und 
doppelter  Buchhaltung. 

Über  diese  Auswahl  besteht  keine  gesetzliche  Vorschrift:  von 
Gesetzes  wegen  ist  keinem  Betriebe,  weder  dem  Einzelkaufmann 
noch  den  Handelsgesellschaften,  die  doppelte  Buchhaltung  direkt 
vorgeschrieben.  HGB.  § 38  verlangt  bloß  eine  „ordnungsmäßige 
Buchführung“.  Worin  diese  besteht,  muß  jeder  Kaufmann  je  nach 
den  Verhältnissen  selbst  bestimmen. 

Die  Frage,  ob  einfache  oder  doppelte  Buchhaltung,  ist  im  wesent- 
lichen identisch  mit  der  Entscheidung,  ob  vollständiges  oder  un- 
vollständiges Kontensystem.  Die  doppelte  Buchhaltung  hat  ein  voll- 
ständiges Kontensystem,  wodurch  sie  befähigt  wird,  jeden  das  Ver- 
mögen berührenden  Vorfall  als  Gleichung  in  die  Form  einer  doppelten 
Buchung  zu  bringen.  Eine  einfache  Buchhaltung  liegt  vor,  sobald 
die  Geschlossenheit,  Vollständigkeit  des  Kontensystems  durchbrochen 
wird.  Die  Folge  hiervon  ist  nicht,  wie  allgemein  angenommen 
wird,  daß  die  einfache  Buchführung  prinzipiell  nur  einfach,  d.  h. 
den  Geschäftsvorfall  nur  einmal  bucht,  sondern  daß  sie  nicht  in 
der  Lage  ist,  alle  Geschäftsvorfälle  doppelt  zu  buchen. 

Das  Kontensystem  der  einfachen  Buchhaltung  enthält  niemals 
Konten  für  das  Reinvermögen,  und  auch  ihr  System  von  Konten 
der  Aktiva  und  der  Schulden  ist  meist  unvollständig. 

Demnach  führt  die  einfache  Buchhaltung  keine  Erfolgsrech- 
nung, sondern  bloß  eine  mehr  oder  minder  vollständige  Vermögens- 
rechnung (Rechnung  über  die  Aktiva  und  die  Schulden),  und  zwar 
besteht  diese  Vermögensrechnung: 

a)  aus  einer  periodischen,  die  Gesamtheit  der  Vermögens- 
teile umfassenden  Bestandrechnung  durch  die  Inventur.  Die  perio- 
dische Inventur  bildet  einen  gemeinsamen  Bestandteil  der  einfachen 
und  der  doppelten  Buchhaltung,  der  in  ersterer  besonders  wichtig 
ist,  weil  nur  durch  die  Inventur  die  einfache  Buchhaltung  eine  Über- 
sicht über  das  ganze  Vermögen  zu  erlangen  und  den  Gewinn  bezw. 
Verlust  zu  ermitteln  vermag. 

b)  aus  einer  fortlaufenden  Bestandrechnung  durch  die 

Konten  über  einen  größeren  oder  geringeren  Bruchteil  des  Ver- 
mögens. 1 

Je  nachdem  sich  die  fortlaufende  Bestandrechnung,  d.  h.  die 
Konten  der  einfachen  Buchhaltung  auf  mehr  oder  weniger  Vermögens- 
teile ausdehnen,  unterscheidet  man  verschiedene  Stufen  der  ein- 
fachen Buchhaltung.  Sie  besteht  meistens  nur  aus  dem  Kassakonto 
bezw.  Kassabuch  und  den  Personenkonten  im  sog.  Hauptbuch.  Aber 
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selbst  die  höchste  Stufe  der  einfachen  Buchhaltung,  d.  h.  diejenige, 
welche  Konten  für  alle  Aktiven  und  Schulden  besitzt,  ist  für  den 
Fabrikbetrieb  unzureichend. 

Wenn  für  die  Rechnungsführung  der  Erwerbs  wirtschaften  mit 
komplizierteren,  schwer  zu  überblickenden  Verhältnissen,  wie  sie 
im  Industriebetrieb  in  der  Regel  vorliegen,  praktisch  nur  die  doppelte 
Buchhaltung  in  Betracht  kommt,  so  liegt  dies  an  folgenden  Vorteilen, 
welche  die  doppelte  Buchhaltung  vor  der  einfachen  bietet: 

1.  Die  aus  dem  Kontensystem  der  doppelten  Buchhaltung  not- 
wendig hervorgehende  doppelte  Buchung  aller  Vermögensänderungen 
gestattet  eine,  wenn  auch  nicht  materielle,  so  doch  formale  Selbst- 
kontrolle ihrer  Aufzeichnungen.  Denn  infolge  der  fortgesetzten,  in 
den  doppelten  Buchungen  ausgedrückten  Gleichungen  muß  jederzeit 
die  Sollsumme  und  die  Habensumme,  wenn  auch  nicht  des  ein- 
zelnen Kontos,  so  doch  aller  Konten  zusammen,  d.  h.  aller  Buchungen 
insgesamt  sich  ausgleichen.  Jede  Störung  dieser  Gleichung  deutet 
daher  auf  einen  Fehler  hin.  Diese  Selbstkontrolle  wird  perio- 
dich  in  der  Form  der  sogenannten  Probebilanz  ausgeübt.  Die 
einfache  Buchhaltung  entbehrt  vollständig  dieser  umfassenden  Selbst- 
kontrolle und  bietet  überhaupt  nur  geringe  Kontrollmöglichkeiten, 
ein  Mangel,  der  allerdings  so  lange  nicht  besonders  fühlbar  wird, 
als  sie  nur  auf  kleinere  Betriebe  mit  leichter  Übersicht  und  geringer 
Arbeitsteilung  Anwendung  findet. 

2.  Die  doppelte  Buchhaltung  kann  durch  ihre  Konten  des  Rein- 
vermögens eine  detaillierte  Gewinn-  und  Verlustrechnung  liefern,  in 
welcher  die  einzelnen  Gewinne  und  Verluste  nach  ihren  Quellen 
gruppiert  sind,  und  sie  kann  eine  solche  Gewinnrechnung  nicht  nur 
für  das  ganze  Unternehmen,  sondern  auch  für  seine  Teile  abgeben. 
In  dieser  Beziehung  beschränkt  sich  die  einfache  Buchhaltung  auf 
einen  summarischen  Nachweis  des  Reingewinns  bezw.  des  Gesamt- 
verlustes der  ganzen  Unternehmung  durch  den  Vergleich  des  Rein- 
vermögens in  zwei  aufeinander  folgenden  Inventuren.  Beispiel: 


Inventur  per  30.  Juni  1919. 

Summe  der  Aktiva . . . M.  180762.35 

„ „ Schulden , 94378.60 

Reinvermögen  per  30.  Juni  1919 M.  86383.75 

„ „ 30.  Juni  1918  d.  h.  gemäß  vor- 
jähriger Inventur 74094.20 

daher  Reingewinn  für  1918/19 M.  12  289.55 


Dieser  Reingewinn  wird  sich  in  der  doppelten  Buchhaltung  mit 
dem  auf  Kapitalkonto  übertragenen  Saldo  des  Gewinn-  und  Verlust- 
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kontos1)  decken,  und  die  Posten,  aus  denen  er  hervorging,  sind  aus 
dem  Gewinn-  und  Verlustkonto  sowie  aus  den  Betriebskonten  zu 
ersehen.  Hier  ergänzt  die  Buchführung  die  Inventur. 

Diese  Reingewinnberechnung  auf  Grund  der  Inventur  ist  jedoch 
nur  unter  der  Voraussetzung  richtig,  daß  das  Kapital  im  Laufe  des 
Geschäftsjahres  weder  durch  Einlagen  vermehrt,  noch  durch  Rück- 
zahlungen (besonders  über  Privatkonto)  vermindert  wurde. 

Unter  der  Annahme,  daß  im  vorliegenden  Fall  das  Geschäfts- 
kapital während  des  Geschäftsjahres  1918/1919  eine  weitere  Einlage 
von  M.  25000. — erhielt  und  umgekehrt  M.  8000. — auf  Privatkonto 
entnommen  wurden,  müßte  die  Gewinnrechnung  lauten: 

Reinvermögen  per  30./6.  1918  M.  74094.20 
-f-  Einlage  .....  „ 25000. — 

M.  99094.20 

— Privatkonto  . . . . „ 8000. — 

M.  91094.20 

Reinvermögen  per  30./6.  1919  „ 86383.75 
daher  Verlust  . . . . M.  4 710.45 

3.  Durch  ihre  Konten  über  die  internen  Betriebsvorgänge  enthält 
die  doppelte  Buchhaltung  zugleich  die  Elemente  und  die  Kontrolle  der 
Selbstkostenberechnungen,  was  die  einfache  Buchhaltung  nicht  leisten 
kann,  weil  sie  solche  Konten  nicht  führt.  Theoretisch  wäre  es  zwar 
nicht  ausgeschlossen,  daß  die  Konten  der  einfachen  Buchhaltung 
durch  eine  Reihe  von  Aufzeichnungen  über  die  Produktionsvorgänge 
und  die  Produktionskosten  derart  ergänzt  würden,  daß  auch  die  An- 
gaben über  die  Gewinne  und  die  Verluste  sowie  auch  über  die  Selbst- 
kosten aus  der  einfachen  Buchhaltung  entnommen  werden  könnten. 
Praktisch  aber  ist  dasselbe  Ziel  viel  leichter  mit  der  doppelten  Buch- 
haltung zu  erreichen,  deren  System  auf  die  fortlaufende  und  lücken- 
lose Erfassung  dieser  Vorgänge  besonders  eingerichtet  ist.  Dazu 
käme  noch,  daß  die  Ergebnisse  der  doppelten  Buchhaltung  in  diesem 
Falle  viel  sicherer  wären  als  diejenigen  der  erweiterten,  aber  system- 
losen einfachen  Buchhaltung,  weil  diese  nicht  wie  die  doppelte  Buch- 
haltung ihre  Ergebnisse  durch  die  ausnahmslos  doppelte  Buchung 
aller  Vorgänge  von  selbst  kontrollieren  kann.  Es  ist  die  Notwendig- 
keit der  Darstellung  der  Fabrikationsvorgänge,  welche  den  Fabrik- 
betrieben die  doppelte  Buchführung  indirekt  vorschreibt.  In  der 

*)  Bezw.  in  den  Aktiengesellschaften  und  verwandten  Handelsgesell- 
schaften mit  dem1  aus  dem  Gewinn-  und  Verlustkonto  sich  ergebenden,  für 
die  Verteilung  verfügbaren  Reingewinn. 
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Folge  wird  daher  als  Fabrikbuchhaltung  nur  die  doppelte  Buch- 
haltung in  ihrer  Anwendung  auf  die  Fabrikbetriebe  behandelt. 

VI.  Die  Inventur. 

Die  Inventur  wurde  im  1.  Kapitel  definiert. 

Man  sollte  glauben,  daß  ein  vollständiges  Kontensystem,  welches 
über  die  Bewegungen  der  einzelnen  Aktiven  und  Schulden  sowie 
über  die  Schwankungen  des  Reinvermögens  Aufschluß  gibt,  für  die 
Rechnungsführung  eines  Unternehmens  genügen  würde  — daß  die 
Inventur  somit  überflüssig  sei.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Trotzdem  sich 
die  fortlaufende  Kontierung  der  doppelten  Buchhaltung  über  alle 
Vermögensteile  erstreckt  und  wie  sorgfältig  diese  Kontierung  auch 
erfolgen  mag,  die  Buchhaltung  in  Gestalt  der  Konten  ist  in  der 
Regel  nicht  in  der  Lage,  zu  bestimmten  Zeitpunkten  — meist  für 
den  Schluß  des  Geschäftsjahres  — eine  zuverlässige  Vermögensauf- 
stellung, d.  h.  eine  Schlußbilanz  aus  sich  selbst  heraus  zu  kon- 
struieren, sondern  sie  bedarf  hierzu  der  Ergänzung  durch  eine  In- 
ventur der  zu  dem  Zeitpunkt  vorhandenen  Vermögensteile,  für 
welchen  die  Bilanz  aufgestellt  werden  soll.  Die  Unentbehrlichkeit 
dieser  Ergänzung  und  Kontrolle  der  fortlaufenden  Aufzeichnungen 
auf  den  Konten  durch  die  periodische  Inventur  ergibt  sich  aus  fol- 
genden Erwägungen: 

1.  Soweit  die  Buchhaltung  über  die  einzelnen  Aktiva  und 
Schulden  reine  Konten  führt,  geben  diese  Konten  zwar  jederzeit  den 
Wert  des  betreffenden  Vermögensteils  an,  jedoch  nur  unter  der 
Voraussetzung,  daß  die  Rechnungsführung  durch  die  Konten  genau 
und  lückenlos  gewesen  ist.  Die  Inventuraufnahme  zeigt  aber  durch 
die  besonders  in  der  Kasse,  im  Lager  fast  immer  ermittelten  Bestand- 
differenzen, daß  diese  Voraussetzung  in  der  Praxis  unerfüllbar  ist, 
und  daß  es  besonders  bei  den  Vorräten  zahlreiche  Mengenabgänge 
und  Wertverminderunegn  gibt,  die  der  genauesten  Kontierung  ent- 
gehen und  nur  durch  die  Nachprüfung  der  Bestände,  d.  h.  durch 
die  Inventur  festgestellt  werden  können. 

2.  'Geradezu  unentbehrlich  ist  ferner  die  Inventur  für  die  Er- 
mittlung der  in  den  gemischten  Konten  vorhandenen  Vermögens- 
werte. Der  Saldo  dieser  Konten  ist  ein  Gemisch  von  Vermögens- 
wert (Bestand)  und  Gewinn  bezw.  Verlust,  zu  dessen  Scheidung 
eine  Feststellung  des  Vermögens  wertes  außerhalb  des  Kontos,  am 
zuverlässigsten  durch  Inventarisierung  des  betreffenden  Vermögens- 
teiles, erforderlich  ist. 

3.  Dieselben  Mängel  machen  es  der  Buchhaltung  unmöglich,  ohne 
Zuhilfenahme  der  Inventur  zu  einer  Ermittlung  des  Reinvermögens 
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zu  gelangen.  Man  denke  besonders  an  die  in  den  gemischten  Konten 
enthaltenen  Gewinne  und  Verluste,  an  die  Abschreibung  der  An- 
lagewerte, der  Forderungen  wegen  eingetretener  oder  befürchteter 
Zahlungsunfähigkeit  der  Debitoren  und  an  die  sonstigen  Gewinne  und 
Verluste,  die  erst  durch  den  Augenschein  bemerkt  werden. 

Doch  ist  das  Maß  der  Abhängigkeit  der  Kontenrechnung  in 
der  Buchhaltung  von  der  Inventur  nicht  überall  dasselbe:  je  zweck- 
mäßiger das  Kontensystem  eingerichtet  ist,  desto  un- 
abhängiger wird  es  von  der  Inventur.  Das  Bestreben,  die 
Kontenrechnung  von  der  Inventur  zu  emanzipieren,  hat  eine  große 
praktische  Bedeutung.  Denn,  da  die  besonders  im  Fabrikbetrieb 
Kosten,  Zeitverlust  und  Betriebsstörungen  verursachende  Inventur 
üblicherweise  nur  einmal  jährlich,  am  Schlüsse  des  Geschäftsjahres, 
erfolgt,  und  demgemäß  mit  ihrer  Hilfe  die  Buchhaltung  jährlich  nur 
einmal  zu  einem  umfassenden  Überblick  in  Gestalt  der  Bilanz-  und 
der  Gewinn-  und  Verlustrechnung  gelangt,  erscheint  es  in  diesen  dazu 
noch  wenig  übersichtlichen  Betrieben  besonders  wertvoll,  auch  im 
Laufe  des  Jahres  ohne  Inventur,  lediglich  auf  Grund  der  Konten,  die 
Ergebnisse  der  Buchhaltung  annähernd  ermitteln  zu  können. 

Dieses  Ziel  wird  erreicht  durch  eine  möglichst  vollständige  Be- 
seitigung der  gemischten  Konten  im  Kontensystem,  derart,  daß  die 
aus  der  Probebilanz  abgeleitete  Saldobilanz  ohne  vorherige  Inventur- 
aufnahme eine  Monatsbilanz  (Zwischenbilanz)  und  damit  auch  eine 
monatliche  Gewinn-  und  Verlustrechnung  zu  geben  vermag1). 

Geht  man  nun  noch  einen  Schritt  weiter  und  verbindet  damit 
durch  zweckdienliche  Anlage  des  Kontensystems  den  Vorteil  von 
Selbstkostenberechnungen  für  die  Erzeugnisse  innerhalb  der  Konten, 
so  ist  die  höchste  Stufe  der  Fabrikbuchh’altung  erreicht,  die  alle 
Aufschlüsse  gewährt,  die  überhaupt  von  einer  Buchhaltung  zu  for- 
dern sind.  Das  ist  die  im  dritten  Teil  dieses  Buches  dargestellte 
Buchhaltung  mit  periodischer  Bilanz  und  Gesamtkal- 
kulation der  Selbstkosten  ohne  Inventur. 

Der  Umstand,  daß  das  Deutsche  Handelsgesetzbuch  in  dem  § 39 
eine  jährliche  Bilanz  bei  nur  zweijähriger  Inventuraufnahme  des 
Warenlagers  unter  gewissen  Voraussetzungen  gestattet,  ist  keine 
Widerlegung  des  Satzes  von  der  Unentbehrlichkeit  der  Inventur  neben 
der  Kontenrechnung,  aus  der  die  Bilan?'  unmittelbar  hervorgeht. 
Die  Inventuraufnahme  wird  nämlich  in  solchen  Fällen,  wo  sie  großen 
Schwierigkeiten  begegnet,  zum  Teil  durch  die  Schätzung  der  Bestände, 
zum  Teil  durch  die  Führung  von  Hilfsbüchern,  welche  eine  möglichst 


l)  Siehe  auch  Calmes,  Statistik  Kap.  XV  2 und  XVI  B. 
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genaue  Mengenrechnung  über  die  einzelnen  Bestände  ermöglichen 
sollen,  so  gut  wie  möglich  ersetzt. 

Ebensowenig  ist  aber  auch  anderseits  eine  von  Zeit  zu  Zeit 
wiederholte  Inventur  ohne  Kontenführung  als  ordnungsmäßige  Buch- 
fühiung  denkbar: 

1.  Weil  die  Inventur  nur  den  Stand  der  Aktiven  und  der  Passiven 
in  einem  bestimmten  Augenblick,  nicht  aber  deren  Be- 
wegungen fortlaufend  zu  verfolgen  vermag. 

2.  Weil  nicht  alle  Vermögensteile  durch  Nachschau  inventari- 
siert werden  können,  so  daß  für  diese  die  Inventurangaben  aus 
fortlaufenden  Aufzeichnungen,  d.  h.  aus  den  Konten  entnommen 
werden  müssen. 

Die  Konten  und  die  Inventur  sind  also  die  beiden  notwendigen 
und  sich  gegenseitig  ergänzenden  Bestandteile  einer  jeden  Buch- 
haltung. Da  die  Inventur  eine  periodisch,  meist  jährlich  wieder- 
kehrende Vermögensaufstellung  und  die  Konten  eine  fortdauernde 
Vermögensaufstellung  sind,  so  kann  man  bezüglich  des  Verhältnisses 
der  Inventur  zur  Buchführung  sagen,  daß  letztere  mittels  ihrer 
Konten  die  Verbindung  von  einer  Inventur,  oder  was  dasselbe  ist, 
von  einer  Bilanz  zur  anderen  herstellt,  was  schon  äußerlich  daran 
erkennbar  ist,  daß  die  Konten  der  Buchführung  mit  den  Zahlen 
der  Eröffnungsbilanz  beginnen  und  mit  den  Zahlen  der  Schlußbilanz 
endigen. 

In  der  Bilanz  laufen  die  Ergebnisse  der  Kontenrechnung  und 
der  Inventur  zusammen.  Dort  kontrollieren  und  ergänzen  sie  sich 
gegenseitig. 

Die  Bilanz  ist  in  bezug  auf  ihre  Herstellung  sowohl  das  Produkt 
der  Konten  der  Buchhaltung  als  auch  das  Produkt  der  Inventur.  Sie 
ist  das  Produkt  der  Buchführung,  indem  sie  ein  aus  den  Saldi  der 
Konten  zusammengestelltes  Resume  der  Buchhaltung  darstellt  und 
daher  Kontoform  annimmt.  Anderseits  ergibt  die  summarische  Auf- 
zählung der  einzelnen  Gruppen  der  Aktiva,  der  Schulden  und  des 
daraus  resultierenden  Reinvermögens  einer  Inventur  in  Kontoform, 
d.  h.  der  Aktiva  links,  der  Schulden  und  des  Reinvermögens  rechts, 
eine  Bilanz.  So  ist  die  Inventur  eine  Grundlage  der  Bilanz. 

Die  Technik  dieser  doppelten  Entwicklung  der  Bilanz  aus  den 
Konten  und  aus  der  Inventur  ist  für  alle  Unternehmen  die  gleiche. 
Man  nennt  diese  Arbeiten,  die  in  Kapitel  XI  dargestellt  werden 
sollen,  den  Bücherabschluß. 

Die  Aufzählung  der  Aktiven  und  der  Schulden  hat  in  der  In- 
ventur in  detaillierter  Weise  zu  geschehen,  indem  jeder  einzelne 
Vermögenswert  resp.  jede  Gruppe  von  gleichartigen  Vermögenswerten 
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nach  Gattung,  Quantität,  Preis  und  Wert  gesondert  aufgeführt  wird. 
Das  Inventurbuch,  in  welches  diese  Aufzeichnungen  stattfinden,  wird 
daher  selbst  im  kleinsten  Fabrikationsgeschäft  einen  erheblichen  Um- 
fang annehmen1).  In  größeren  Fabriken  werden  die  Inventuraufzeich- 
nungen auf  lose  Blätter  gemacht,  die  nachher  als  solche  geordnet  auf- 
bewahrt oder  zu  Büchern  gebunden  werden,  so  daß  einzelne  Inventur- 
bücher, wie  Inventurbuch  für  Werkzeuge,  Inventurbuch  für  Roh- 
stoffe, entstehen.  Die  eigentliche  Gesamtinventur  erscheint  dann 
nicht  mehr  als  eine  detaillierte  Aufzeichnung  der  Aktiven  und  der 
Schulden,  sondern  zum  Teil  als  eine  Zusammenfassung  von  mehreren 
Inventurbüchern,  auf  die  bei  den  einzelnen  Positionen  verwiesen 
wird  (vgl.  Kapitel  IX  unter  A das  Beispiel  einer  Gesamtinventur). 

Da  jeder  Posten  in  der  Inventur  nach  Quantität  und  Wert  (die 
Forderungen  und  die  Schulden  nach  Verfall  und  Betrag)  anzugeben 
ist,  so  unterscheidet  man  die  Inventuraufnahme,  d.  h.  die  F est- 
stellung  und  Aufzählung  nach  Zahl,  Länge,  Fläche,  Raum  oder  Ge- 
wicht und  die  Bewertung  der  aufgenommenen  Quantitäten. 

Letztere  wird,  da  sie  unmittelbar  im  Hinblick  auf  die  Aufstellung 
der  Bilanz  erfolgt,  meist  als  Bilanzbewertung  bezeichnet  und  ist  auch 
unter  dieser  Bezeichnung  gesetzlich  geregelt  worden. 

A.  Die  Inventuraufnahme  muß  an  dem  Tage  stattfinden, 
für  den  die  Aufstellung  erfolgen  soll  (z.  B.  Inventur  per  31.  Dezem- 
ber). Sie  wird  erleichtert,  wenn  es  möglich  ist,  den  Betrieb  an 
diesem  Zeitpunkt  einzustellen.  Eine  Aufnahme  während  der  gewöhn- 
lichen Arbeitszeit  gefährdet  die  Genauigkeit  der  Aufzeichnungen. 
Jedenfalls  ist  die  Inventuraufnahme  eine  schwierige  und  kostspielige 
Arbeit,  die  zunächst  durch  eine  rechtzeitige  Auswahl  und  Einteilung 
des  inventarisierenden  technischen  und  kaufmännischen  Personals 
nach  Betriebsabteilungen  gehörig  vorzubereiten  ist,  damit  sie  so 
schnell  wie  möglich  erledigt  wird;  denn  je  länger  die  Inventur  dau- 
ert, desto  größer  werden  die  durch  die  Inventur  verursachten  Be- 
triebsstörungen und  desto  geringer  wird  ihre  Zuverlässigkeit.  Es  gilt 
nämlich,  Lücken  und  Doppelaufzeichnungen  zu  vermeiden.  Um 
letztere,  besonders  wenn  der  Betrieb  während  der  Inventur  fort- 
dauern  soll,  zu  verhüten,  wird  eine  bestimmte  Stunde  für  die  In- 
venturaufnahme angenommen,  und  es  sind  dann  in  jeder  einzelnen 
Abteilung  die  vorhandenen  Werte  nach  Art  und  Menge  so  aufzu- 
nehmen, wie  sie  zu  dieser  angenommenen  Stunde  vorhanden  waren, 
ganz  einerlei,  ob  die  tatsächliche  Aufnahme  vor  oder  nach  diesem 

x)  Über  die  Inventarienbücher  vgl.  C.  M.  Lewin,  Die  Inventari- 
sierung von  Industrie-  und  Gewerbebetrieben,  Berlin  o.  J. 

Calmes,  Fabrikbuchhaltung. 
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angenommenen  Zeitpunkt  stattfindet.  Ohne  diese  Maßregel  wäre  es 
möglich,  daß  Gegenstände,  die  während  des  Inventurtages  ihren 
Zustand  oder  ihren  Standort  wechseln,  wie  während  der  Inventur 
verkaufte  Waren,  doppelt,  einmal  als  unverkaufte  Ware  und  dann 
wieder  ials  Kassenbestand  oder  Forderung  inventarisiert  würden. 
Ebenso  Rohstoffe,  die  verarbeitet  werden,  oder  in  der  Erzeugung  be- 
findliche Fabrikate,  die  während  des  Inventurtages  mehrere  Werk- 
stätten berühren.  Beispielsweise  müssen  in  einer  Fabrik,  die  wäh- 
rend der  Inventurtage  den  Betrieb  nicht  einstellt  und  deren  In- 
venturaufnahme nach  dem  Stand  um!  9 Uhr  vormittags  zu  geschehen 
hat,  im  Materiallager  alle  Werkzeuge,  die  um  diese  Zeit  vorhanden 
waren,  dort  inventarisiert  werden.  Wenn  nun  die  Inventuraufnahme 
der  Werkzeuge  im  Materiallager  tatsächlich  erst  um  11  Uhr  erfolgt 
und  in  der  Zwischenzeit  Werkzeuge  an  eine  Werkstatt  abgegeben 
wurden,  so  sind  diese  Werkzeuge,  obschon  im  Zeitpunkte  der  Auf- 
nahme im  Materiallager  nicht  mehr  vorhanden,  doch  in  die  Inventur 
dieses  Lagers  einzubeziehen;  dagegen  dürfen  sie  in  der  Inventur  der 
Werkstatt,  die  vielleicht  um  12  Uhr  stattfindet,  obschon  dort 
jetzt  tatsächlich  vorhanden,  nicht  einbezogen  werden. 

Bei  der  Inventarisierung  solcher  Waren-  und  Rohstoffe,  die  vor 
kurzem  angekommen  sind,  ist  darauf  zu  achten,  daß  auch  die  dazu 
gehörigen  Rechnungen,  die  manchmal  erst  später  eintreffen,  mit  in 
die  Aufstellung  der  Schulden  (Kreditoren)  aufgenommen  werden, 
und  umgekehrt  dürfen  verkaufte,  aber  noch  nicht  abgesandte  Waren 
nicht  aufgenommen  werden,  wenn  die  entsprechenden  Ausgangs- 
rechnungen bereits  unter  den  Debitoren  figurieren. 

Dem  iaufnehmenden  Personal  sind  schriftliche  Instruktionen 
für  die  Inventuraufnahme  zu  übergeben1). 

Aus  einer  vollständigen  Inventur  kann  mit  Leichtigkeit  durch 
Gruppierung  der  einzelnen  gleichartigen  Posten  und  kontoförmige 
Zusammenstellung  dieser  Gruppensummen  eine  Bilanz  gewonnen 
werden. 

In  der  Praxis  aber  wird  die  Bilanz  nur  durch  das  Zusammen- 
wirken der  Konten  und  der  Inventur  gewonnen,  weil  die  Inventur- 
aufnahme nicht  vollständig  ist.  Denn  eine  wirkliche  Inventur  auf - 


U Instruktionen  betreffend  die  Inventuraufnahme  an  die  Betriebs- 
leiter, Meister  und  Lagerverwalter,  sowie  Muster  der  benutzten  Formulare  bei: 
J.  Lilienthal,  Fabrikorganisation,  Fabrikbuchführung  und  Selbstkosten- 
berechnung der  Firma  Ludwig  Loewe  & Co.,  A.-G.,  2.  Auflage 
Berlin  1914. 

W.  Grull  , Die  Inventur  im  Fabrik-  und  Warenhandelsbetrieb,  Berlin  1911. 
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nähme  kann  nur  für  die  Aktiven,  ja  sogar  nur  für  einen  Teil  der 
Aktiven  stattfinden.  In  der  Praxis  werden  nämlich  nur  die  Vorräte, 
wie  die  Kasse-,  Wechsel-  und  Effektenbostände,  die  Rohstoff-,  Ma- 
terial-, Halb-  und  Fertigfabrikatvorräte  sowie  einzelne  Anlagowerte, 
wie  die  Mobilien,  Werkzeuge  und  Utensilien,  tatsächlich  inventari- 
siert. Aber  selbst  auch  diese  nicht  immer;  so  werden  beispielsweise 
die  Vorräte  an  Kohlen  und  sonstigen  Gegenständen,  deren  Gewichts- 
bestimmung zeitraubend  und  mit  Unzuträglichkeiten  verknüpft  ist, 
vielfach  nach  den  Angaben  der  Lieferscheine,  Rechnungen  und 
Bücher  über  die  eingekauften  und  verbrauchten  Kohlenmengen  in 
die  Inventur  eingestellt.  Die  übrigen  Anlagiewerte,  wie  die  Grund- 
stücke, die  Fabrikgebäude  und  zuweilen  auch  die  Maschinen  werden 
nicht  inventarisiert,  sondern  nach  den  Wertangaben  der  Bücher, 
d.  h.  der  gleichnamigen  Konten  über  den  Anschaffungspreis  oder 
den  Wertansatz  in  der  vorjährigen  Inventur  nach  Abzug  einer  ent- 
sprechenden Abschreibung  in  die  Inventur  eingestellt.  Die  übrigen 
Aktiven,  insbesondere  die  Forderungen,  die  Patente  und  die  son- 
stigen Rechte,  können  überhaupt  nicht  aufgenommen,  sondern  nur 
aus  den  Büchern,  d.  h.  den  Konten  entnommen  werden.  Dasselbe 
gilt  für  alle  Schulden.  Eine  vollständige  Inventur  wird  daher,  aus- 
genommen im  Falle  der  Gründung  eines  Unternehmens,  nur  mit 
Hilfe  der  Konten  der  Buchhaltung  aufgestellt  werden  können. 

Solche  Aktiva,  die  man  in  die  Bilanz  mit  einem  Wert  einzusetzen 
pflegt,  welcher  weit  unter  ihrem  tatsächlichen  Wert  liegt,  z.  B.  Ge- 
schäftsmobilien, Utensilien  und  Werkzeuge,  die  vielfach  nur  mit 
einer  Mark  für  jede  Gruppe  in  der  Bilanz  figurieren,  werden  ge- 
wöhnlich nicht  inventarisiert,  oder  aber  sie  werden  nur  der  Gattung 
und  Zahl  nach  aufgenommen,  jedoch  nicht  bewertet.  Eine  solche 
Unterbewertung  entspringt  meist  der  Absicht,  stille  Reserven  zu 
bilden.  Zuweilen  geschieht  die  Unterbewertung  aber  auch,  um  sich 
der  lästigen  Inventuraufnahme  entledigen  zu  können. 

Die  Inventurauf nähme  ist  durch  Gesetz  geregelt.  Das  Handels- 
gesetzbuch enthält  im  vierten  Abschnitt  (§  38  bis  47)  gesetzliche  Vor- 
schriften über  die  Handelsbücher,  die  auf  alle  Vollkaufleute  und  alle 
Handelsgesellschaften  Anwendung  finden.  Diese  gesetzlichen  Be- 
stimmungen gelten  also  für  die  industriellen  Handelsgesellschaften, 
dann  aber  auch  für  den  Einzelfabrikanten,  d.  h.  für  den  alleinigen 
Inhaber  eines  Fabrikbetriebes,  sobald  dieser  Vollkaufmann  ist* 1). 

*)  HGB.  § 1.  „Kaufmann  im  Sinne  dieses  Gesetzbuches  ist,  wer  ein 
Handelsgewerbe  betreibt. 

Als  Handelsgewerbe  gilt 

1.  die  Anschaffung  und  Weiterveräußerung  von  beweglichen  Sachen 
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Daraus  folgt,  daß  die  buchführungs-  und  bilanzrechtlichen  Vorschriften 
des  HGB.  auf  den  Fabrikbetrieb  ohne  Einschränkung  Anwendung 
findet. 

Diese  Vorschriften  betreffen: 

1.  die  Anlage  und  Führung  der  Handelsbücher;  diese  Bestim- 
mungen werden  im  folgenden  Abschnitt  erwähnt; 

2.  die  prozessuale  Beweiskraft  und  die  Vorlegung  der  Handels- 
bücher; diese  Materie  fällt  hier  außer  Betracht  (§  45  bis  47); 

3.  die  Inventur  und  die  Bilanz  (§  39  bis  41). 

§ 39  schreibt  eine  Inventur  und  eine  Bilanz  vor: 

1.  Bei  Beginn  des  Handelsgewerbes.  Als  solcher  gilt  ins- 
besondere auch  der  Erwerb  und  die  Fortführung  einer  offenen 
Handelsgesellschaft  durch  einen  Mitinhaber,  sowie  der  Erwerb  und 
die  Fortführung  durch  Erbgang. 

2.  Für  den  Schluß  eines  jeden  Geschäftsjahres.  Das  Geschäfts- 
jahr kann  an  einem  beliebigen  Tage  beginnen;  es  darf  weniger,  aber 
nicht  mehr  als  12  Monate  umfassen.  Inventur  und  Bilanz  können 
unmöglich  am  Schluß  des  Geschäftsjahres,  sondern  erst  einige  Zeit 
nach  diesem  Schluß  aufgestellt  werden.  Die  Aufstellung  hat  aber  doch 
für  den  („per“)  Schluß  des  Geschäftsjahres,  und  zwar  innerhalb  der 
einem  ordnungsmäßigen  Geschäftsgang  entsprechenden  Zeit  zu  er- 
folgen. Für  die  Aktiengesellschaften  und  die  Kommanditgesellschaf- 
ten auf  Aktien  beträgt  diese  Frist  höchstens  drei  Monate,  kann  aber 
im  Statut  auf  sechs  Monate  verlängert , werden  (HGB.  § 260,  325). 
Für  die  G.  m.  b.  H.  ebenfalls  drei  Monate,  kann  aber  durch  das  Statut 
auf  sechs  Monate  und  bei  G.  m.  b.  H.  mit  überseeischem  Betriebe  bis 
auf  neun  Monate  verlängert  werden  (Gesetz  betr.  die  G.  m.  b.  H.  § 41). 
Für  die  Genossenschaften  beläuft  sich  die  Frist  auf  sechs  Monate. 

Das  HGB.  kennt  zwar  eine  Ausnahme  von  der  Pflicht  zur  jähr- 
lichen Inventur,  indem  dort,  wo  ein  Warenlager  vorliegt,  bei  dem 

(Waren) ohne  Unterschied,  ob  die  Waren  unverändert  oder 

nach  einer  Bearbeitung  oder  Verarbeitung  weiter  veräußert  werden; 

2.  die  Übernahme  der  Bearbeitung  oder  Verarbeitung  von  Waren  für  andere, 

sofern  der  Betrieb  über  den  Umfang  des  Handwerks  hinausgeht; 

9.  die  Geschäfte  der  Druckereien,  sofern  ihr  Betrieb  über  den  Umfang 

des  Handwerks  hinausgeht.“ 

Außerdem  bestimmt  HGB.  § 2,  daß  ein  gewerbliches  Unternehmen, 
das  nicht  zu  den  eben  erwähnten  Handelsgewerben  gehört,  auch  als  Handels- 
gewerbe gilt,  wenn  es  nach  Art  und  Umfang  einen  in  kaufmännischer  Weise 
eingerichteten  Geschäftsbetrieb  erfordert,  sofern  die  Firma  des  Unternehmens 
in  das  Handelsregister  eingetragen  worden  ist. 

HGB.  § 6.  „Die  in  betreff  der  Kaufleute  gegebenen  Vorschriften  finden 
auch  auf  die  Handelsgesellschaften  Anwendung.“ 
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nach  der  Beschaffenheit  des  Geschäfts  die  Aufnahme  des  Inventars 
„nicht  füglich“  in  jedem  Jahre  geschehen  kann,  es  genügen  soll,  wenn 
diese  Inventur  alle  zwei  Jahre  erfolgt.  Doch  muß  in  diesem  Fall 
trotzdem  eine  Jahresbilanz  aufgestellt  werden,  bei  der  also  die 
fehlenden  exakten  Inventurzahlen  so  gut  wie  möglich  durch  die 
Führung  von  Lagerbüchem  und  durch  Schätzungen  zu  ersetzen  sind. 
Von  dieser  Befugnis  zur  zweijährigen  Inventur  wird  in  der  Industrie 
kaum  Gebrauch  gemacht. 

Die  Inventur  und  die  Handelsbücher  können  in  einer  beliebigen 
Währung  geführt  werden,  nur  die  Bilanz  ist  in  Reichs  Währung  auf- 
zustellen (HGB.  § 40). 

Inventur  und  Bilanz  sind  vom  Kaufnlann,  in  der  offenen  Handels- 
gesellschaft, der  Kommanditgesellschaft  und  der  Kommanditgesell- 
schaft auf  Aktien  von  allen  persönlich  haftenden  Gesellschaftern 
(HGB.  § 41),  in  der  Aktiengesellschaft  und  in  der  Genossenschaft  von 
den  Mitgliedern  des  Vorstandes  und  in  der  Gesellschaft  mit  be- 
schränkter Haftung  von  den  Geschäftsführern  zu  unterzeichnen.  Diese 
Vorschrift  ist  jedoch  nicht  wesentlicher  Art.  Eine  nicht  unter- 
schriebene, im  übrigen  aber  ordnungsmäßige  Inventur  und  Bilanz 
wird  vor  dem  Gericht  als  solche  gelten,  wenn  nach  den  sonstigen 
Umständen  anzunehmen  ist,  daß  der  Kaufmann  die  Verantwortlichkeit 
für  die  Inventur  und  Bilanz  übernommen  hat. 

Die  Führung  eines  Inventur  b u c h e s ist  nicht  mehr  vorgeschrie- 
ben. Es  genügt,  wenn  die  Inventuren  und  Bilanzen  gesammelt,  in 
zusammenhängender  Reihenfolge  geordnet  und  10  Jahre  lang,  von 
dem  Tage  der  letzten  Eintragung  an  gerechnet,  aufbewahrt  werden 
(HGB.  §§  41,  44). 

Die  Aufzeichnungen  während  der  Aufnahme  werden  auf  lose, 
später  zusammengeheftete  oder  gebundene  Blätter  oder  in  Hefte  ge- 
macht, in  die  nachträglich  die  Preise  und  Werte  eingesetzt  werden. 
Die  Anfertigung  von  Reinschriften  der  Aufnahmeaufzeichnungen 
ist  überflüssig  und  wegen  der  Möglichkeit  von  Übertragungsfehlem 
sogar  schädlich. 

B.  Die  Bewertung  in  der  Inventur  und  in  der  Bilanz. 
An  die  Inventuraufnahme,  die  unbedingt  am  Abschlußtag  statt- 
zufinden hat,  schließt  sich  in  der  Folgezeit  die  Einstellung  der 
Bewertungspreise  der  aufgenommenen  Aktiva  und  Schulden  im 
Rahmen  der  gesetzlichen  Vorschriften  für  die  Bilanz  und  die  Be- 
rechnung dieser  Werte1). 


U Aus  der  Literatur  über  die  Bewertungsgrundsätze: 
Staub,  Kommentar  zum  Handelsgesetzbuch,  10.  Aufl.  Berlin  1920. 
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Die  außerordentliche  Wichtigkeit  einer  richtigen  Bewertung  liegt 
zunächst  darin,  daß  sie  das  berechnete  Reinvermögen  direkt  be- 
einflußt. Denn,  da  dieses  den  Überschuß  der  Aktiven  über  die 
Schulden  darstellt,  wird  die  zu  hohe  Bewertung  eines  Aktivums  oder 
die  zu  niedrige  Bewertung  einer  Schuld  eine  ungerechtfertigte  Er- 
höhung des  Reinvermögens  bewirken,  während  die  zu  niedrige  Be- 
wertung eines  Aktivums  oder  die  zu  hohe  Bewertung  einer  Schuld 
das  Reinvermögen  zu  klein  erscheinen  lassen.  Da  ferner  Gewinn 
oder  Verlust  des  Geschäftsjahres  durch  die  Vergleichung  des  Rein- 
vermögens zu  Beginn  mit  dem  Reinvermögen  am  Ende  des  Geschäfts- 
jahres ermittelt  wird *  1)J  so  übt  auch  die  Bewertung  der  Aktiven  und 
der  Schulden  einen  Einfluß  auf  die  Höhe  des  Gewinnes  oder  Ver- 
lustes aus  (vgl.  S.  50). 

Wären  z.  B.  in  der  im  Kapitel  IX  unter  A dargestellten  Anfangs- 
inventur die  Fertigfabrikate  mit  M.  30000. — (statt  mit  M.  20000. — ) 
bewertet  worden,  so  hätte  das  Anfangskapital  M.  164  00Ö. — (statt 
M.  154  000. — ) betragen,  und  wäre  ferner  in  der  im  Kapitel  XI  unter  H 
dargestellten  Schlußinventur  keine  Reserve  für  etwaige  Verluste  an 
den  Forderungen  auf  dubiose  Schuldner  in  Höhe  von  M.  800. — ge- 
bildet worden,  so  hätte  das  Schlußkapital  M.  167  700. — (gegen 
M.  166900. — ) betragen,  woraus  sich  ein  Reingewinn  von 

Simon,  Die  Bilanzen  der  Aktiengesellschaften  und  der  Kommanditges. 
auf  Aktien,  3.  Aufl.  Berlin  1899. 

Rehm,  Die  Bilanzen  der  Aktiengesellschaften  Und  Ges.  mit  beschränkter 
Haftung,  2.  Aufl.  Berlin  1914. 

Fischer,  Die  Bilanzwerte,  was  sie  sind  und  was  sie  nicht  sind.  2 Teile. 
Leipzig  1905  bezw.  1908. 

Reisch  und  Kr  ei  big,  Bilanz  und  Steuer,  3.  Aufl.  Wien  1914. 

R.  Maatz,  Die  kaufm.  Bilanz  und  das  steuerbare  Einkommen,  4.  Aufl. 
Berlin  1907. 

Pas  so  w,  Die  Bilanzen  der  privaten  und  öffentlichen  Unternehmungen, 

1.  Band,  2.  Aufl.  Leipzig  1918. 

L e i t n e r , Grundriß  der  Buchhaltung  Und  Bilanzkunde,  2.  Aufl.  Berlin  1913. 
Gerstner,  Bilanzanalyse,  4.  Aufl.  Berlin  1919. 

Kovero,  Die  Bewertung  der  Vermögensgegenstände,  Berlin  1912. 
Zimmermann,  Die  Jahresbilanz  der  Aktiengesellschaft  nach  deutschem 
und  schweizerischem  Recht.  Zürich  1912. 

Os  bahr,  Die  Bilanz  vom  Standpunkt  der  Unternehmung,  Berlin  1918. 

*)  Bei  Aktiengesellschaften,  Kommanditgesellschaften  auf  Aktien,  Gesell- 
schaften m.  b.  II.  und  Genossenschaften  wird  der  Jahresgewinn  bezw.  Verlust 
ermittelt  durch  den  Vergleich  der  Aktien  einerseits  mit  den  Schulden,  dem 
Aktienkapital,  bezw.  dem  Stammkapital  in  der  G.  m.  b.  II.,  bezw.  der  Summe 
der  Geschäftsguthaben  der  Genossen  in  der  Genossenschaft,  und  den  Reser- 
ven anderseits. 
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M.  167  700. 164  000.—  = 3 700.- 

statt  „ 166900. 154000.—  = 12900.- 

ergeben  hätte. 

Dazu  kommt  noch,  daß  bei  einzelnen  Gesellschaften  (den  so- 
genannten Kapitalgesellschaften,  im  Gegensatz  zu  den  Personen- 
gesellschaften) die  Gesellschafter  einen  gesetzlichen  Anspruch  haben 
auf  die  Verteilung  und  Auszahlung  des  bilanzmäßigen,  d.  h.  des 
durch  die  Jahresbilanz  ermittelten  Reingewinnes,  wodurch  die  Be- 
wertungen in  der  Bilanz  einen  direkten  Einfluß  erlangen  auf  die  Ge- 
winnverteilung und  durch  diese  auf  den  Preis  oder  Kurs  der  Aktien 
bezw.  der  Geschäftsanteile.  Solches  ist  der  Fall  in  der  Aktiengesell- 
schaft und  Kommanditgesellschaft  auf  Aktien1),  der  Gesellschaft  mit 
beschränkter  Haftung2)  und  der  Genossenschaft3). 

Deshalb  hat  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit  einer  richtigen  Be- 
wertung der  Gesetzgeber  einige  Bewertungsvorschriften  erlassen.  So 
insbesondere  in  Deutschland,  in  Österreich  und  in  der  Schweiz,  da- 
gegen nicht  u.  a.  in  England  und  in  Frankreich. 

Eine  allgemeine,  auch  für  die  Handelsgesellschaften  geltende  Be- 
wertungsvorschrift enthält  HGB.  § 40 : „Bei  der  Aufstellung  des  In- 
ventars Und  der  Bilanz  sind  sämtliche  Vermögengsgegenstände  Und 
Schulden  nach  dem  Wert  anzusetzen,  der  ihnen  in  dem  Zeitpunkt 
beizulegen  ist,  für  welchen  die  Aufstellung  stattfindet4).“ 

Es  gilt  also  der  Wert  des  Zeitpunktes,  für  welchen,  nicht  an 
welchem,  die  Aufstellung  stattfindet  (der  sog.  Zeitwert),  so  daß  Ver- 

D IIGB.  § 213.  Die  Aktionäre  können  ihre  Einlagen  nicht  zurück- 
fordern; sie  haben,  solange  die  Gesellschaft  besteht,  nur  Anspruch  auf  den 
Reingewinn,  soweit  dieser  nicht  nach  dem  Gesetz  oder  dem  Gesellschafts- 
vertrage von  der  Verteilung  ausgeschlossen  ist." 

§ 215.  „Zinsen  von  bestimmter  Höhe  dürfen  für  die  Aktionäre  weder 
bedungen  noch  ausbezahlt  werden;  es  darf  nur  dasjenige  unter  sie  verteilt 
werden,  was  sich  nach  der  jährlichen  Bilanz  als  Reingewinn  ergibt  . . .“ 

2)  Reichsgesetz,  betreffend  die  G.  m.  b.  II.,  §29:  „Die  Gesellschafter 
haben  Anspruch  auf  den  nach  der  jährlichen  Bilanz  sich  ergebenden  Rein- 
gewinn, soweit  nicht  im  Gesellschaftsvertrag  ein  anderes  bestimmt  ist . . ." 

3)  Reichsgesetz,  betreffend  die  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossen- 
schaften, § 19:  „Der  hei  der  Genehmigung  der  Bilanz  für  die  Genossen  sich 
ergebende  Gewinn  oder  Verlust  des  Geschäftsjahres  ist  auf  diese  zu  ver- 
teilen . . ." 

4)  So  übereinstimmend,  wenn  auch  nicht  ganz  mit  demselben  Wortlaut, 
§ 40  des  deutschen  HGB.  und  Art.  31  des  österreichischen  HGB. 

Das  schweizerische  Obligationenrecht  enthält  keine  Bewertungsvor- 
schriften für  die  Inventur  und  die  Bilanz  des  Einzelkaufmanns,  sondern  nur 
solche  für  die  Aktiengesellschaft  und  für  die  Aktienkommanditgesellschaft 
(Obligationenrecht  Art.  656). 
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mögensänderungen,  die  in  der  Zeit  zwischen  dem  Schluß  des  Ge- 
schäftsjahres und  der  Aufstellung  eintreten,  in  dieser  nicht  zu 
berücksichtigen  sind.  Verluste,  die  zu  Beginn  des  neuen  Geschäfts- 
jahres eintreten,  sind  also  für  die  Bewertung  in  der  Inventur  des  ver- 
flossenen Jahres  ohne  Belang. 

Im  übrigen  läßt  die  Fassung  des  § 40  den  Bewertungsmöglich- 
keiten einen  weiten  Spielraum,  und  die  gesetzliche  Vorschrift  findet 
daher  ihre  Ergänzung  in  den  Gepflogenheiten  ordentlicher  Kaufleute. 
So  ist  es  z.  B.  üblich,  wenn  der  Anschaffungs-  bezw.  Selbstkosten- 
preis eines  Gutes  geringer  ist  als  der  Zeitwert,  den  ersteren  zu 
wählen.  Eine  Vorschrift,  alles  zum  Anschaffungspreis  zu  bewerten, 
besteht  jedoch  nicht.  Ebensowenig  gibt  es  eine  Vorschrift,  nach 
welcher  grundsätzlich  alles  zum  Realisierungs-  oder  Tauschwert 
zu  bewerten  sei;  denn  die  Inventur  ist  keine  fingierte  Liquidation. 

Die  nähere  Bestimmung,  was  unter  dem  im  § 40  genannten 
„Zeitwert“  zu  verstehen  ist,  geht  von  dem  Grundsatz  aus,  daß  jede 
Bewertung  auf  einem  Werturteil  beruht,  das  in  erster  Linie  durch  die 
Verwendungsabsicht  bezüglich  des  zu  bewertenden  Objekts  bestimmt 
wird.  Je  nach  der  Verwendungsabsicht *)  unterscheidet  man  G e - 
brauchs-  oder  Betriebsgüter,  die  dauernd  im  Betrieb  ver- 
wendet werden,  und  Veräußerungsgüter,  die  zum  Verkauf  be- 
stimmt sind* 2).  Zu  den  letzteren  werden  auch  die  nur  vorüber- 
gehend im  Betrieb  verwendeten  Sachen  gerechnet.  Ob  ein  Gegen- 
stand Gebrauchs-  oder  Veräußerungsgut  ist,  entscheidet  nicht  die 
Natur  des  Objekts  an  sich,  sondern  die  Absicht  des  Besitzers.  Immer- 
hin kann  man  die  Grundstücke,  Gebäude,  Maschinen  und  Utensilien 
im  allgemeinen  zu  den  Gebrauchs-,  und  die  Waren,  die  Roh-  und 
Hilfsstoffe  sowie  die  Halb-  und  Fertigfabrikate,  die  Nebenprodukte, 
die  Forderungen  zu  den  Veräußerungsgegenständen  rechnen. 

Aus  dieser  Unterscheidung  folgt  der  Schluß:  Als  Zeitwert  im 
Sinne  des  HGB.  § 40  gilt  bei  Gebrauchsgegenständen  der  Gebrauchs- 
wert und  bei  Veräußerungsgegenständen  der  Tauschwert  (Realisie- 
rungs-, Verkehrswert). 

Es  ist  üblich  — vorgeschrieben  ist  es  nur  für  die  Aktiengesell- 
schaften, die  Kommanditgesellschaften  auf  Aktien  und  die  G.  m.  b.  H.  — , 

*)  Vorausgesetzt  wird  hier,  daß  die  Bewertung  unter  der  Annahme  der 
Fortführung  des  Betriebes  stattfindet,  daß  es  sich  also  um  die  Bewertungen 
für  eine  reguläre  Jahresbilanz  (Betriebsbilanz)  handelt.  Ganz  anders  lauten 
die  Bewertungsgrundsätze  für  eine  Liquidationsbilanz,  in  welcher  prinzipiell 
der  Realisierungswert  gilt. 

2)  Nach  Simon,  Die  Bilanzen  der  Aktiengesellschaften  und  der  Kom 
mandifgesellschaften  auf  Aktien. 
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Gebrauchsgüter  nach  ihrem  Anschaffungswert  unter  Abzug  einer  der 
Entwertung  entsprechenden  Abschreibung  zu  bewerten.  Dieser  Wert 
gilt  als  deren  Gebrauchswert. 

Ferner  ist  üblich,  Veräußerungsgüter,  statt  zum  Verkaufswert, 
zum  Anschaffungspreis  zu  bewerten,  wenn  letzterer  geringer  ist.  Das 
gilt  insbesondere  für  die  Fabrikate,  nur  tritt  bei  diesen  an  die  Stelle 
des  Anschaffungspreises  der  Selbstkostenpreis1).  Vorgeschrieben  ist 
diese  Bewertungsweise  allerdings  nur  für  die  Aktiengesellschaft  und 
die  Kommandit-Gesellschaft  auf  Aktien. 

HGB.  § 40  enthält  noch  eine  allgemeine  Vorschrift  für  die  Be- 
wertung der  Forderungen  und  Schulden:  „Zweifelhafte  Forderungen 
sind  nach  ihrem  wahrscheinlichen  Wert  anzusetzen,  uneinbringliche 
Forderungen  abzuschreiben.“ 

Eine  Ergänzung  der  allgemeinen  Vorschriften  des  HGB  § 40,  bietet 
für  die  Aktiengesellschaften  und  die  Kommanditgesellschaften  auf 
Aktien2 3 * *)  HGB.  § 261,  dessen  Vorschriften  mit  der  Usanze  bezüglich 
der  Bewertung  in  den  sonstigen  kaufmännischen  Unternehmungen 
übereinstimmen  8). 

Es  heißt  da: 

„Für  die  Aufstellung  der  Bilanz  kommen  die  Vorschriften  des 
§ 40  mit  folgenden  Maßgaben  zur  Anwendung: 

1.  Wertpapiere  und  Waren,  die  einen  Börsen-  oder  Marktpreis  haben, 
dürfen  höchstens  zu  dem  Börsen-  oder  Marktpreise  des  Zeit- 
punktes, für  welchen  die  Bilanz  aufgestellt  wird,  sofern  dieser 
Preis  jedoch  den  Anschaffungs-  oder  Herstellungspreis  übersteigt, 
höchstens  zu  dem  letzteren  angesetzt  werden; 

2.  andere  Vermögensgegenstände  sind  höchstens  zu  dem  Anschaffungs- 
oder Herstellungspreis  anzusetzen; 

3.  Anlagen  und  sonstige  Gegenstände,  die  nicht  zur  Weiterveräuße- 
rung, vielmehr  dauernd  zum  Geschäftsbetriebe  der  Gesellschaft 
bestimmt  sind,  dürfen  ohne  Rücksicht  auf  einen  geringeren  Wert 
zu  dem  Anschaffungs-  oder  Herstellungspreis  angesetzt  werden, 
sofern  ein  der  Abnutzung  gleichkommender  Betrag  in  Abzug  ge- 
bracht oder  ein  ihr  entsprechender  Erneuerungsfonds  in  Ansatz 
gebracht  wird; 

*)  Vgl.  Calmes,  Die  Fertig-  und  die  Halbfabrikate  in  den  Fabrik- 
bilanzen (Z.  f.  H.  H.  I 424). 

2)  HGB.  § 320,  Absatz  3. 

3)  Diesen  Bestimmungen  entspricht  in  Österreich  §§  49  bis  52  des 

Aktienregulativs  vom  20.  September  1899  und  in  der  Schweiz  Art.  656  des 

Obligationenrechtes. 
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4.  die  Kosten  der  Errichtung  und  Verwaltung  dürfen  nicht  als  Aktiva 
in  die  Bilanz  eingesetzt  werden; 

5.  der  Betrag  des  Grundkapitals  und  der  Betrag  eines  jeden  Reserve- 
und  Erneuerungsfonds  sind  unter  die  Passiva  aufzunehmen; 

6.  der  aus  der  Vergleichung  sämtlicher  Aktiva  und  sämtlicher  Passiva 
sich  ergebende  Gewinn  oder  Verlust  muß  am  Schluß  der  Bilanz 
besonders  angegeben  werden.“ 

Ziffer  1 des  § 261  bezieht  sich  auf  die  Veräußerungsgüter  mit 
einem  Börsen-  oder  Marktpreise  und  enthält  insofern  eine  Abwei- 
chung des  Grundsatzes  des  § 40,  als  nicht  ausschließlich  der  Zeit- 
wert, sondern  der  Zeit-  oder  der  Anschaffungswert  in  Frage  kommt, 
und  zwar  höchstens  derjenige  von  beiden,  der  der  niedrigste  ist. 

Ziffer  2 betrifft  Veräußerungsgüter,  bei  denen  kein  Veräußerungs- 
preis  bekannt  ist.  Hier  gilt  daher  der  Anschaffungs-  bezw.  Her- 
stellungspreis als  Maximalgrenze  der  Bewertung. 

Ziffer  3 bezieht  sich  auf  die  Gebrauchsgüter,  die  zum  Teil  ent- 
weder keinen  oder  nur  einen  verhältnismäßig  geringen  Veräußerungs- 
wert haben.  Es  gilt  daher,  statt  des  Realisierungs wertes,  der  An- 
schaffungswert oder  Herstellungswert  abzüglich  der  Abschreibung. 

Die  speziellen  Bewertungs Vorschriften  für  die  Gesellschaften 
mit  beschränkter  Haftung  sind  in  § 42  des  Gesetzes  betr.  die  G.  m.  b.  H. 
enthalten1).  Es  sind  dieselben  wie  die  eben  erwähnten  Vorschriften 
für  die  Aktiengesellschaften,  mit  dem  Unterschied  jedoch,  daß  Ziffer  1 
und  2 des  § 261  keine  Geltung  haben.  Es  gibt  also  für  die  G.  m.  b.  H. 
keine  speziellen  Bewertungsvorschriften  bezüglich  der  Veräußerungs- 
gegenstände. Es  entspricht  aber  der  kaufmännischen  Sitte  auch  bei 
den  G.  m.  b.  H.  die  Bewertung  der  Veräußerungsgüter  nach  denselben 
Grundsätzen  vorzunehmen,  die  für  die  Aktiengesellschaften  gesetz- 
liche Vorschrift  sind. 

VII.  Die  Büdier  der  Budihaltung  und  die 
Buchhaltungsformen. 

Die  doppelte  Buchhaltung  hat  im  Gegensatz  zu  der  einfachen 
Buchhaltung  einen  ganz  bestimmten,  durch  die  Bilanz  gekennzeich- 
neten Inhalt,  der  zwar  mehr  oder  minder  reich  gegliedert,  aber  nicht 
vermehrt  und  nicht  vermindert  werden  kann.  Sie  bildet  ein  voll- 
ständiges, scharf  umgrenztes  System  von  Aufzeichnungen,  in  dem 
sich  die  einzelnen  Formen  nur  durch  formale  Abweichungen,  welche 
durch  das  jeweils  gegebene  Bedürfnis  nach  Arbeitsteilung,  Über- 


x)  In  Österreich  Art.  23  des  betreffenden  Gesetzes, 
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sichtlichkeit  fand  Kontrolle  bedingt  werden,  voneinander  unter- 
scheiden. 

Jedes  Unternehmen  hat  seine  besonderen  Verhältnisse,  und 
dieser  Eigenart  muß  die  Buchhaltung  angepaßt  werden.  Da  aber  in 
allen  Buchhaltungen,  die  nach  den  Prinzipien  der  doppelten  Buch- 
haltung eingerichtet  sind,  der  wesentliche  Inhalt,  nämlich  die  Ge- 
schlossenheit des  Kontensystems  und  die  dadurch  bewirkte  doppelte 
Buchung,  derselbe  ist,  kann  diese  Anpassung  nur  die  Gliederung  des 
Kontensystems  sowie  die  Gliederung  und  Form  der  Bücher  betreffen, 
in  welche  die  Aufzeichnungen  stattfinden.  Beides,  das  Konten- 
system und  die  Bücher,  macht  die  Eigenart  einer 
gegebenen  Buchhaltung  aus. 

Wie  für  die  Gliederung  des  Kontensystems,  so  gibt  es  auch 
bezüglich  der  Gliederung  der  Bücher  ein  Minimum,  über  welches 
hinaus  die  Gliederung  den  Verhältnissen  des  Unternehmens  und  ins- 
besondere den  Bedürfnissen  der  Arbeitsteilung  entsprechend  be- 
liebig erweitert  werden  kann.  Je  größer  das  Unternehmen,  desto 
spezialisierter  die  Gliederung  der  Bücher  wie  auch  der  Konten1). 

Bei  der  Einrichtung  der  Bücher  sind  zunächst  die  gesetzlichen 
Vorschriften  über  die  Handelsbücher  zu  berücksichtigen. 

HGB.  § 38  bestimmt  unter  anderem:  „Jeder  Kaufmann2)  ist  ver- 
pflichtet, Bücher  zu  führen  und  in  diesen  seine  Handelsgeschäfte  und 
die  Lage  seines  Vermögens  nach  den  Grundsätzen  ordnungsmäßiger 
Buchführung  ersichtlich  zu  machen.“ 

Durch  diese  Bestimmung  wird  weder  ein  bestimmtes  Buch- 
führungssystem, etwa  die  doppelte  Buchhaltung,  noch  werden  „gesetz- 
liche Bücher“  vorgeschrieben,  die  unbedingt  zu  halten  sind.  Be- 
sonders ist  die  Führung  eines  Inventarbuches  und  eines  Briefkopier- 
buches nicht  mehr  vorgeschrieben. 

HGB.  § 38  bestimmt  weiter:  „Der  Kaufmann  ist  verpflichtet, 
eine  Abschrift  (Kopie  oder  Abdruck)  der  abgesandten  Handelsbriefe 
zurückzubehalten  und  diese  sowie  die  empfangenen  Handelsbriefe 
geordnet  aufzubewahren.“ 

Nach  HGB.  § 40  können  die  Bücher  in  jeder  beliebigen  Währung 
geführt  werden,  nur  die  Bilanz  ist  in  Reichswährung  aufzustellem 

HGB.  § 43.  „Bei  der  Führung  der  Handelsbücher  und  bei  den 
sonst  erforderlichen  Aufzeichnungen  hat  sich  der  Kaufmann  einer 
lebenden  Sprache  und  der  Schriftzeichen  einer  solchen  zu  bedienen, 

x)  Bezüglich  der  Konten  jedoch  mit  der  S.  47  hervorgehobenen  Ein- 
schränkung. 

2)  D.  h.  jeder  Vollkaufmann  und  jede  Handelsgesellschaft. 
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Die  Bücher  sollen  gebunden  und  Blatt  für  Blatt *)  oder  Seite  für 
Seite  mit  fortlaufenden  Zahlen  versehen  sein.“ 

Die  Vorschrift,  daß  die  Bücher  gebunden  sein  sollen,  wird  nicht 
mehr  für  alle  Bücher  beachtet.  Die  kaufmännische  Sitte  geht  immer 
mehr  dahin,  für  die  sogenannten  Hilfsbücher,  insbesondere  für  die 
Kontokorrentbücher,  Bücher  mit  auswechselbaren  Blättern 
zu  benutzen.  Es  gibt  sogar  Betriebe,  welche  die  Kontokorrent- 
bücher durch  Kartenkontokorrente  ersetzt  haben,  indem  jedes 
Kontokorrentkonto  auf  eine  lose  Karte  geschrieben  wird,  die  ge- 
ordnet auf  bewahrt  wird  (Kartensystem). 

HGB.  § 43 : „An  Stellen,  die  der  Regel  nach  zu  beschreiben  sind, 
dürfen  keine  leeren  Zwischenräume  gelassen  werden.  Der  ursprüng- 
liche Inhalt  einer  Eintragung  darf  nicht  mittels  Durchstreichens  oder 
auf  andere  Weise  unleserlich  gemacht,  es  darf  nicht  radiert,  auch 
dürfen  solche  Veränderungen  nicht  vorgenommen  werden,  deren  Be- 
schaffenheit es  ungewiß  läßt,  ob  sie  bei  der  ursprünglichen  Eintragung 
oder  erst  später  gemacht  worden  sind.“ 

An  Handelsbüchern  kann  eine  strafbare  Urkundenfälschung  be- 
gangen werden.  Nur  solches  Durchstreichen  und  Verbessern  ist  also 
gestattet,  das  die  erste  Eintragung  noch  erkennen  läßt.  Im  übrigen 
können  Korrekturen  ordnungsgemäß  als  besondere  Buchungen  ein- 
getragen werden.  Beispiel:  Es  sollte  gebucht  werden: 

Kreditoren  an  Wechsel  M.  1000. — . 

Statt  dessen  wurde 

Debitoren  an  Wechsel  M.  1000. — 
eingetragen.  Daher  zwei  Korrekturbuchungen. 

Die  erstere  um  die  falsche  Buchung  aufzuheben: 

Wechsel  an  Debitoren  M.  1000. — . 

Die  zweite  als  die  richtige  Buchung : 

Kreditoren  an  Wechsel  M.  1000. — . 

Oder,  statt  dieser  zwei  Buchungen,  nur  die  eine: 

Kreditoren  an  Debitoren  M.  1000. — . 

HGB.  § 44.  „Die  Kaufleute  sind  verpflichtet,  ihre  Handels- 
bücher bis  zum  Ablaufe  von  zehn  Jahren,  von  dem  Tage  der  darin 
vorgenommenen  letzten  Eintragung  an  gerechnet,  aufzubewahrem. 

Dasselbe  gilt  in  Ansehung  der  empfangenen  Handelsbriefe  und 
der  Abschriften  der  abgesendeten  Handelsbriefe  sowie  in  Ansehung 
der  Inventare  und  Bilanzen.“ 

Die  Bestimmungen  des  HGB.  über  die  Handelsbücher  werden  bei 

*)  Sogenannte  foliierte  Bücher:  zwei  gegenüberliegende  Seiten  des 
Buches  tragen  dieselbe  Seitenzahl;  so  meist  das  Hauptbuch. 
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eintretendem  Vermögensverfall  sanktioniert  durch  folgende  Straf- 
bestimmungen der  Konkursordnung. 

§ 239.  Schuldner,  welche  ihre  Zahlungen  eingestellt  haben,  oder 
über  deren  Vermögen  das  Konkursverfahren  eröffnet  worden  ist, 
werden  wegen  betrügerischen  Bankerotts  mit  Zuchthaus  bestraft, 
wenn  sie  in  der  Absicht  ihre  Gläubiger  zu  benachteiligen, 

3.  Handelsbücher  zu  führen  unterlassen  haben,  deren  Führung 
ihnen  gesetzlich  oblag,  oder 

4.  ihre  Handelsbücher  vernichtet  oder  verheimlicht  oder  so  ge- 
führt oder  verändert  haben,  daß  dieselben  keine  Übersicht  des 
Vermögenszustandes  gewähren. 

Sind  mildernde  Umstände  vorhanden,  so  tritt  Gefängnisstrafe 
nicht  unter  drei  Monaten  ein. 

§ 240.  Schuldner,  welche  ihre  Zahlungen  eingestellt  haben,  oder 
über  deren  Vermögen  das  Konkursverfahren  eröffnet  worden  ist, 
werden  wegen  einfachen  Bankerotts  mit  Gefängnis  bestraft,  wenn  sie 


3.  Handelsbücher  zu  führen  unterlassen  haben,  deren  Führung 
ihnen  gesetzlich  oblag,  oder  dieselben  verheimlicht,  vernichtet 
oder  so  unordentlich  geführt  haben,  daß  sie  keine  Übersicht 
ihres  Vermögenszustandes  gewähren,  oder 

4.  es  gegen  die  Bestimmung  des  Handelsgesetzbuches  unterlassen 
haben,  die  Bilanz  ihres  Vermögens  in  der  vorgeschriebenen 
Zeit  zu  ziehen. 


Sind  mildernde  Umstände  vorhanden,  so  kann  auf  Geldstrafe  bis 
zu  M.  6000. — erkannt  werden. 

Da  die  doppelte  Buchhaltung  außer  der  periodischen  Aufstellung 
der  Inventur,  für  die  ein  besonderes  Inventur-  und  Bilanzbuch  vor- 
gesehen werden  kann,  nur  die  Führung  von  fortlaufenden  Rechnun- 
gen, d.  h.  von  gewissen  Konten  erfordert,  genügt  im  Prinzip  ein 
einziges  Buch,  das  diese  Konten  enthält.  Im  Grunde  genommen  ist 
dieses  das  einzige,  das  wesentliche  Buch  der  Buchführung  — es  wird 
daher  auch  sehr  zutreffend  als  das  Hauptbuch  bezeichnet.  Das 
Hauptbuch  ist  das  Buch,  welches  die  Konten  enthält. 

Da  nun  jeder  das  Vermögen  beeinflussende  Geschäftsvorfall  min- 
destens auf  zwei  verschiedenen  Konten  des  Hauptbuches  gebucht 
werden  muß,  und  da  infolgedessen  jede  dieser  einzelnen  Eintragungen 
nur  einen  Teil  der  gesamten  Buchung  wiedergibt,  stellt  sich  das  Be- 
dürfnis heraus,  die  ganze  Buchung  zunächst  im  Zusammenhang  zu 
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vermerken  und  erst  auf  Grund  dieser  Vormerkung  die  Eintragung  in 
die  Konten  des  Hauptbuches  vorzunehmen.  Dieses  Vorbuch  zum 
Hauptbuch,  das  tatsächlich  in  keiner  Buchführung,  die  einen  gewissen 
Umfang  hat,  entbehrt  werden  kann,  ist  das  Journal  oder  Grund- 
buch, das  Buch  der  ersten  Eintragung,  dessen  chronologisch  ge- 
ordneter Inhalt  nachher  zur  sachlichen  Gruppierung  auf  die  Konten 
des  Hauptbuches  übertragen  wird.  Das  Hauptbuch  ist  dann  nur  eine 
kontenmäßige  Abschrift  des  Journals,  die  auch  von  einer  weniger 
sachkundigen  Person  bewerkstelligt  werden  kann,  während  die  Füh- 
rung des  Grundbuches,  wo  jeder  geschäftliche  Vorgang  seinen  buch- 
halterischen Ausdruck  erhält,  größere  Anforderungen  stellt.  Aus 
dieser  Entwicklung  erklärt  sich  die  Tendenz,  bei  entwickelteren  Buch- 
haltungsformen nicht  mehr  das  Hauptbuch,  sondern  das  Grund- 
buch als  das  hauptsächliche  Buch  der  Buchhaltung  anzusehen. 

Die  Bezeichnung  dieses  Buches  als  Journal  ist  darauf  zurück- 
zuführen, daß  es  in  seiner  ursprünglichen  Form  Tag  für  Tag  fort- 
dauernd die  buchhalterischen  Aufzeichnungen  in  chronologischer 
Reihenfolge  aufnimmt  und  somit  eine  Art  Geschäftserzählung  dar- 
stellt. Daneben  wird  das  Buch  auch  als  Memorial  oder  als  Primanota, 
(Buch  der  ersten  Eintragung)  bezeichnet. 

Die  übliche  Form  des  Grundbuches  ist  die  in  Kapitel  X unter  D 
abgebildete.  Eine  andere  Form  siehe  S.  33.  Es  umfaßt  meist  Spalten 
für  das  Datum,  den  Buchungssatz,  für  eine  kurze  Angabe  des  Vor- 
ganges Und  für  den  Betrag.  In  dem  Beispiel  von  Kapitel  X D dient  die 
erste  Betragsspalte  als  Soll-  und  die  zweite  als  Habenspalte.  Viel- 
fach wird  auch  der  Betrag  bloß  einmal  in  die  letzte  Spalte  einge- 
tragen, die  Vorspalte  dient  dann  für  die  Teilsummen. 

Zwischen  Text-  und  Betragsspalte  findet  man  öfters  eine  oder 
mehrere  Berufungsspalten.  Diese  haben  den  Zweck,  hinzuweisen 

a)  entweder  auf  den  Beleg  (Quittung,  Wechsel,  Brief,  Rech- 
nung usw.)  oder  auf  das  Nebenbuch,  aus  dem  die  Angaben  zur 
Buchung  entnommen  wurden.  Dieser  Hinweis  gestattet  jederzeit 
eine  rasche  Prüfung  einer  Buchung  an  Hand  der  Unterlagen; 

b)  oder  auf  die  Stelle,  wohin  die  Buchung  weiter  übertragen 
wurde;  also  wären  im  Grundbuch  die  Seiten  der  Konten  des  Haupt- 
buches anzugeben,  wohin  der  Posten  übertragen  wurde.  Umgekehrt 
wird  auch  an  diesen  beiden  Stellen  des  Hauptbuches  die  Seite  des 
Grundbuches  angegeben,  wo  die  Grundbuchung  zu  finden  ist. 

Grund-  und  Hauptbuch  haben  demnach  einen  ähnlichen  Inhalt, 
nur  mit  verschiedenartiger  Anordnung  der  Buchungen.  Diese  ist  im 
Grundbuch  rein  chronologisch,  während  sie  im  Hauptbuch  zunächst 
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sachlich,  d.  h.  kontenmäßig,  und  sodann  auf  jedem  Konto  chrono- 
logisch ist.  Das  Grundbuch  dient  der  lückenlosen,  systematischen 
Zusammenfassung  der  Buchungen,  das  Hauptbuch  der  Übersicht 
nach  Konten. 

Diese  stetige  inhaltliche  Übereinstimmung  von  Grund-  und  Haupt- 
buch verlangt,  daß  nichts  ins  Hauptbuch  gebucht  wird,  was  nicht 
bereits  im  Grundbuch  steht,  und  daß  auch  alles,  was  im  Grundbuch 
vermerkt  wurde,  ins  Hauptbuch  übertragen  wird. 

Die  Probe  für  diese  genauen  Überträge  vom  Grund-  ins  Haupt- 
buch wird  durch  die  Übereinstimmung  der  Summe  der  Betragsspalte 
des  Grundbuches  mit  der  Summe  aller  Sollposten  und  auch  mit  der 
Summe  aller  Habenposten  des  Hauptbuches  geleistet.  Eine  solche 
Aufstellung  heißt  Probebilanz. 

Die  zahlreichen  Bücher  der  Buchhaltung  lassen  sich  in  zwei 
Gruppen  teilen: 

A.  Die  systematischen  Bücher.  Die  doppelte  Buchhaltung 
hat,  wie  bereits  erwähnt,  einen  ganz  bestimmten,  durch  die  Bilanz 
gekennzeichneten  Inhalt,  der  nicht  vermehrt  und  nicht  vermindert 
werden  kann ; sie  bildet  ein  scharf  umgrenztes  System  von  Aufzeich- 
nungen. Die  Bücher,  in  welchen  diese  zum  System  gehörigen  Auf- 
zeichnungen stattfinden,  sind  die  systematischen  Bücher. 

Dazu  gehören  in  erster  Linie  die  beiden  Bücher,  welche  die 
für  die  Vermögens-  und  Gewinnrechnung  unerläßliche  Kontierung  der 
Geschäftsvorfälle  enthalten,  nämlich  das  Grund-  und  das  Haupt- 
buch. Da  aber  auch  die  Inventur  und  die  Bilanz  wesentliche  Be- 
standteile der  Buchhaltung  sind,  so  kann  als  drittes  auch  das  In- 
ventur- und  Bilanzbuch  zu  diesen  Büchern  gerechnet  werden, 
obgleich  die  Führung  dieses  Buches  weder  gesetzlich  vorgeschrieben 
noch  unbedingt  notwendig  ist. 

Die  beiden  systematischen  Bücher,  Journal  und  Hauptbuch, 
finden  wir,  wenn  auch  in  verschiedener  Form  in  allen  Buchhaltungen 
wieder.  Durch  das  Verhältnis  des  Journals  zum  Hauptbuch  wird 
die  sogenannte  Buchhaltungsform  innerhalb  der  doppelten  Buch- 
haltung bestimmt,  während  das  Kontensystem  hierauf  keinen  Ein- 
fluß ausübt. 

Man  pflegt  in  dieser  Hinsicht  folgende  Grundformen  der  Buch- 
haltung1) zu  unterscheiden: 

1.  Die  amerikanische  Buchhaltung  oder  Tabellenbuch- 
haltung. Diese  vereinigt  das  Grund-  und  das  Hauptbuch  zu  einem 

A)  Literatur:  F.  Hügli,  Die  Buchhaltungssysteme  und  Buchhaltungs- 
formen, 2.  Aufl.  Bern  1913. 
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einzigen  Buch,  dem  Journalhjauptbuch.  Die  Zahl  der  Konten  wird  auf 
wenige  Kollektivkonten  beschränkt,  die  dem  Grundbuch  tabellenartig 
angegliedert  sind.  (Vgl.  Kapitel  XII.) 

2.  Die  italienische  Buchhaltung.  In  dieser,  wie  auch  in 
allen  übrigen  Formen,  sind  Grund-  und  Hauptbuch  zwei  getrennte 
Bücher.  Das  Grundbuch  ist  hier  ferner  ein  einheitliches  Buch,  dessen 
Posten  einzeln,  direkt  und  möglichst  auch  täglich  in  das  Hauptbuch 
übertragen  werden.  (Vgl.  Kapitel  X.) 

Diese  Buchhaltungsform  eignet  sich  grundsätzlich  nicht  für 
größere  Unternehmen  — zu  denen  die  Fabriken  in  der  Regel  ge- 
hören — wegen  der  Konzentration  der  Aufzeichnungen  in  eine 
beschränkte  Anzahl  von  Büchern,  was  die  Arbeitsteilung  erschwert 
und  die  Aufzeichnungen  der  italienischen  Buchhaltung  in  großen 
Unternehmungen  nicht  übersichtlich  genug  gestaltet. 

3.  Wird  das  einheitliche  Grundbuch  der  italienischen  Buch- 
haltung in  mehrere  getrennte  Spezial  journale  zerlegt,  von  denen  jedes 
lediglich  zur  Aufnahme  einer  bestimmten  Art  von  Geschäftsvorfällen 
dient,  so  entstehen  die  Buchhaltungsformen  mit  zerlegten 
Grundbüchern.  Hierzu  gehören: 

a)  Eine  Abart  der  italienischen  Buchhaltung,  welche  durch  die 
Führung  eines  besonderen  Kassejoumals  für  den  Geldverkehr  neben 
dem  bisherigen  Journal,  das  nur  noch  die  sonstigen  Buchungen  auf- 
nimmt, entsteht.  Die  Übertragung  ins  Hauptbuch  findet  also  hier 
aus  zwei  Grundbüchern  unmittelbar  statt.  Dies  ist  die  sog.  er- 
weiterte italienische  Buchhaltung. 

b)  Bei  einer  Mehrheit  von  Grundbüchern  können  auch  die  Posten 
daraus,  statt  einzeln  und  direkt  in  das  Hauptbuch  übertragen  zu 
werden,  zunächst  periodisch  aus  den  Spezialjoumalen  in  ein 
Sammeljournal  und  erst  aus  diesem  als  Sammelposten  in  der  Form 
von  Wochen-  oder  Monatssummen  auf  die  Konten  des  Hauptbuches 
übertragen  werden.  (Vgl.  Kapitel  XXVII.)  Von  diesen  Buchhaltungs- 
formen mit  zerlegten  Grundbüchern  und  mit  Sammelbuch  bezeichnet 
man  herkömmlicherweise  die  Form  mit  zwei  Grundbüchern  als 
deutsche  Buchhaltung,  und  diejenige  mit  mehr  als  zwei 
Grundbüchern  als  französische  Buchhaltung. 

Die  deutsche  Buchhaltung  unterscheidet  sich  also  von  der  er- 
weiterten italienischen  Buchhaltung  durch  das  Vorhandensein  eines 
Sammelbuches.  Beides  sind  Zweigrundbücher-Systeme.  Von  den 
zwei  Spezial journalen  ist  meist  das  eine  ein  Kasse joumal,  das  andere 
heißt  meist  Memorial. 

In  der  französischen  Buchhaltung  ist  die  Gliederung  der  Grund- 
bücher außerordentlich  mannigfaltig,  z.  B.  könnte  für  ein  Waren- 
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geschält  folgende  Einteilung  der  Spezialjoumale  geeignet  sein: 
Kassejournal,  Einkaufs]’ ournal,  Verkaufsj  ournal,  Rimessen  j ournal, 
Trattenj ournal  und  Memorial  für  die  sonstigen  Geschäftsvorfälle.  Für 
eine  Fabrik  könnte  die  Führung  folgender  Spezialjournale  in  Be- 
tracht kommen:  Kassejournal,  Einkaufsjournal, Verkaufs- 
journal, Betriebsjournal  für  die  Fabrikationsvorgänge  und 
Memorial.  Der  Wechselverkehr  der  Fabriken  ist  in  der  Regel  nicht 
so  bedeutend,  daß  er  die  Führung  besonderer  Spezialjoumale  er- 
fordert. Etwaige  Wechselbuchungen  kämen  also  ins  Memorial. 

Die  deutsche  und  noch  mehr  die  französische  Buchhaltung  bieten 
folgende  Vorteile: 

1.  Die  Arbeitsteilung  kann  durch  die  beliebige  Zerlegung  des  Jour- 
nals in  mehrere  Spezialjournale  je  nach  Bedürfnis  durchgeführt  werden. 

2.  Da  jedes  Spezial j ournal  mit  Ausnahme  des  Memorials  nur 
eine  bestimmte  Art  von  Geschäften  enthält,  kann  ein  jedes  so  an- 
gelegt werden,  daß  möglichst  alle  wichtigeren  Angaben  über  diese 
Geschäfte  in  das  Journal  eingetragen  und  übersichtlich  gruppiert 
werden. 

3.  Die  Zusammenfassung  der  Posten  im  Sammelj  ournal  fördert 
die  Übersichtlichkeit  der  Konten  des  Hauptbuches. 

Dem  stehen  zwei  Nachteile  entgegen: 

1.  Sobald  mehr  als  zwei  Grundbücher  geführt  werden,  entsteht 
für  einzelne  Posten  die  Notwendigkeit,  diese  nicht  bloß  in  einem, 
sondern  in  zwei  Spezialjournalen  buchen  zu  müssen,  woraus  beim 
Übertrag  in  das  Sammelj ournal  die  Gefahr  der  Doppelbuchung  ent- 
steht (Näheres  in  Kapitel  XXVII). 

2.  Die  Überträge  aus  dem  Sammelbuch  in  das  Hauptbuch  finden 
periodisch  statt,  was  zur  Folge  hat,  daß  die  Konten  fast  nie  „ä  jour“ 
sind.  Mittel  dagegen:  die  Nebenbücher. 

Am  geeignetsten  für  den  Industriebetrieb  ist  die  Buchhaltung 
mit  weitgehender  Zerlegung  des  Grundbuches  unter  tabellarischer 
Gliederung  des  einzelnen  Grundbuches,  d.  h.  eine  Buchhaltungsform, 
die  die  Vorzüge  der  sogenannten  französischen  und  amerikanischen 
Buchhaltung  vereinigt.  Die  tabellarische  Form  erleichtert  nämlich 
die  Zusammenziehung  der  Posten  des  Spezialjournals  bei  der  perio- 
dischen, summarischen  Übertragung  in  das  Samelj  ournal  in  bedeu- 
tendem Maße,  indem  man  hierfür  nur  die  Tabellen  zu  addieren 
braucht. 

B.  Außer  den  systematischen  Büchern,  welche  die  wesentlichen 
Teile  der  Vermögens-  und  Gewinnrechnung  gemäß  dem  System  der 
doppelten  Buchhaltung  enthalten,  gibt  es  noch  mancherlei  Neben- 
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bücher,  auch  Hilfsbücher,  Skontri  genannt,  die  ohne  dem 
System  der  doppelten  Buchhaltung  Eintrag  zu  tun, 
entbehrt  werden  können.  Man  erkennt  die  Nebenbücher  also 
daran,  daß  auch  ohne  sie  das  doppelte  Kontierungsprinzip  der 
doppelten  Buchhaltung  lückenlos  durchgeführt  werden  kann.  Sie 
stellen  eine  freie  Ergänzung  bestimmter  Konten  dar. 

Die  Zahl  der  Nebenbücher  ist  groß  und  die  Formen,  die  sie  an- 
nehmen, sind  außerordentlich  mannigfaltig.  Ihre  Einrichtung  hängt 
von  mancherlei  Umständen  ab,  z.  B.  von  Art  und  Umfang  des  Be- 
triebes, von  der  Arbeitsteilung,  dem  Kontensystem  und  der  Buch- 
haltungsform, d.  h.  der  Einrichtung  der  systematischen  Bücher.  Es 
wurde  bereits  erwähnt,  daß  entsprechende  Nebenbücher  einen  Er- 
satz bilden  können  für  die  Spezialisierung  des  Kontensystems.  Wo 
also  hauptsächlich  Kollektivkonten  Vorkommen,  z.  B.  in  der  amerika- 
nischen Buchhaltung,  besteht  ein  größeres  Bedürfnis  nach  Neben- 
büchern zur  Ergänzung  dieser  Kollektivkonten. 

Einige  Nebenbücher  kehren  fast  in  jeder  Buchhaltung  und  in 
ziemlich  gleichbleibender  Form  wieder.  Zu  diesen  gehören  im 
kaufmännischen  Geschäft: 

1.  Die  oben  erwähnten  Rimessen-  und  Trattenbücher  zur 
Ergänzung  der  gleichnamigen  Wechselkonten. 

2.  Die  im  Kap.  II  erwähnten  Kontokorrentbücher  zur  Ergän- 
zung des  kollektiven  Debitoren-,  des  Kreditoren-,  des  Bank-  und  des 
Dubiosenkontos. 

Es  gibt  kleinere,  mit  einer  geringen  Anzahl  von  Lieferanten  arbei- 
tende Betriebe,  welche  die  von  diesen  eingehenden  Rechnungen 
nicht  bei  Empfang  der  Ware,  sondern  erst  bei  der  Bezahlung  ver- 
buchen, also  beispielsweise  für  eine  Kohlenrechnung  nicht  erst 
Kohlen  an  Kreditoren  M.  10000. — 
bei  Empfang,  sodann 

Kreditoren  an  Bank  M.  10000. — 
bei  der  Bezahlung  der  Rechnung,  sondern  erst  bei  der  Bezahlung  die 
einzige  Buchung 

Kohlen  an  Bank  M.  10000. — 

vornehmen. 

Dieses  vereinfachte  Verfahren  könnte  bei  entsprechender,  aller- 
dings selten  vorkommender  Anwendung  auf  die  an  die  Abnehmer 
versandten  Rechnungen  zur  völligen  Beseitigung  des  Kontokorrent- 
buches führen.  Dadurch  ginge  die  Übersicht  des  Standes  der  Forde- 
rungen und  der  Schulden,  welche  das  Kontokorrentbuch  bietet,  und 
für  die  die  geordnete  Aufbewahrung  der  ein-  und  ausgehenden  Rech- 
nungen keinen  vollgültigen  Ersatz  bieten  würde,  verloren. 
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3.  Die  kleinen  Kassen  für  solche  kleinen  Ausgaben  (Porti 
und  kleine  Unkosten),  die  der  Einfachheit  halber  erst  periodisch  in 
einer  Summe  auf  Kassekonto  gebucht  werden. 

Sonstige  übliche  Nebenbücher  sind  das  Effekten-,  Frachten-,  Spe- 
ditions-,  Nachnahme-,  Auskunfts-,  Vei fallbuch  usw. 

An  Nebenbüchern,  die  besonders  im  Industriebetrieb  Vor- 
kommen, sind  zu  erwähnen: 

1.  Die  Inventarienbücher  für  den  Zu-  und  Abgang  (Ab- 
schreibung) an  den  Mobilien,  Werkzeugen,  Maschinen  und  sonstigen 
Anlagen. 

Die  Inventarienbücher  dürfen  nicht  mit  dem  bereits  als  syste- 
matisches Buch  bezeichneten  Inventurbuch  verwechselt  werden.  Das 
Inventurbuch  nimmt  die  Ergebnisse  der  periodischen  Inventurauf- 
nahme lauf,  während  die  Inventarienbücher  solche  der  laufenden  Ein- 
tragung für  den  Zu-  und  Abgang  an  einzelnen  Anlagen  sind.  In 
einem  gewissen  Sinn  stellen  die  fortlaufenden  Aufzeichnungen  in 
den  Inventarienbüchern  die  Verbindung  dar  zwischen  den  jährlichen 
Eintragungen  in  das  Inventurbuch. 

Die  Inventarienbücher,  die  auch  als  Kartothek  angelegt  werden 
können,  haben  neben  dem  Zweck  einer  fortwährenden  Bestandskon- 
trolle, den  einer  Erleichterung  der  Jahresinventur  sowohl  hinsichtlich 
der  Inventuraufnahme  als  auch  der  Bewertungen. 

Bezüglich  der  Aufnahme  bieten  die  Inventarienbücher  bereits 
eine  Inventur  auf  nähme,  deren  Richtigkeit  lediglich  zu  kontrollieren 
ist.  Hinsichtlich  der  Bewertungen  erleichtern  die  Inventarienbücher 
durch  die  Aufzeichnung  der  Anschaffungswerte,  der  Zu-  und  Ab- 
gänge die  Vornahme  der  Abschreibungen.  Durch  entsprechende  Auf- 
zeichnungen über  die  notwendigen  und  die  darüber  hinaus  vorgenom- 
menen tatsächlichen  Abschreibungen  geben  sie  auch  exakte  An- 
haltspunkte über  die  vorhandenen  stillen  Reserven. 

Auch  für  die  Feuerversicherung  sind  diese  Bücher  von  Bedeu- 
tung. Bei  eingetretenem  Brandschaden  ist  dem  Versicherer  eine 
detaillierte  Aufstellung  der  vernichteten  und  beschädigten  Objekte 
zu  unterbreiten,  was  bei  kleineren  Gegenständen,  wie  bei  Werkzugen, 
nur  an  Hand  eines  Inventarienbuches  möglich  ist,  da  das- Hauptbuch, 
abgesehen  von  etwaigen  stillen  Reserven  solche  Einzelheiten  nicht 
bietet,  und  auch  eine  länger  zurückliegende  Inventur  nicht  genügt. 

Inventarienbücher  können  für  alle  Arten  von  Anlagewerten  ein- 
gerichtet werden,  insbesondere: 

a)  für  Immobilien  (siehe  die  Schemata  Seite  74); 

b)  für  maschinelle  Anlagen  (siehe  das  Schema  Seite  74) ; 
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die  Nummer  des  Postens  im  Inventarienbuch  wird  durch  Gravierung 
oder  Stempel  an  der  einzelnen  Maschine  angebracht; 

c)  für  Werkzeuge.  Diese  zeigen  einen  besonders  lebhaften  Zu- 
und  Abgang.  Der  Zugang  entsteht  aus  der  Vermehrung  der  Arbeiter- 
zahl, der  Einführung  neuer  Fabrikationszweige  und  Abänderung  der 
bisherigen  Fabrikationsmethoden  und  endlich  aus  dem  Ersatz  un- 
brauchbar gewordener  und  abhanden  gekommener  Werkzeuge; 

d)  endlich  für  Mobilien,  Modelle,  Patent-,  Marken-  und  Muster- 
schutzrechte. 

2.  Kontrollbücher  für  die  den  Abnehmern  leihweise  über- 
lassene Verpackung  und  Behälter  jeder  Art  (Kisten,  Fässer, 
Flaschen),  wie  z.  B.  die  Faßkontrollbücher  der  Brauereien. 

3.  Die  Lagerbücher  für  die  Vorräte  an  Roh-  und  Hilfsstoffen, 
an  Halb-,  Fertig-  und  Nebenfabrikaten. 

Die  Lagerbücher  haben  die  spezielle  Aufgabe,  die  Lagerbestände 
ohne  vorhergehende  Inventur  mit  einiger  Sicherheit  bekanntzugeben. 
Dies  ist  um  so  wichtiger,  als  die  betreffenden  Konten,  die  meist  als 
gemischte  Konten  geführt  werden,  einen  Saldo  ergeben,  aus  dem  der 
Wert  des  Bestandes  nicht  ersichtlich  ist.  Diese  Lücke  füllen  die 
Nebenbücher  aus  durch  fortwährendes  Ab-  und  Zuschreiben  der  aus- 
und  eingehenden  Mengen.  Eine  solche  Ermittlung  der  Sollbestände 
hat  folgende  Vorteile  : 

a)  Sie  ermöglicht  häufigere  Abschlüsse,  sogenannte  Zwischen- 
bilanzen, da  sie  den  Abschluß  von  der  Inventur  einigermaßen  un- 
abhängig machen. 

b)  Die  Sollbestände  der  Nebenbücher  kontrollieren  die  Ist- 
bestände  der  Jahresinventur  und  erschweren  auf  diese  Weise  bei  der 
Aufstellung  der  Jahresinventur  und  der  Jahresbilanz  sowohl  unbe- 
absichtigte Irrtümer,  wie  die  doppelte  Eintragung  ein  und  desselben 
Garnpostens  als  Bestand  auf  das  Spinnerei-  und  zugleich  auf  das 
Webereikonto  einer  Spinnerei,  als  auch  Fälschungen  der  Jahres- 
inventur und  der  Jahresbilanz  durch  Aufnahme  von  Bestandmengen, 
die  nicht  vorhanden  sind,  da  erhebliche  Unterschiede  zwischen  den 
Soll-  und  Istbeständen  zur  Prüfung  veranlassen. 

4.  Die  Lohnbücher  (vgl.  Kap.  XX). 

5.  Die  Unkostenbücher  (vgl.  Kap.  XXI). 

6.  Die  Kommissions-  oder  Bestellungsbücher. 

In  einem  Fabrikbetrieb  sind  mancherlei  Arten  von  Bestellungen 
zu  unterscheiden1),  für  die  besondere  Kommissionsbücher  einge- 

x)  Vgl.  C al  me  s,  Statistik,  XX.  Abschnitt:  Die  Statistik  der  Be- 
schäftigung. 
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richtet  werden  gönnen.  Im  ganzen  lassen  sich  drei  Arten  unter- 
scheiden: 

1.  Die  ausgehenden,  d.  h.  nach  außerhalb  erteilten  Bestellungen. 

2.  Die  eingehenden  Bestellungen,  d.  h.  die  Bestellungen  der  Kund- 
schaft (siehe  das  Beispiel  eines  Kommissionsbuches  für  diese  Be- 
stellungen S.  77). 

3.  Die  internen  Bestellungen.  Zu  diesen  gehören  u.  a.  die  Be- 
stellungen der  Leitung  an  die  Fabrikationsstellen  auf  Vorrat  (Lager- 
bestellungen) und  die  Bestellungen  für  den  Eigenbedarf.  Letztere 
kommen  besonders  vor,  wenn  die  Fabrik  in  mehrere  Betriebe  zer- 
fällt; so  kann  in  einer  Maschinenfabrik  der  Maschinenbau  der 
Gießerei  einen  Auftrag  für  den  Eigenbedarf  erteilen  und  umgekehrt. 
Da  die  einzelnen  Betriebe  für  die  Buchhaltung  und  die  Gesamt-Kalku- 
lation selbständige  Einheiten  darstellen,  müssen  diese  internen  Bestel- 
lungen genau  gebucht  werden.  Sie  werden  periodisch  zwischen  den 
einzelnen  Betrieben  verrechnet,  indem  jeder  Betrieb  für  dasjenige 
kreditiert  wird,  was  er  den  anderen  geleistet  hat.  Die  Kontrolle 
dieser  gegenseitigen  Abrechnungen  besteht  darin,  daß  die  Summen 
der  gesamten  gegenseitigen  Belastungen  und  Gutschriften  aller  Be- 
triebe sich  ausgleichen. 

Die  Eintragungen  in  die  Kommissionsbücher  erfolgen  chrono- 
logisch, wobei  die  Bestellungen  entweder  fortlaufend  hintereinander 
oder  je  auf  eine  Seite,  um  spätere  Ergänzungen  besser  nachtragen 
zu  können,  eingeschrieben  werden.  Jede  Bestellung  erhält  bei  der 
Eintragung  in  das  Kommissionsbuch  eine  fortlaufende  Kommissions- 
nummer, die  auf  allen  Kommissionszetteln,  Schriftstücken,  Zeich- 
nungen und  besonders  auf  den  Formularen  über  verbrauchte  Ma- 
terialien und  Löhne,  sowie  in  den  Buchungen,  Kalkulationen  und 
Verkaufsrechnungen,  die  darauf  Bezug  haben,  wiederholt  wird.  Das 
Festhalten  der  Kommissionsnummern  auf  den  Material-  und  Lohn- 
scheinen erleichtert  die  Kalkulation.  Außerdem  bietet  die  Benutzung 
der  Kommissionsnummer  an  Stelle  des  Namens  des  Abnehmers  die 
Möglichkeit,  dem  Fabrikationspersonal  den  Namen  des  Abnehmers, 
für  den  das  Fabrikat  bestimmt  ist,  nicht  bekanntzugeben. 

Der  Übergang  von  den  Nebenbüchem  der  Buchhaltung  zu  den 
Büchern  der  Kalkulation  ist  ein  allmählicher,  weil  die  Buchhaltung 
Angaben  aus  den  Kalkulationsaufzeichnungen  entnimmt,  so  daß 
einzelne  dieser  Bücher  je  nach  den  Verhältnissen  entweder  in  der 
Buchhaltungs-  oder  in  der  Kalkulationsabteilung  geführt  werden 
können. 


Kommissionsbuch 
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Zu  diesen  gehören  z.  B.  die  erwähnten  Bestellungsbücher  für 
die  eingehenden  und  die  internen  Bestellungen.  Diese  Bücher  werden 
in  den  Industriebetrieben  mit  Einzelfabrikationen  vorzugsweise  in 
der  Kalkulationsabteilung  geführt  aus  folgenden  Gründen: 

a)  Weil  die  aus  spezialisierten  technischen  Angaben  bestehenden 
Offerten,  welche  den  Bestellungen  vorausgingen,  auf  Vorkalkulationen 
der  Kalkulationsabteilung  beruhen. 

b)  Weil  die  auf  Grund  der  Bestellung  eingeleitete  Einzelfabrika- 
tion eine  Einzel-Nachkalkulation  erfordert,  für  die  die  Kalkulations- 
abteilung auf  Grund  der  Einzelheiten  der  Ausführung  der  Bestellung 
die  nötigen  Dispositionen  zu  treffen  hat.  Dies  geschieht  in  der  Regel 
so,  daß  das  Kalkulationsbureau  im  Anschluß  an  die  Eintragungen  in 
das  Kommissionsbuch  zur  Feststellung  des  Verlaufs  der  einzelnen 
Fabrikationstätigkeiten  und  besonders  des  Verbrauches  an  Material 
und  Löhnen,  Kommissionszettel  ausstellt,  die  das  Fabrikat  während 
der  ganzen  Dauer  seiner  Erzeugung  ständig  begleiten  und  nach 
Erledigung  der  Fabrikation  vom  Kalkulationsbureau  für  die  Nach- 
kalkulation bearbeitet  werden. 

Gemeinsame  Nebenbücher  der  Buchhaltung  und  der  Kalkulation 
sind  die  Betriebsbücher.  Sie  dienen  der  Mengenrechnung  über 
Fabrikationsvorgänge  zur  Ergänzung  und  als  Grundlage  der  Wert- 
rechnung in  der  Buchhaltung  und  in  der  Kalkulation.  Die  Be- 
triebsbücher, die  meist  tabellenartig  angelegt  werden,  sind,  da  sie 
der  Eigenart  der  zu  erfassenden  Vorgänge  eng  angepaßt  werden 
müssen,  nach  Art,  Form  und  Inhalt  außerordentlich  mannigfaltig.  Es 
sind  beispielsweise  Betriebsbücher  zu  führen,  aus  denen  der  Ver- 
brauch an  Roh-  und  Hilfsstoffen  sowie  an  erzeugten  Zwischen-,  Haib- 
und Fertigprodukten  im  einzelnen  für  jeden  Fabrikationsvorgang  bezw. 
für  jede  Fabrikationsabteilung  ersichtlich  wird.  Ebenso  Betriebs- 
bücher über  die  Menge  der  erzeugten  Halb-,  Zwischen-,  Fertig-  und 
Nebenprodukte,  über  die  Produktionsleistung  bezw.  die  Betriebsdauer 
einer  Fabrikationseinrichtung  (Maschine),  deren  Verbrauch  an  Energie, 
Brennstoff  u.  dgl.  mehr.  Die  Führung  dieser  Bücher  liegt  der  tech- 
nischen Abteilung,  d.  h.  den  Aufsehern,  den  Meistern,  den  Beamten 
der  Betriebsbureaus  und  der  Materialverwaltung  ob,  welche  die- 
selben entweder  der  Buchhaltung  und  der  Kalkulation  periodisch  zur 
Kontrolle  und  zur  Entnahme  des  Rechnungsmaterials  vorzulegen  oder 
geeignete  Auszüge,  sogenannte  Betriebsausweise,  daraus  an- 
zufertigen haben.  Diese  Ausweise  enthalten  selbstverständlich  nur 
Angaben  über  die  Mengen;  es  ist  Sache  der  Buchhaltung  und  der 
Kalkulation,  diese  Mengen  entsprechend  zu  bewerten,  d.  h.  die  Wert- 
verrechnung vorzunehmen. 


Die  Bücher  der  Buchhaltung  und  die  Buchhaltungsformen. 
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Wie  in  den  Betrieben  der  Einzelfabrikationen  die  Kommissions- 
zettel, so  sind  in  den  Betrieben  der  Massenfabrikation  die  Betriebs- 
bücher die  Hauptgrundlage  für  die  buchhalterische  bezw.  kalkula- 
torische Darstellung  der  Fabrikationsvorgänge. 

In  einem  weiteren  Sinne  nennt  man  auch  in  der  Fabrikbuch- 
haltung die  Inventarien-,  Lager-,  Lohn-,  Unkosten-,  Kommissions-  und 
ähnliche  Bücher  Betriebsbücher.  Zuweilen  heißt  die  Gesamtheit  dieser 
Nebenbücher  Betriebbuchhaltung  im  Sinne  einer  die  systematische 
Buchhaltung  ergänzenden,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Fa- 
brikationsvorgänge parallel  laufenden  Buchhaltung. 

Als  Nebenbuch  wird  von  der  Buchhaltung  auch  das  in  der  Kal- 
kulationsabteilung geführte  Kalkulationsbuch  benutzt. 

Der  Inhalt  dieses  Buches  ist  ein  doppelter: 

1.  Vorkalkulationen,  die  bei  Offerten  an  Kunden  entstanden  sind 
oder  bei  Gelegenheit  von  Versuchen  für  den  eigenen  Gebrauch 
aufgestellt  wurden. 

2.  Nachkalkulationen  über  erfolgte  Fabrikationen,  und  nur  diese 
kommen  für  die  Buchhaltung  in  Betracht.  Die  Nachkalkulationen 
dienen  zur  allgemeinen  Kontrolle  des  Betriebes,  insbesondere  zur 
Nachprüfung  der  Vorkalkulationen  sowie  zu  den  späteren  Offerten 
und  Voranschlägen.  Die  Buchhaltung  benutzt  die  Nachkalkulation 
für  die  Buchungen  über  die  Fabrikationsvorgänge,  insbesondere  auf 
dem  Fabrikationskonto. 

Zur  Aufnahme  der  Kalkulationen  dient  ein  gebundenes  Buch 
oder  lose  Blätter  bezw.  Karten.  Deren  Registratur  kann  entweder 
chronologisch  nach  dem  Datum  oder  wohl  am  besten  nach  den  Kal- 
kulationsobjekten erfolgen. 

Kalkulationen  über  Fabrikate  gleicher  Art  werden  möglichst  auf 
dieselbe  Seite  bezw.  Karte  eingetragen,  um  den  Vergleich  zu  er- 
leichtern. Dasselbe  gilt  für  Vor-  und  Nachkalkulation  über  denselben 
Gegenstand. 

Wie  das  Kalkulationsbuch  bezw.  die  Blätter  oder  Karten  im 
übrigen  einzurichten  sind  und  wie  die  einzelnen  Rubriken  zu  lauten 
haben,  kann  bei  der  Verschiedenartigkeit  der  Fabrikation  nicht 
allgemein  festgestellt  werden. 

Es  gibt  Betriebe,  in  denen  das  Kalkulationsbuch  als  Geheimbuch 
behandelt  wird,  eventuell  mit  Eintragungen  in  Chiffre  und  Geheim- 
zeichen. 
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Die  Grundzüge  der  doppelten  Buchhaltung. 


VIII.  Grundzüge  des  Fabrikations-,  des  Rohstoff- 
und des  Verkaufs-Kontos. 

Vom  Standpunkt  der  Buchhaltung  beginnt  die  Fabrikationstätig- 
keit mit  dem  Einkauf  von  Material,  mit  dem  Aufwand  von  Arbeits- 
kosten (Löhnen)  und  allgemeinen  Kosten  (Unkosten)  und  endigt  mit 
der  Lagerung  bezw.  Veräußerung  des  Erzeugnisses.  Diese  Vorgänge 
sind  in  der  Buchhaltung  auf  einem  besonderen  Konto  darzustellen, 
und  es  ist  naheliegend,  bei  der  Errichtung  dieses  Kontos  von  den 
Grundsätzen  des  verwandten  Warenkontos  auszugehen. 

Ein  ausgebautes  Warenkonto  enthält  nicht  nur  eine  Rechnung 
über  den  Vermögensteil  Waren  und  über  den  an  ihm  erzielten  Brutto- 
gewinn, sondern  auch  eine  Warenkalkulation  und  unter  Umständen 
eine  Umsatzstatistik 1). 

Hierzu  ist  jedoch  erfordert,  daß  das  Warenkonto  nicht  nur  für 
die  Einkaufsrechnungen,  sondern  auch  für  die  sonstigen  Einkaufs- 
kosten wie  Fracht-,  Zoll-,  Lager-,  Rollgebühren  usw.  belastet  wird. 
Abzugsposten,  durch  die  die  Einkaufskosten  vermindert  werden, 
gehören  ins  Haben.  Ins  Haben  kommt  grundsätzlich  der  Verkaufs- 
erlös, während  die  Verkaufsspesen,  wie  Rabatt  und  sonstige  Ver- 
gütungen an  die  Abnehmer,  Fracht-  und  Verpackungskosten,  die  den 
Verkaufserlös  vermindern,  als  Abzugsposten  in  das  Soll  gehören. 


Soll  Schema  des  Waren-Kontos.  Haben 


jt 

* 

JC 

1 

Anfangsbestand  . . 

10  000 

— 

4 

Retoursendungen  an 

2 

Einkaufsrechnungen 

95  000 

— 

die  Lieferanten  . 

200 

— 

3 

Einkaufsspesen  . . 

5 000 

— 

5 

Rabatt  d.  Lieferanten 

300 

— 

7 

Verkaufskosten  . . 

500 

— 

6 

V erkauf  srechnungen 

108  000 

— 

8 

Rabatt  an  die  Kunden 

300 

— 

10b 

Verlust 

— 

— 

9 

Retoursendungen 

11 

Endbestand  . . . 

16  500 

— 

der  Kunden  . . 

200 

— 

10a 

Gewinn 

14  000 

— 

125  000 

— 

125  000 

— 

1 

Anfangsbestand  . . 

16  500 

— 

Der  Abschluß  dieses  Warenkontos  ist  ein  weiteres  Beispiel  des 
S.  21  sub  2a  erwähnten  Falles:  Sollsaldo  M.  111000 — 108  500 
= 2500  bestehend  aus  der  Differenz  zwischen  M.  16500. — Bestand 
und  M.  14000. — Gewinn. 

Nach  Einstellung  des  durch  eine  Inventur  nachgewiesenen  End- 
bestandes von  M.  16500. — in  das  Haben  ergibt  das  Konto  einen 


D Vgl.  C al  me  s,  Statistik,  XXII.  Abschnitt. 
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Habensaldo  von  M.  14000. — , der  als  Gewinn  auf  Gewinn-  und  Ver- 
lustkonto übertragen  wird. 

Auf  Grund  dieses  Warenkontos  wird  folgende  Warenkalkulation 
aufgestellt : 


Kosten 


Erlös 


Anfan  gs-Vorrat 
Einkaufskosten 


M.  10000.— 
„ 95000.- 
„ 5000.- 

M.  110000.— 


ab  Rücks.  M.  200. — 

ab  Rabatt  * 300. — „ 500. — 

netto  M.  109500.— 


Brutto  M.  108000. — 

ab  Rabatt  . . M.  300. — 

ab  Rücksendung  „ 200. — 
ab  Verkaufsk.  „ 500. — „ 1000.— 

M.  107000.- 

+ End- Vorrat  ....  „ 16500.— 

netto  M.  123500.— 


Gewinn  M.  14000. — 


Auf  die  Einkaufskosten  von  M.  109  500. — bezogen,  ergibt  dieser 
Gewinn  eine  Rentabilität  von  12,79 o/o. 

Erste  Form  der  Darstellung  der  Fabrikation:  Konzentra- 
tion aller  Einkaufs-,  Fabrikations-  und  Verkaufsbu- 
chungen auf  dem  Fabrikationskonto. 

Dem  Warenkonto  entspricht  in  der  Fabrikbuchhaltung  eine 
Gruppe  von  Konten,  die  sog.  Konten  der  Fabrikation,  welche 
nicht  nur,  wie  das  Warenkonto,  den  Einkauf  der  Rohstoffe  und  Hilfs- 
materialien und  den  Verkauf  der  Fertigfabrikate,  sondern  auch  die 
Bearbeitung  der  Rohstoffe  zu  Halb-  und  Fertigfabrikaten,  die  Ver- 
rechnung der  Arbeitslöhne  und  der  sonstigen  Fabrikationskosten 
sowie  der  entstandenen  Nebenprodukte  und  Abfälle  darstellen.  Diese 
Gruppe  von  Konten  der  Fabrikation,  deren  ausführliche  Darstellung 
den  II.  Teil  dieses  Buches  bildet,  läßt  sich  in  ihrer  einfachsten  Ge- 
stalt auf  ein  einziges  Konto,  das  Fabrikationskonto,  zurück- 
führen. Es  gibt  tatsächlich  Fabriken,  welche  zur  Darstellung  der 
Fabrikation  nicht  mehrere  Konten,  sondern  nur  ein  einheitliches 
Fabrikationskonto  nach  folgendem  Schema  führen. 


Beispiel : 

Anfangsvorrat  an  Rohstoffen M.  20000. — 

„ „ Fertigfabrikaten  . . „ 1000. — 

Anschaffungskosten  der  Rohstoffe: 


Rechnungen  der  Lieferanten  . . . . M.  55000. — 

Barauslagen  für  Bezugskosten  . . . „ 5000. — 

M.  60000.— 

Rabatt  und  sonstige  Vergütungen  der 

Lieferanten „ 1000. — „ 59000. — 

Bezahlte  Arbeitslöhne 24000.— 


82 


Die  Grandziige  der  doppelten  Buchhaltung. 


Verkaufserlös  der  abgesetzten  Fabrikate  . M.  85000. — 

Rabatte  und  sonstigeVergütungen  an  Kunden  „ 2000. — ^83000. — 

Einkaufswert  der  verbrauchten  Rohstoffe „ 70000. — 

Selbstkosten  der  hergestellten  Fertigfabrikate  . . . . „ 93  500. — 

Schlußinventur: 

Bestand  an  Rohstoffen M.  9 000. — 

„ „ Fertigfabrikaten  ....  „ 6500. — 

„ „ Halbfabrikaten  . . . . „ 500. — „ 16000. — 


Soll  Fabrikations-Konto.  Haben 


jt 

* 

ji 

an 

Bilanzkonto,  An- 

per 

Debitoren,  Ver- 

fangsvorrat an  Roh- 

kaufserlös .... 

85  000 

— 

stoffen  und  Fertigfabri- 

7) 

Kreditoren,  Vergü- 

katen   

21000 

— 

tungen  an  den  ange- 

9 

Kreditoren,  Rech- 

schafften Rohstoffen . 

1000 

— 

nungen  für  bezogene 

)) 

Gewinn  und  Verlust, 

Rohstoffe 

55  000 

— 

Verlust  

*)  5 000 

— 

71 

Kasse,  Barauslagen 
für  Bezugskosten  . . 

5 000 

)) 

Bilanzkonto,  Endbe- 
stand an  Rohstoffen 

7) 

Kasse,  Lohnauszah- 

und Fabrikaten  . . 

16000 

— 

lung  

24  000 

— 



Ti 

Debitoren,  Vergü- 
tungen an  den  ver- 
kauften Fabrikaten  . 

2 000 

107  000 

— 

107  000 

— 

n 

Bilanzkonto,  Anfangs- 
vorrat an  Rohstoffen 

und  Fabrikaten  . . 

16000 

Vor  den  Abschlußbuchungen  weist  das  Fabrikationskonto  einen 
Sollsaldo  von  M.  107  000  — 86  000  = 21 000  auf.  Dieser  Saldo  ist  ein 
Gemisch  von  Bestand  an  vorrätigen  Rohstoffen,  Halbfabrikaten,  un- 
verkauften Fabrikaten  und  Gewinn  oder  Verlust.  Beim  Bücher- 
abschluß erfolgt  die  Zerlegung:  Durch  Einstellung  des  durch  eine 
Inventur  auf  M.  16000. — festgestellten  Wertes  der  Vorräte  ins  Haben 
(Buchung  Bilanz  an  Fabrikation  M.  16000. — ),  verbleibt  auf 
dem  Fabrikationskonto  noch  ein  Sollsaldo  von  M.  5000. — , der  als 
Verlust  auf  Gewinn-  und  Verlustkonto  übertragen  wird.  Buchung: 
Gewinn  und  Verlust  an  Fabrikation  M.  5000. — . Im  neuen 
Geschäftsjahr  wird  das  Fabrikationskonto  wieder  mit  dem  Vorrat 
eröffnet.  Buchung:  Fabrikation  an  Bilanz  M.  16000. — . 

Wie  das  oben  dargestellte  Warenkonto,  so  ist  auch  dieses  Fa- 
brikationskonto ein  gemischtes  Konto,  und  die  Ähnlichkeit  im  Ab- 
schlußverfahren beider  Konten  ist  augenscheinlich,  nur  daß  ersteres 


0 Die  Abschlußbuchungen  sind  in  Kursivschrift  gedruckt. 
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mit  Gewinn  und  letzteres  mit  Verlust  abschloß.  Das  Fabrikations- 
konto nach  dieser  ersten  Form  wird,  ähnlich  wie  das  Warenkonto, 
für  die  Kosten,  nämlich  für  die  angeschafften  Rohstoffe  und  für 
die  Lohnkosten  debitiert  und  für  den  Verkaufserlös  der  Fabrikate 
kreditiert. 

Das  charakteristische  Merkmal  dieser  ersten  Form  des  Fabrika- 
tionskontos ist  die  Konzentration  der  Rohstoff-,  Fabrikations-  und 
Verkauf sverrechnung  auf  einem  einzigen  Konto.  Es  werden  keine 
besonderen  Konten  für  die  Roh-  und  die  Hilfsstoffe  geführt,  sondern 
alle  angeschafften  Roh-  und  Hilfsstoffe  dem  Fabrikationskonto 
unmittelbar  und  ohne  Rücksicht  auf  den  Verbrauch  belastet. 

Zweite  Form  der  Darstellung  der  Fabrikation : Ergänzung 
des  Fabrikationskontos  durch  das  Rohstoffkonto;  Ver- 
rechnung der  verbrauchten  Rohstoffe  zu  Selbstkosten- 
preisen. I 

Das  Fabrikationskonto  nach  der  ersten  Form  bietet  den  Nachteil 
aller  gemischten  Konten,  daß  der  Saldo  ein  unausgeschiedenes  Ge- 
misch von  Beständen  und  von  Gewinn  und  Verlust  ist,  dessen 
Scheidung  praktisch  eine  Inventuraufnahme  erfordert,  so  daß  das 
Konto  nur  einmal  im  Jahre,  beim  Bücherabschluß,  ein  klares  Bild 
bietet.  Diese  Unübersichtlichkeit  des  Fabrikationskontos  in  der  eben 
dargestellten  Form  wird  noch  dadurch  vermehrt,  daß  der  Saldo  zwei 
Arten  von  Beständen  enthält:  Rohstoffe  sowie  Halb-  und  Fertig- 
fabrikate. Das  Fabrikationskonto  kann  daher  zunächst  dadurch 
verbessert  werden,  daß  außer  diesem  ein  besonderes  Rohstoffkonto 
für  die  Buchung  der  angeschafften  und  der  verbrauchten  Rohstoffe 
eingerichtet  wird. 

Das  Rohstoffkonto  wird  für  die  Kosten  der  angeschafften 
Rohstoffe  belastet.  Für  die  in  der  Fabrikation  verbrauchten  Roh- 
stoffe wird  das  Fabrikationskonto  belastet  und  das  Rohstoffkonto 
kreditiert  (Fabrikation  an  Rohstoffe),  und  zwar  geschieht  die 
Buchung  am  besten  zum  Selbstkostenpreis  der  Rohstoffe.  Durch 
diese  Buchung  wird  ein  Doppeltes  erreicht: 

1.  Da  der  Ein-  und  Ausgang  der  Rohstoffe  zum  selben  Preis 
— dem  Selbstkostenpreis  — geschieht,  ist  das  Rohstoffkonto  ein 
reines  Konto,  dessen  Saldo  den  Selbstkostenwert  des  Rohstoffvor- 
rats angibt. 

2.  Da  das  Fabrikationskonto  nicht  für  die  angeschafften,  sondern 
bloß  für  die  verbrauchten  Rohstoffe  debitiert  wird,  scheidet  der  Roh- 
stoffvorrat aus  diesem  Konto  aus. 

Voriges  Beispiel  wäre  auf  die  zwei  Konten  folgendermaßen  zu 
buchen : 
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Soll  Rohstoffe.  Haben 


jt 

$ 

Jt 

an  Bilanzkonto,  Anfangs- 

per  Kreditoren , Rabatt 

Vorrat  an  Rohstoffen  . 

20  000 

— 

und  sonstige  Nachlässe 

„ Kreditoren, Rechnun- 

beim Bezug  d.  Rohstoffe 

1000 

— 

gen  für  bezogene  Roh- 

„  Fabrikation,  Ein- 

stoffe  

55  000 

— 

kaufsw.  d.  verbr.  Rohst. 

70  000 

— 

„ Kasse,  Barauslagen  für 

„ Bilanzkonto,  Rohstoff- 

div. Kosten  beim  Bezug 

5 000 

— 

vorrat  

9000 

— 

80  000 

— 

80  000 

— 

„ Bilanzkonto,  Anfangs- 

Vorrat  an  Rohstoffen  . 

9000 

— 

Soll  Fabrikation.  Haben 


jt 

4 

jt 

an  Bilanz,  Vorrat  an  Fa- 

per  Debitoren,  Erlös  für 

brikaten 

1000 

— 

die  verkauften  Fabri- 

„  Kasse,  bezahlte  Ar- 

kate   

85  000 

— 

beitslöhne  

24  000 

— 

„ Gewinn  und  Verlust, 

„ Debitoren,  Rabatt 

Verlust 

5000 

— 

und  sonstige  Nachlässe 

„ Bilanz,  Bestand  an 

an  den  verkauften  Fa- 

Fabrikaten .... 

7000 

— 

brikaten 

2 000 





„ Rohstoffe,  Ver- 

brauch   

70  000 

— 

97  000 

— 

97  000 

— 

„ Bilanz,  Anfangsvorrat 

an  Fabrikaten  . . . 

7000 

— 

Dritte  Form  der  Darstellung  der  Fabrikation:  Ergänzung 
des  Fabrikationskontos  durch  das  Rohstoff-  und  das 


Verkaufskonto. 

Auch  die  durch  Eingliederung  eines  Rohstoffkontos  ver- 
besserte zweite  Form  des  Fabrikationskontos  ist  noch  immer  ein 
gemischtes  Konto,  dessen  Saldo  aus  dem  Bestand  an  Halb-  und 
Fertigfabrikaten  und  dem  Gewinn  oder  Verlust  am  Verkauf  besteht. 
Eine  weitere  Verbesserung  des  Fabrikationskontos  wird  durch  die 
kontenmäßige  Trennung  von  Fabrikation  und  Verkauf,  d.  h.  durch 
die  Einfügung  eines  Verkaufskontos  erzielt. 

Aus  dem  Schema 


Soll  Fabrikation.  Haben  Soll  Verkauf.  Haben 


Die  Kosten  der 

Die  hergestellten  verkaufsfähigen 

Die  Verkaufs- 

Fabrikation: ins- 

Fabrikate zum  Selbstkostenwert. 

rechnungen. 

besondere  Roh- 
stoffverbrauch 
und  Lohnkosten. 

Rabatt  u.  son- 
stige Verkaufsun- 
kosten , welche 
den  Brutto -Ver- 
kaufserlös ver- 
mindern. 
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wird  ersichtlich,  daß  die  Verbindung  zwischen  beiden  Konten  durch 
die  Buchung  Verk  auf  an  Fabrikation 

für  die  Selbstkosten  der  verkaufsfähigen  Fabrikate  hergestellt  wird. 

Da  das  Fabrikationskonto  jetzt  für  alle  Fabrikationskosten  debi- 
tiert und  für  die  Fabrikationskosten  der  Fertigfabrikate  kreditiert 
wird,  kann  es,  abgesehen  von  Differenzen  durch  ungenaue  Selbst- 
kostenberechnungen, die  bei  Einzelkalkulationen  kaum  zu  vermeiden 
sind,  nur  noch  einen  Sollsaldo  aufweisen,  in  welchem  der  Selbst- 
kostenwert der  noch  in  Arbeit  befindlichen,  halbfertigen  Fabrikate 
zum  Ausdruck  kommt  — in  diesem  Beispiel  M.  500. — . Das  Fabrika- 
tionskonto ist  somit  ein  reines  Konto  geworden. 

Lösung  desselben  Beispiels  nach  diesem  Verfahren.  Das  Roh- 
stof fkonto  erfährt  keine  Änderung,  also  wie  oben. 


Soll  Fabrikation  Haben 


an  Kasse,  bezahlte  Ar- 
beitslöhne   

jt 

per  Verkauf,  Selbstkosten 

jt 

* 

24  000 

— 

der  Fertigfabrikate  . . 

93  500 

— 

* Rohstoffe, Verbrauch 

70  000 

— 

„ Bilanzkonto,  Bestand 

an  Halbfabrikaten  .. 

500 

— 

94  000 

— 

94  000 

— 

„ Bilanzkonto , Bestand 

an  Halbfabrikaten 

500 

— 

Soll  Verkauf  Haben 


jt 

$ 

jt 

an  Bilanzkonto,  Vorrat 

per  Debitoren,  Erlös  für 

an  Fertigfabrikaten 

1000 

— 

die  verkauften  Fabri- 

„  Debitoren,  Rabatt 

kate  

85  000 

— 

und  sonstige  Nach- 

„  Gewinn  und  Verlust, 

lässe  an  den  Verkaufs- 

Verlust  

5000 

— 

rechnungen  .... 

2 000 

— 

„ Bilanzkonto,  Bestand 

* Fabrikation,  Selbst- 

an Fertigfabrikaten  . 

6500 

— 

kosten  der  Fertigfabri- 

kate   

93  500 

— 

96  500 

— 

96  500 

— 

„ Bilanzkonto,  Bestand 

- 

an  Fertigfabrikaten  . 

6500 

— 

Da  das  Verkaufskonto  für  die  Selbstkosten  aller  erzeugten  Fertig- 
fabrikate debitiert  und  für  den  Verkaufswert  der  verkauften  Fertig- 
fabrikate kreditiert  wird,  ist  der  Saldo  dieses  Kontos  ein  Gemisch 
von  unverkauften  Fabrikaten  und  Gewinn  bezw.  Verlust.  Der  Ab- 
schluß dieses  gemischten  Kontos  ist  aus  der  Lösung  ersichtlich. 

Über  die  weiteren  Formen  des  Fabrikationskontos  vergleiche 
Kapitel  XXIII. 
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IX.  Sdiematisdie  Darstellung  einer  Fabrikbuchhaltung. 

Der  nachfolgende  Geschäftsgang  eines  Fabrikationsgeschäfts  soll 
zunächst  nach  der  S.  76  erwähnten  dritten  Form  der  Darstellung  der 
Fabrikation  und  nach  den  Grundsätzen  der  italienischen  Buchhaltung 
gelöst  werden. 

Die  italienische  Buchhaltung  führt  als  wesentliche  Bücher  das 
Inventur-  und  Bilanzbuch,  das  Grundbuch  und  das  Hauptbuch.  Aus 
der  Gruppe  der  Hilfsbücher  gelangen  in  diesem  Beispiel  die  Konto- 
korrentbücher und  die  Wechselbücher  zur  Anwendung. 

Die  wesentlichen  Merkmale  der  italienischen  Buchhaltung  sind: 

1.  Das  Grundbuch  ist  einheitlich,  d.  h.  es  gibt  nur  ein  einziges, 
unzerlegtes  Grundbuch,  in  welches  die  Posten  unmittelbar,  Tag  für 
Tag,  in  chronologischer  Reihenfolge,  eingetragen  werden. 

2.  Dieselben  Posten  werden  einzeln,  unmittelbar  und  meist 
auch  Tag  für  Tag  von  dem  Grund-  in  das  Hauptbuch  übertragen. 

Das  Hauptbuch  enthält  die  zwei  Kollektivkonten : Debitoren 
und  Kreditoren.  Jeder  Posten,  der  auf  eines  dieser  Hauptbuchkonten 
zur  Eintragung  gelangt,  wird  außerdem  noch  in  die  Kontokorrent- 
bücher, d.  h.  in  das  Debitoren-  oder  in  das  Kreditorenbuch  über- 
tragen. Dasselbe  gilt  bezüglich  des  Rimessen-  und  des  Trattenkontos 
einerseits,  des  Rimessen-  und  des  Trattenbuches  anderseits. 

Die  Buchhaltung  beginnt  mit  der  Anfangsinventur  (siehe  unter  A) 
und  mit  der  daraus  abgeleiteten  Eröffnungsbilanz  (siehe  B),  die  in 
das  Inventur-  und  Bilanzbuch  eingetragen  werden. 


Grundbuch. 


Mai 

1. 

Folgende  Konten: 

Jt 

4 

ji 

4 

Immobilien 

80  000 

— 

Maschinen  und  Utensilien  .... 

50  000 

— 

Verkaufskonto1) 

20  000 

— 

Fabrikationskonto1) 

3 000 

— 

Roh-  und  Hilfsstoffe 

40  000 

— 

Kasse 

8 000 

— 

Rimessen 

2 000 

— 

Debitoren 

42  000 

— 

an  Bilanzkonto 

245  000 

— 

Mai 

1. 

Bilanzkonto  an  folgende  Konten: 

245  000 

— 

. an  Hypothekarschuld  . . . 

30  000 

— 

„ Kreditoren 

60  000 

— 

„ Tratten 

1000 

— 

„ Kapital 

154  000 

*)  Die  Fertigfabrikate  befinden  sich  im  Verkaufslager  und  erscheinen 
auf  dem  Verkaufskonto;  die  noch  in  Arbeit  befindlichen,  halbfertigen  Fabri- 
kate bleiben  bis  zur  Fertigstellung  auf  dem  Fabrikationskonto. 


Schematische  Darstellung  einer  Fabrikbuchhaltung. 
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A.  Inventur  des  Fabrikationsgeschäfts  von  Karl  Nußbautn  in  Sorau 

per  1.  Mai  19 . . 


Jt 

ji 

4 

ji 

Aktiven. 

1. 

Fabrikgrundstücke, Straße, 

Nr.  . . . , nach  dem  Wertansatz  in  der 

vorjährigen  Inventur 

25  000 

— 

2. 

Fabrik-  und  Verwaltungsgebäude 

auf  obigem  Grundstück. 

Wertansatz  in  der  vorjährigen  Inventur 

60  000 

— 

Abschreibung 

5 000 

— 

55  000 

— 

80  000 

— 

3. 

Maschinen  und  Utensilien  nach  dem 

Maschinen-Inventurbuch 

50  000 

— 

4. 

Fertigfabrikate  nach  dem  Lager-In- 

venturbuch 

20  000 

— 

5. 

Halbfertige  Fabrikate  nach  dem 

Lager-Inventurbuch 

3 000 

— 

6. 

Roh-  und  Hilfsstoffe  nach  dem 

Magazin-Inventurbuch 

40  000 

— 

7. 

Kasse: 

Barschaft  in  Noten 

4 550 

— 

„ in  Gold 

3 400 

— 

„ in  Silber 

50 

— 

8 000 

— 

8. 

Rimessen.  Nr. 43  per  15.  Juni  a.  Sorau 

2 000 

— 

9. 

Debitoren: 

Karl  Schwarz  in  Oppeln  per  15.  Mai  . 

12  000 



Paul  Braun  in  Breslau  per  31.  Mai  . 

2 000 



Rudolf  Roth  in  Berlin  per  15.  Mai 

7 000 

Bruno  Blau  in  Kottbus  per  19.  April  . 

1000 

_ 

Diskontobank  in  Breslau,  m.  Guthaben 

20  000 

— 

42  000 

— 

Summe  der  Aktiven 

245  000 

i- 

Passiven. 

1. 

Hypothekarschuld  bei  der  Frank- 

furter Grundkreditbank 

30  000 



2. 

Kreditoren: 

Ed.  Fischer  & Co.  in  Berlin  per  22.  Mai 

12  000 

— 

per  5.  Juni 

16  000 

— 

28  000 

— 

0.  Wagner  in  Frankfurt  a.  0.  per  31.  Mai 

8 000 

— 

per  15.  Juni 

20  000 

— 

28  000 

— 

Kurt  Müller  in  Leipzig  per  25.  Mai  . 

4 000 

— 

60  000 

— 

3. 

Tratten,  m.  Akzept  Nr.  5 per  15.  Mai 

1000 

— 

Summe  der  Passiven 

91000 

— 

Summe  der  Aktiven  . . . Jt  24 

5 000.- 

Summe  der  Passiven  . . . „ 91 000.— 

Kapital  am  1.  Mai  19  . . . . Jt  154  000.— 

Karl  Nußbaum. 

7 


Sorau.  den  9.  Mai  19  . . 

C a 1 m e b , Fabrikbuchhaltung . 
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B.  Bilanz  per  1.  Mai  19.. 


JH 

Jt 

Immobilien1)  .... 

80  000 

— 

Hypothekenschuld  . 

30  000 

— 

Maschinen  und  Uten- 

Kreditoren .... 

60  000 

— 

silien  

50  000 

— 

Tratten 

1000 

— 

Fertigfabrikate  . . . 

20  000 

— 

Kapital 

154  000 

— 

Halbfabrikate  . . . 

3 000 

— 

>• — 

Roh-  und  Hilfsstoffe 

40  000 

— 

Kasse  

8 000 

— 

Rimessen 

2 000 

— 

Debitoren 

42  000 

— 

245  000 

— 

245  000 

— 

Sorau,  den  9.  Mai  19..  Karl  Nußbaum. 


Auf  Grund  dieser  Eröffnungsbilanz  werden  die  Konten  eröffnet, 
indem  die  Aktiven,  die  Schulden  und  das  Kapital  auf  die  ent- 
sprechenden Konten  gebucht  werden.  Zu  diesem  Zwecke  werden  in 
das  Grundbuch  die  S.  78  angegebenen  zwei  Buchungen  eingetragen. 

Das  Bilanzkonto  ist  ein  Hilfskonto,  welches  lediglich  zur  Er- 
öffnung und  zum  Abschluß  der  Konten  dient  und  sich  nach  den 
Eröffnungs-  und  den  Abschlußbuchungen  immer  ausgleicht. 

Die  soeben  in  das  Grundbuch  eingetragenen  Eröffnungsbuchun- 
gen werden  sodann  in  das  Hauptbuch  (siehe  E)  auf  die  einzelnen 
Konten  übertragen.  Beispielsweise  wird  das  Debitorenkonto  für 
M.  42  000. — debitiert  und  das  Kreditorenkonto  für  M.  60  000. — kredi- 
tiert; beides  in  einem  Posten.  Diese  beiden  Posten  werden  zugleich 
in  das  Debitorenbuch  und  in  das  Kreditorenbuch  auf  die  Konten  der 
einzelnen  Debitoren  und  Kreditoren  übertragen  (siehe  F). 

Derselbe  Vorgang  wird  sich  für  alle  die  weiteren  Buchungen, 
die  in  das  Grundbuch  zur  Eintragung  gelangen,  wiederholen:  diese 
Buchungen  werden  aus  dem  Grundbuch  auf  die  Konten  des  Haupt- 
buchs und,  falls  es  sich  um  das  Debitoren-,  das  Kreditoren-,  das 
Rimessen-  oder  das  Trattenkonto  handelt,  außerdem  noch  auf  das 
Konto  des  betreffenden  Debitors  oder  Kreditors  in  eines  der  beiden 
Kontokorrentbücher  bezw.  in  das  Rimessen-  oder  in  das  Trattenbuch 

übertragen.  c.  Geschäftsvorfälle. 

1.  Mai.  Kauf  von  Fabrikationsrohstoffen  von  Eduard 

Fischer  & Go.  in  Berlin,  Verfall  15.  Juni  . . M.  10000. — 

4.  „ Verkauf  von  Fabrikaten  an  Karl  Schwarz  in 

Oppeln,  Valuta  5.  Juni  ...  . . . „ 8000. — 

Hierzu  Barauslagen  für  Fracht  und  sonstige  Ver- 
kaufsunkosten   . „ 100. — 

i)  Die  Grundstücke  und  Gebäude  sind  zu  einem  Immobilienkonto  ver- 
einigt worden. 
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6.  Mai.  Verkauf  von  Fabrikaten  gegen  Kasse  . . . M.  6000. — 

Hierzu  Barauslagen  für  Transportkosten  . . „ 50. — 

Bareinlage  bei  der  Breslauer  Diskontobank  . „ 5000. — 

Lohnzahlung  für  die  Zeit  vom  1. — 7.  Mai.  . „ 3000. — 

Kauf  von  Verpackungsmaterial  gegen  Barzahlung  „ 300. — 

Zahlung  verschiedener  Fabrikationsunkosten  . „ 400. — 

Verkauf  von  Fabrikaten  an  Paul  Braun,  Breslau, 
zahlbar  am  15.  Juni  ........ 

Hierzu  meine  Frachtauslage  zu  meinen  Lasten 

Einlösung  meines  Akzepts  Nr.  5 

Lohnauszahlung  für  die  Zeit  vom  8. — 14.  Mai 
Kauf  von  Rohstoffen  von  Otto  Wagner,  Frank- 
furt a.  0.,  zahlbar  am  1.  Juni  . . 

Barzahlung  von  Karl  Schwarz,  Oppeln 
Barzahlung  von  Rudolf  Roth,  Berlin 
Barzahlung  an  Fischer  & Go.,  Berlin 
Lohnzahlung  für  die  dritte  Woche  . 

Barzahlung  an  Kurt  Müller,  Leipzig,  durch  m. 

Scheck  auf  die  Breslauer  Diskontobank 
Verkauf  von  Fabrikaten  gegen  bar  .... 

Verkauf  von  Fabrikaten  an  Paul  Braun,  Valuta 

25.  Juni 

Rechnung  von  Franz  Schmidt  über  ausgeführte 

Reparaturen  an  den  Maschinen 

Barzahlung  von  Paul  Braun,  Breslau  . . . 

Von  der  Bank  abgehoben  

Barzahlung  an  Otto  Wagner,  Frankfurt 
Lohnauszahlung  für  die  4.  Woche  (22.  bis 

28.  Mai)  

Barzahlung  für  Gehälter,  kleine  Auslagen  und 

sonstige  Handlungsunkosten1) 11000. — 

Ausbezahlte  Verkaufsprovisionen „ 300. — 

Nachdem  diese  Geschäftsvorfälle  in  das  Grundbuch,  in  das 
Hauptbuch,  in  die  Wechsel-  und  in  die  Kontokorrentbücher,  wie  aus 
der  im  Kap.  X dargestellten  Lösung  ersichtlich  wird,  eingetragen 
worden  sind,  beginnen  die  monatlichen  Abs chlußbuchungen. 
Es  sind  dies  Buchungen  über  die  internen  Fabrikationsvorgänge, 
welche  hauptsächlich  das  Roh-  und  Hilfsstoff-,  das  Fabrikations-  und 
das  Verkaufskonto  betreffen  und  die  erst  am  Ende  einer  wöchent- 


7. 

9. 

10. 

12. 

14. 


15. 

16. 

17. 

18. 
20. 
21. 
22. 

23. 

24. 


26. 

28. 

29. 

30. 


31 


16000.— 
150.— 
1000.— 
3100  — 

5000  — 
12000.— 
7000.— 
12000.— 
2800.-- 

4000.— 

2000.— 

10000.— 

800.— 
2 000.— 
15000,— 
8000.— 

2 900.— 


*)  Diese  Unkosten  werden  zwischen  der  Fabrikation  und  dem  Ver- 
kauf halbiert. 
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liehen  oder  monatlichen  Fabrikationsperiode  vorgenommen  werden 
können. 

1.  Für  die  Zeit  vom  29.  bis  31.  Mai  schuldet  die  Fabrik  nach 
den  Angaben  der  Lohnbücher  noch  M.  1100. — für  Löhne,  welche  erst 
am  Ende  der  ersten  Lohnwoche  des  nächsten  Monats  (vom  29.  Mai 
bis  4.  Juni)  zur  Auszahlung  kommen  werden.  Soll  nun  ein  voll- 
ständiger Abschluß  per  Ende  Mai  stattfinden,  so  ist  erfordert: 

a)  daß  diese  am  31.  Mai  noch  nicht  ausbezahlte  Lohnschuld 
der  Fabrik  an  ihre  Arbeiter  als  Passivum  vermerkt,  indem  ein  Konto 
Geschuldete  Arbeitslöhne  für  diesen  Betrag  kreditiert  wird 
und 

b)  daß  diese  Lohnkosten,  ebenso  wie  die  übrigen  Löhne  des 
Monats,  als  Fabrikationskosten  dem  Fabrikationskonto  belastet 
werden. 

Daher  die  Buchung: 

Fabrikation  an  Geschuldete  Arbeitslöhne  M.  1100. — 

2.  Das  Roh-  und  Hilfsstoffkonto  wurde  im  Laufe  des  Monats 
lediglich  für  die  angeschafften  Fabrikationsstoffe  debitiert.  Das 
Konto,  das  daher  nur  Sollposten  aufweist,  soll  jetzt  für  den  Rohstoff- 
verbrauch, der  sich  nach  den  Angaben  der  Materialienlagerbücher 
auf  M.  30  000. — beläuft,  kreditiert  werden.  Zugleich  wird  das  Fa- 
brikationskonto, das  bis  dahin  nur  für  die  Lohnkosten  belastet  wurde, 
nun  auch  für  die  Materialkosten  debitiert  werden.  Buchung: 

Fabrikation  an  Roh-  und  Hilfsstoffe  M.  30000. — . 

3.  Auch  die  Fabrikationsunkosten,  welche  auf  einem  besonderen 
Konto,  dem  Fabrikationsunkostenkonto,  gesammelt  wurden  und  sich 
auf  M.  6700. — belaufen,  gehören,  ebenso  wie  die  Löhne  und  der 
Materialverbrauch  zu  den  Fabrikationskosten,  die  auf  der  Sollseite 
des  Fabrikationskontos  angesammelt  werden.  Die  Fabrikations- 
unkosten werden  daher  durch  die  Buchung 

Fabrikation  an  Fabrikationsunkosten  M.  6700. — 

auf  Fabrikationskonto  übertragen. 

4.  Durch  die  Buchungen  für  die  Löhne,  den  Rohstoffverbrauch 
und  die  Fabrikationsunkosten  ist  das  Fabrikationskonto  allmählich 
für  alle  Kosten  der  Fabrikation  debitiert  worden.  Nunmehr  wäre  der 
Selbstkostenwert  der  erzeugten  Fertigfabrikate  nach  den  Angaben 
der  Kalkulationsbücher  zu  ermitteln  und  in  das  Haben  des  Fabrika- 
tionskontos einzustellen.  Dieser  Wert  beträgt  M.  40000. — . 

Das  Verkaufskonto  erhielt  bis  jetzt  nur  Kreditposten,  nämlich 
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den  Betrag  der  Ausgangsfakturen.  Dieses  Konto  ist  daher  jetzt  für 
den  Selbstkostenwert  der  Fertigfabrikate  zu  debitieren.  Buchung: 

Verkauf  an  Fabrikation  M.  40000. — . 

5.  Der  Debitor  Bruno  Blau,  Kottbus,  dessen  Schuldposten  von 
M.  1000. — bereits  mit  dem  19.  April  fällig  war,  ist  zahlungsunfähig 
geworden.  Der  Saldo  seines  Kontos  wird  daher  von  dem  Kollektiv- 
konto Debitoren  auf  ein  kollektives  Dubiosenkonto  übertragen.  Bu- 
chung : 

Dubiosen  an  Debitoren  M.  1000. — . 

In  der  Annahme,  daß  von  dieser  Forderung,  die  einstweilen 
noch  als  Aktivum  bis  zur  endgültigen  Festsetzung  der  Konkurs- 
dividende beibehalten  wird,  nur  M.  200. — einbringlich  sind,  wird 
durch  die  Buchung 

Gewinn  und  Verlust  an  Delkredere  M.  800. — 

unter  der  Bezeichnung  Delkredere  ein  Passivum  im  Betrag  des  mut- 
maßlichen Verlustes  gebildet. 
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X.  Lösung  nach  der  italienischen  Buchhaltung. 


D.  Grundbuch.  Soll  Haben 


Mai 

1. 

Folgende  Konten 

Jt 

Jt 

* 

Immobilien 

80  000 

— 

Maschinen  und  Utensilien  . . 

50  000 

— 

Verkaufskonto  

20  000 

— 

Fabrikationskonto 

3 000 

— 

Roh-  und  Hilfsstoffe 

40  000 

— 

Kasse 

8 000 

— 

Rimessen 

2 000 

— 

Debitoren 

42  000 

— 

an  Bilanzkonto 

245  000 

— 

1. 

Bilanzkonto  an  folgende  Konten  . . 

245  000 



an  Hypothekarschuld 

30  000 

— 

an  Kreditoren.  . . . 

60  000 

— 

an  Tratten 

1000 

— 

an  Kapital 

154  000 

— 

l. 

Roh-  und  Hilfsstoffe 

10  000 



an  Kreditor  E.  Fischer  & Cö?.  . . 
s.  Rechnung  Nr.  1 per  15.  Juni 

10  000 

" 

4. 

Debitor  K.  Schwarz,  Oppeln  .... 

8 000 



V) 

an  Verkaufskonto  . . 

8 000 

— 

m.  Rechnung  Nr.  1 Val.  5.  Juni 

4. 

Verkaufsunkosten 

100 



X 

an  Kasse 

100 

— 

Barauslagen  auf  Lieferung  an  Schwarz 

6. 

Kasse 

6 000 

— 

an  Verkaufskonto  . . 

6 000 

— 

m.  Rechnung  Nr.  2 

6. 

Verkaufsunkosten 

50 

— 

an  Kasse 

50 

— 

Barauslagen  auf  Rechnung  Nr.  2 

7. 

Debitor  Breslauer  Diskontohank  . . . 

5 000 

— 

an  Kasse 

5 000 

— 

m.  Bareinlage 

9. 

Fabrikationskonto 

3 000 



X 

an  Kasse  ...... 

3 000 

— 

Ausbezahlte  Löhne  1.  — 7.  Mai 

10. 

Verkaufsunkosten 

300 

— 

an  Kasse 

300 

— 

Rechnung  Nr.  2 über  Verpackung 

Übertrag 

522  450 

— 

522  450 

— 

Lösung  nach  der  italienischen  Buchhaltung. 
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Mai 

12. 

Übertrag 

Fabrikationsunkosten 

an  Kasse 

Diverse  Reparaturkosten 

ji 

522  450 
400 

* 

ji 

522  450 
400 

4 

n 

14. 

Debitor  P.  Braun,  Breslau 

an  Verkauf  

m.  Rechnung  Nr.  3 per  15.  Juni 

16  000 

— 

16  000 

— 

7) 

14. 

Verkaufsunkosten 

an  Kasse 

Frachtäuslagen  auf  Rechnung  Nr.  3 

150 

— 

150 

— 

» 

15. 

Tratten 

an  Kasse 

Einlösung  m.  Akzepts  Nr.  5 

1000 

— 

1000 

— 

Ti 

16. 

Fabrikation 

an  Kasse 

Löhne  der  2.  Woche 

3100 

— 

3100 

— 

17. 

Roh-  und  Hilfsstoffe 

an  Kreditor  Otto  Wagner 
s.  Rechnung  Nr.. 3,  Val.  1.  Juni 

5 000 

— 

5 000 

— 

Ti 

18. 

Kasse  

an  Debitor  K.  Schwarz 
s.  Barzahlung 

12  000 

— 

12  000 

— 

20. 

Kasse 

an  D e b i t o r R.  Roth,  Berlin 
s.  Barzahlung  zum  Ausgleich 

7 000 

— 

7 000 

— 

n 

21. 

Kreditor  Fischer  & Co.,  Berlin  . . . 

an  Kasse 

m.  Barzahlung 

12  000 

— 

12  000 

— 

* 

22. 

Fabrikation 

an  Kasse 

Löhne  der  3.  Woche 

2 800 

— 

2 800 

— 

23. 

Kreditor  Müller,  Leipzig 

an  Debitor  Diskontobank 
m.  Überweisung 

4 000 

— 

4 000 

— 

24. 

Kasse 

an  Verkauf  

m.  Rechnung  Nr.  4 

2 000 

— 

2 000 

— 

- 

24. 

Debitor  P.  Braun,  Breslau 

an  Verkauf 

m.  Rechnung  Nr.  5 per  25.  Juni 

10  000 

— 

10  000 

— 

Übertrag 

597  900 

— 

597  900 

— 
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Mai 

26. 

Übertrag 

Fabrikationsunkosten  .... 

an  Kreditor  Fr.  Schmidt 
s/Rechnung  Nr.  4 

Jt 

597  900 
800 

597^ J00 
800 

» 

28. 

Kasse 

an  Debitor  P.  Braun,  Breslau  . . 

s/Barzahlung 

2 000 

— 

2 000 

— 

n 

29. 

Kasse 

an  Debitor  Diskontobank 
Abhebung 

15  000 

— 

15  000 

— 

7) 

30. 

Kreditor  0.  Wagner 

an  Kasse 

m/Barzahlung 

8 000 

— 

8 000 

— 

31. 

Fabrikation 

an  Kasse 

Lohnauszahlung  der  4.  Woche 

2 900 

— 

2 900 

— 

7i 

31. 

Folgende  Konten 

Fabrikationsunkosten  .... 
Gehälter,  kleine  Auslagen  und  son- 
stige Handlungsunkosten 

Verkaufsunkosten 

Anteil  an  denselben  Unkosten  5500. — 
Verkaufsprovisionen  . . . 300.— 

an  Kasse 

5 500 
5 800 

— 

11  300 

71 

31. 

Fabrikation 

an  Geschuldete  Löhne 
für  die  Zeit  vom  29.— 31.  Mai 

1100 

— 

1100 

— 

• 

31. 

Fabrikation 

an  Roh-  und  Hilfsstoffe 
für  den  Monatsverbrauch 

30  000 

— 

30  000 

— 

» 

31. 

Fabrikation . 

an  Fabrikationsunkosten  . . 

Übertrag 

6 700 

— 

6 700 

— 

r> 

31. 

Verkauf  

an  Fabrikation  . . . 

Wert  der  Monatsproduktion 

40  000 

— 

40  000 

— 

* 

31. 

Dubiosen 

an  Debitor  B.  Blau,  Kottbus  . . 

für  Zahlungsunfähigkeit 

1000 

— 

1000 

— 

Übertrag 

716  700 

— 

716  700 

— 

Lösung  nach  der  italienischen  Buchhaltung. 
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jH 

jt 

Übertrag 

716  700 

— 

716  700 

— 

Mai 

31. 

Gewinn  und  Verlust 

800 

— 

an  Delcredere  .... 

800 

— 

mutmaßlicher  Verlust  an  der  Forde- 
rung auf  B.  Blau,  Kottbus 

717  500 

717  500 

* 

31. 

Gewinn  und  Verlust  an  folgende 

Konten 

an  Immobilien 

1500 

— 

500 



an  Maschinen  und  Utensilien 
für  Abschreibungen 

1000 

31. 

Gewinn  und  Verlust 

500 



an  Roh-  und  Hilfsstoffe  . . . 
Manko 

500 

31. 

Fabrikation 

100 



an  Verkauf 

100 

— 

Kalkulationsdifferenz 

31. 

Verkauf 

6400 

' 

an  Verkaufsunkosten  .... 
Übertrag  der  Verkaufsunkosten 

6 400 

31. 

Verkauf 

15  700 



an  Gewinn  und  Verlust 

15  700 



Bruttogewinn 

ft 

31. 

Gewinn  und  Verlust 

12  900 



an  Kapital 

12  900 



Reingewinn 

31. 

Bilanzkonto  an  folgende  Konten  . 

250  600 



an  Immobilien 

79  500 

— 

an  Maschinen  und  Utensilien 

49  000 

— 

an  Verkauf 

40  000 

— 

an  Fabrikation 

12  700 

— 

an  Roh-  und  Hilfsstoffe  . . . 

24  500 

— 

an  Kasse 

1900 

— 

an  Rimessen 

2 000 

— 

an  Debitoren 

40  000 

— 

an  Dubiosen 

1000 

— 

•9 

31. 

Folgende  Konten 

Kreditoren 

51800 

' 

Hypothekarschuld 

30  800 

— 

Geschuldete  Löhne 

1100 

— 

Delcredere 

800 

— 

Kapital 

an  Bilanzkonto 

166  900 

250  600 

— 

Summe 

1255800 

— 

1255800 

— 

~r 
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Juni 

1. 

Folgende  Konten 

Jt 

A 

Jt 

A 

Immobilien 

79  500 

— 

Maschinen  und  Utensilien  . . 

49  000 



Verkauf  

40  000 



Fabrikation 

12  700 

— 

Roh-  und  Hilfsstoffe 

24  500 

— 

Kasse 

1900 

— 

Rimessen 

2 000 

— 

Debitoren 

40  000 



Dubiosen 

1000 

— 

an  Bilanzkonto 

250  600 

— 

1. 

Bilanzkonto  an  folgende  Konten  . . 

250  600 



an  Kreditoren 

51  800 

— 

an  Hypothekarschuld  .... 

30  000 

, — 

an  Geschuldete  Löhne  .... 

1100 

— 

an  Delcredere 

800 

— 

an  Kapital 

166  900 

— 

7) 

1. 

Geschuldete  Löhne 

1100 



an  Fabrikation  .... 

1100 

— 

Storno  der  Buchung  vom  31.  Mai 

E.  Hauptbuch. 

Immobilien. 

Soll 

Haben 

Jt 

4 

jt 

4 

Mai 

1. 

an  Bilanzkonto,  Inventurwert  . . . 

80  00C 

i — 

7 

31. 

per  Gewinn  und  Verlust,  Abschrei- 

bungen 

500 

— 

31. 

per  Bilanzkonto,  Inventurwert  . . . 

79  500 

— 

80  000 

i — 

80  000 

— 

Juni 

1. 

an  Bilanzkonto,  Saldovortrag  . . . 

79  50C 

) — 

Maschinen  nnd  Utensilien 

. 

Sc 

)U 

Habe 

n 

jt 

A 

jt 

A 

Mai 

1. 

an  Bilanzkonto,  Inventurwert  . . . 

50  000 

— 

7) 

31. 

per  Gewinn  und  Verlust,  Abschrei- 

bungen   

1000 

— 

7) 

31. 

per  Bilanzkonto,  Inventurwert  . . • 

49  000 

— 

50  000 

— 

50  00Ö 

— 

Juni 

1. 

an  Bilanzkonto,  Saldovortrag  . . . 

49  000 
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Verkaufskonto. 

Soll 

Haben 

Mai 

1. 

an  Bilanzkonto,  Vorrat  an  Fertigta- 

Jt 

4 

jt 

$ 

brikaten 

20  000 

— 

4. 

per  Debitoren,  m.  Rechnung  Nr.  1 . 

8 000 

— 

6. 

Kasse,  . . „ 2 . 

6 000 

— 

14. 

„ Debitoren,  „ . . 3 . 

16  000 

— 

24. 

„ Kasse,  . „ „ 4 . 

2 000 

— 

24. 

„ Debitoren,  „ „ „ 5 . 

10  000 

— 

31. 

an  Fabrikation,  Monatsproduktion  . 

40  000 

— 

60  000 

— 

42  000 

— 

31. 

per  . Kalkulationsdifferenz 

100 

— 

31. 

an  Verkaufsunkosten,  Übertrag  . . 

6 400 

— 

31. 

„ Gewinn-  und  Verlust,  Brutto- 

gewinn 

15  700 

— 

31. 

per  Bilanzkonto,  Vorrat  an  Fertigfa- 

brikaten 

40  000 

— 

82  100 

— 

82  100 

— 

Juni 

1. 

an  Bilanzkonto,  Saldovortrag  . . . 

40  000 

— 

Fabrikation. 

Soll 

Haben 

Mai 

1. 

an  Bilanzkonto,  Vorrat  an  Halbfa- 

Jt 

4 

jt 

4 

brikaten  

3 000 

— 

7i 

9. 

_ Kasse,  Löhne  1. — 7. Mai  .... 

3 000 

— 

Ti 

16. 

. » „ 8.-14.  ..... 

3100 

— 

7) 

22. 

„ „ „ 15.-21.  ..... 

2 800 

— 

7 ) 

30. 

, , , 22.-28.  ..... 

2 900 

— 

31. 

„ Geschuldete  Löhne,  29. — 31.  Mai 

1100 

— 

31. 

„ Roh-  und  Hilfsstoffe,  Monats- 

verbrauch   

30  000 

— 

7 i 

31. 

„ Fabrikationsunkosten,  Übertrag 

6 700 

— 

7i 

31. 

per  Verkauf,  Monatsproduktion  . . . 

40  000 

— 

52  600 

— 

7) 

31. 

an  „ Kalkulationsdifferenz  . . 

100 

— 

7) 

31. 

per  Bilanzkonto,  Vorrat  an  Halbfa- 

brikaten   

12  700 

— 

52  700 

— 

52  700 

— 

Juni 

1. 

an  Bilanzkonto,  Saldovortrag  . . . 

12  700 

— 

7) 

1. 

per  Geschuldete  Löhne,  Löhne  29. 

bis  31.  Mai 

1100 

— 

Roh-  und  Hilfs Stoffe. 

Soll 

Haben 

Jt 

jt 

Mai 

1. 

an  Bilanzkonto,  Bestand 

40  000 

— 

7) 

2. 

„ Kreditor  Fischer  & Co.,  Rechnung 

Nr.  1 

10  000 

— 

7) 

17. 

„ Kreditor  O.  Wagner,  Rechnung  Nr.  3 

5 000 

— 

Ti 

31. 

per  Fabrikation,  Monats  verbrauch 
„ Gewinn  und  Verlust,  Manko  . . 

30  000 

— 

7) 

31. 

500 

— 

Ti 

31. 

. Bilanzkonto,  Vorrat 

24  500 

— 

55  000 

— 

55  000 

— 

Juni 

1. 

an  Bilanzkonto,  Vorrat  

24  500 
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Kasse. 


Soll 


Haben 


Jt 

4 

Jt 

Mai 

1. 

an  Bilanzkonto,  Barbestand . . . . 

8 000 

— 

4. 

p er  V erkaufsunkosten , Frachtauslagen 

100 

— 

6. 

an  Verkauf,  m.  Rechnung  Nr.  2 . . . 

6 000 

— 

7) 

6. 

perVe  r kaufsunkosten  ,Frachtauslagen 

50 

— 

7. 

„ Debitoren,  Bankeinlage  .... 

* 

5 000 

— 

9. 

„ Fabrikation,  Lohnauszahlung  . . 

3 000 

— 

n 

10. 

„ Verkaufsunkosten,  Verpackung  . 

300 

— 

12. 

„ Fabrikationsunkosten,  Repara- 

turen 

400 

— 

14. 

„ Verkaufsunkosten, Frachtauslagen 

150 

— 

15. 

„ Tratten.  Einlösung  Nr.  5 ...  . 

1000 

— 

r> 

16. 

„ Fabrikation,  Lohnauszahlung  . . 

3100 

— 

18. 

an  Debitor  K.  Schwarz 

12  000 

— 

20. 

„ „ R.  Roth 

7 000 

— 

21. 

per  Kreditor  Fischer  & Co 

12  000 

— 

22. 

„ Fabrikation,  Lohnauszahlung.  . 

2 800 

— 

24. 

an  Verkauf,  m.  Rechnung  Nr.  4 . . 

2 000 

— 

28. 

„ Debitor  P.  Braun 

2 000 

— 

29. 

„ „ Diskontobank 

15  000 

— 

30. 

per  Kreditor  0.  Wagner 

8 000 

— 

Ti 

30. 

„ Fabrikation,  Lohnauszahlung . . 

2900 

— 

7) 

31. 

„ Fabrikationsunkosten, Gehälter 

5 500 

— 

r> 

31. 

„ Verkaufsunkosten,  Gehälter  . . 

5 800 

— 

52  000 

— - 

50  100 

— 

7) 

31. 

„ Bilanzkonto,  Barbestand  . . 

1900 

— 

52  000 

— 

52  000| 

— 

Juni 

1. 

an  Bilanzkonto,  Barbestand  . . . 

1900 

Rimessen. 

Soll 

Habei 

n. 

jt 

$ 

jl 

Mai 

1. 

an  Bilanzkonto,  Nr.  43  per  15.  Juni 

2 000 

— 

» 

31. 

r>  » » » n t> 

2 000 

— 

Juni 

1. 

an  Bilanzkonto,  Saldo vortrag  .... 

2 000 

Tratten. 

Soll 

Habei 

i 

jt 

jt 

Mai 

1. 

per  Bilanzkonto,  Akzept  Nr.  5 . . . 

1000 

— 

71 

15. 

an  Kasse,  Einlösung 

1000 

— 

Lösung  nach  der  italienischen  Buchhaltung. 
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Debitoren.  Soll  Haben 


Jt 

$ 

jc 

4 

Mai 

1. 

an  Bilanzkonto,  5 Debitoren  . . . 

42  000 

— 

4. 

„ Verkauf,  m.  Rechnung  Nr.  1 . . . 

8 000 

— 

7. 

„ Kasse,  Breslauer  Diskontobank  . . 

5 000 

— 

ft 

14. 

„ Verkauf,  m.  Rechnung  Nr.  3 . . . 

16  000 

— 

n 

18. 

per  Kasse,  Zahlung  von  K.  Schwarz  . 

12  000 

— 

j) 

20. 

„ „ » „ R.  Roth  . ' . 

7 000 

— 

n 

23. 

„ Kreditoren,  Zahlung  von  K.  Müller 

4 000 

— 

ft 

24. 

an  Verkauf,  m.  Rechnung  Nr.  5 . . . 

10  000 

— 

7) 

28. 

per  Kasse,  Zahlung  von  P.  Braun  . . 

2 000 

— 

ft 

29. 

„ „ „ „ Diskontobank 

15  000 

— 

7) 

31. 

„ Dubiosen,  B.  Blau 

1000 

— 

81  000 

— 

41  000 

— 

ft 

31. 

„ Bilanzkonto,  3 Debitoren  . . . 

40  000 

— 

81000 

— 

81  000 

— 

Juni 

1. 

an  Bilanzkonto,  Saldovortrag  . . . 

40  000 

— 

Kreditoren.  Soll  Haben 


Mai 

1. 

per  Bilanzkonto,  3 Kreditoren  . . . 

60  000 



7 ) 

2. 

„ Roh-undHilfsstoffe,  Fischer&Co. 

10  000 

— 

ft 

17. 

„ „ O.  Wagner 

5 000 

— 

n 

21. 

an  Kasse,  Zahlung  an  Fischer  u.  Co. 

12  000 

— 

7) 

23. 

„ Debitoren,  Zahlung  von  K.  Müller 

4 000 

— 

ft 

26. 

per  Fabrikation sunk osten, F.Schmidt 

800 

— 

7) 

30. 

an  Kasse,  Zahlung  an  0.  Wagner  . . 

8 000 

— 

24  000 

— 

75  800 

; 

ft 

31. 

„ Bilanzkonto,  3 Kreditoren  . . . 

51  800 

— 

75  800 

— 

75  800 

— 

Juni 

1. 

per  Bilanzkonto,  Saldovortrag  . . . 

51  800 

— 

Hypotliekarschuld.  Soll  Haben 


Mai 

» 

1. 

31. 

per  Bilanzkonto 

an  „ 

30  000 

30  000 

— 

Juni 

1. 

per  „ 

30  000 

— 

Kapital.  Soll  Haben 


Mai 

ft 

7 ) 

1. 

31. 

31. 

per  Bilanzkonto,  Reinvermögen  . . 
„ Gewinn  und  Verlust,  Reingewinn 
an  Bilanzkonto,  Reinvermögen  . . 

166  900 

154  000 
12  900 

— 

166  900 

- 

166  900 

— 

Juni 

1. 

per  Bilanzkonto,  Reinvermögen  . . 

166  900 

— 

Bilanzkonto.  Soll  Haben 


Mai 

1. 

per 

diverse  Konten, 

Eröffnungsbilanz 

245  000 



ft 

1. 

an 

ft 

ft 

245  000 

— 

7) 

31. 

per 

» 

Abschluß  .... 

250  600 

— 

ft 

31. 

an 

ft 

ft  .... 

250  600 

— 

495  600 

— 

495  600 

— 

Juni 

1. 

per 

diverse  Konten, 

Eröffnungsbilanz 

250  600 

ft 

1. 

an 

ft 

ft 

250  600 

— 

100 
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Verkaufsunkosten. 

Soll 

Haben 

Jt 

4 

ji 

Mai 

4. 

an  Kasse,  Frachtauslagen 

100 

— 

79 

6. 

n a » 

50 

— 

79 

10. 

„ „ Verpackung 

300 

— 

7) 

14. 

„ „ Frachtauslagen 

150 

— 

31. 

„ „ Gehälter  und  Provisionen  . . 

5 800 

— 

79 

31. 

per  Verkauf,  Saldoübertrag 

6 400 

— 

6 400 

— 

6 400 

— 

Fabrikationsunkosten. 

Soll 

1 

Habei 

n 

Mai 

12. 

an  Kasse,  Reparaturen 

400 

— 

26. 

„ Kreditor  F.  Schmidt 

800 

— 

31. 

» Kasse,  Gehälter  und  Spesen  . . . 

5 500 

— 

79 

31. 

per  Fabrikation,  Saldoübertrag  . . . 

6 700 

— 

6 700 

- 

6 700 

— 

Geschuldete  Löhne. 

Soll 

Habei 

n 

Mai 

31. 

per  Fabrikation,  Löhne  29. — 31.  Mai  . 

1100 



r> 

31. 

an  Bilanzkonto 

1100 

— 

Juni 

1. 

per  Bilanzkonto 

1100 

— 

7) 

1. 

an  Fabrikation 

1100 

"" 

Gewinn  und  Verlust. 

Soll 

Habei 

7 

Mai 

31. 

an  Delcredere,  Verlust  an  Blau  . . . 

800 



79 

31. 

„ Immobilien,  Abschreibungen  . . . 

500 

— 

7) 

31. 

„ Maschinen  und  Utensilien  . . . 

1000 

— 

79 

31. 

„ Roh-  und  Hilfstoffe,  Manko  . . . 

500 

— 

T. 

31. 

per  Verkauf,  Bruttogewinn 

15  700 

— 

9 

31. 

an  Kapital,  Reingewinn 

12  900 

— 

15  700 

— 

15  700 

— 

Dubiosen. 

1 

Soll 

1 

Haben 

Mai 

31. 

an  Debitor  B.  Blau,  m.  Guthaben  . . 

1000 



79 

31. 

per  Bilanzkonto 

1000 

— 

Juni 

1. 

an  Bilanzkonto 

1000 

— 

Delcredere. 

Soll 

Haben 

Mai 

31. 

per  Gewinn  und  Verlust 

800  1 

800 

— 

9 

31. 

an  Bilanzkonto 

Juni 

1. 

per  Bilanzkonto 

80ol 

1 

— 

Lösung  nach  der  italienischen  Buchhaltung. 
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F.  Kontokorrent!)  Hoher. 

DcMtorenbucli. 


Soll  Karl  Schwarz,  Oppeln.  Haben 


Mai 

V 

1. 

4. 

Saldo  a.  alter  Rech- 
nung,Val.  15.  Mai 
m/Rechnung  Nr.  1, 
Val.  5.  Juni  . . 

jt 

12  000 
8 000 

A 

Mai 

7) 

00  t-* 
OO 

s/Barzahlung  . . 

Saldovortrag  . . 

Jt 

12  000 
8 000 

A 

20  000 

- 

20  000 

— 

Juni 

1. 

Saldovortrag,  Val. 
5.  Juni  .... 

8 000 

— 

Soll  Paul  Braun,  Breslau.  Haben 


Jt 

A 

Jt 

A 

Mai 

1. 

Saldo  a.  alter  Rech- 

Mai 

28. 

s/Barzahlung  . . 

2 000 

— 

nung,  Val.  31.  Mai 

2 000 

— 

71 

31. 

Saldovortrag  . . 

26  000 

— 

n 

14. 

m/Rechnung  Nr.  3, 

Val.  15.  Juni  . . 

16  000 

— 

7i 

24. 

m/Rechnung  Nr.  5, 

Val.  25.  Juni  . . 

10  000 

— 

/ 

28  000 

— 

28  000 

— 

Juni 

1. 

Saldovortrag  . . 

26  000 

— 

Soll  Rudolf  Roth,  Berlin.  Haben 


Jt 

A 

Jt 

A 

Mai 

1. 

Saldo  a.  alter  Rech- 

Mai 

20. 

s/Barzahlung  zum 

nung,  Val.  15.  Mai 

7 000 

Ausgleich  . . . 

7 000 

Soll  Bruno  Blau,  Kottbus.  Haben 


jt 

A 

jt 

A 

Mai 

1. 

Saldo  a.  alter  Rech- 

Mai 

31. 

Übertrag  auf  Dubi- 

nung,  Val.  19.  Apr. 

1000 

osen-Konto  . . 

1000 

Soll  Breslauer  Diskontobank.  Haben 


jt 

A 

Jt 

A 

Mai 

1. 

Saldo  a.  alter  Rech- 

Mai 

23. 

Überweisung  an 

nung  .... 

20  000 

— 

Müller,  Leipzig  . 

4 000 

— 

n 

7. 

m/Bareinlage  . . 

5 000 

— 

» 

29. 

Abhebung  . . . 

15  000 

— 

» 

31. 

Saldovortrag  . . 

6 000 

— 

25  000 

— 

25  000 

— 

Juni 

1. 

Saldovortrag  . . 

6 000 

— 

. 
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Kreditorenbuch. 


Soll  Eduard  Fischer  & Co.,  Berlin.  Haben 


Jt 

Jt 

4 

Mai 

21. 

m /Barzahlung  . . 

12  000 

— 

Mai 

1. 

Saldo  a.  alter  Rech- 

* 

31. 

Saldovortrag 

26  000 

— 

nung, Val.  22.  Mai 

— 

M.  12000.— 

y/ 

7) 

1. 

Valuta 

/ 

5.  Juni  „ 16000. — 

28  000 

— 

n 

2. 

s/Rechnung  Nr.  1, 

/ 

Val.  15.  Juni  . 

10  000 

— 

38  000 

— 

38  000 

— 

Juni 

1. 

Saldovortrag  . . 

26  000 

— 

Soll  Otto  Wagner,  Frankfurt  a.  0.  Haben 


Jt 

Jt 

Mai 

30. 

m /Barzahlung  . . 

8 000 

— 

Mai 

1. 

Saldo  a.  alter  Rech- 

» 

31. 

Saldovortrag  . . 

25  000 

— 

nung,  Val.  31.  Mai 

/ 

M.  8000.— 

/ 

D 

1. 

Valuta 

/ 

15. Juni  „ 20000. — 

28  000 

— 

/ 

71 

17. 

s/Rechnung  Nr.  3, 

/ 

Val.  1.  Juni  . . 

5 000 

— 

33  000 

— 

33  000 

— 

' 

Juni 

1. 

Saldovortrag  . . 

25  000 

— 

Soll  Kurt  Müller,  Leipzig:.  Haben 


jt 

Jt 

Mai 

23. 

m/Überweisung  per 

Mai 

1. 

Saldo  a.  alter  Rech- 

Diskontobank . 

4 000 

nung, Val.  25.  Mai 

4000 

Soll  Fr.  Schmidt,  Sorau.  Haben 


Mai 

31. 

Saldovortrag  . . 

Jt 

800 

Mai 

26. 

s/Rechnung,  Nr.  4 

Jt 

800 

Juni 

1. 

Saldovortrag  . . 

800 

— 

G.  Wechselbücher. 

Vgl.  das  Rimessen-  und  das  Trattenbuch  S.  36. 


XI.  Der  Bücherabschluß. 

In  der  Buchhaltung  findet  mindestens  jährlich  eine  Zusammen- 
fassung der  Ergebnisse  der  fortlaufenden  Buchungen  auf  den  Konten, 
der  sogenannte  Bücherabschluß  statt,  aus  welchem  in  Verbindung  mit 
der  Jahresschlußinventur  die  Jahresbilanz  hervorgeht.  Der  Bücher- 
abschluß (besser  K o n t e n abschluß)  ist  die  Arbeit  zur  Anfertigung 
einer  Bilanz'  für  den  Schluß  der  Rechnungsperiode,  aus  der  sich 
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gleichsam  als  Nebenprodukt  noch  eine  Gewinn-  und  Verlustrech- 
nung für  denselben  Zeitpunkt  ergibt.  Er  besteht  wesentlich  in  der 
Zurückführung  der  Kontensaldi  auf  die  Werte  der  Schlußinventur 
und  in  der  Konzentration  der  Gewinne  und  Verluste  auf  das  Kapital- 
konto bezw.  auf  das  Gewinn-  und  Verlustkonto. 

Nachdem  die  in  Kap.  X erwähnten  Buchungen  in  das  Grund- 
und  in  das  Hauptbuch  eingetragen  sind,  erfolgt  die  Aufstellung  der 
Schlußinventur.  Es  wird  in  diesem  Beispiel,  das  sich  allerdings  nur 
auf  einen  Monat  erstreckt,  angenommen,  daß  die  Inventuraufnahme 
am  fund  der  Bücherabschluß  per  31.  Mai  stattfinden  (siehe  S.  104). 

Nach  der  Inventur  erfolgt  der  Bücherabschluß,  der  aus  folgenden 
Arbeiten  besteht: 

1.  Aufstellung  der  Probebilanz.  Die  Probebilanz  besteht 
in  der  Addition  der  Soll-  und  der  Habenposten  der  einzelnen  Konten 
des  Hauptbuches.  Da  sich  für  alle  Konten  insgesamt  die  Soll-  und 
die  Habensumme  ausgleichen  müssen,  und  da  sich  diese  Summen 
auch  mit  der  Summe  der  Journalposten  decken  muß,  so  gibt  die 
Probebilanz  eine  gewisse  Gewähr  für  die  Richtigkeit  der  Über- 
tragungen aus  dem  Journal  in  das  Hauptbuch  (siehe  S.  105). 

Die  Additionszahlen  für  die  Probebilanz  sind  auf  den  einzelnen 
Konten  ersichtlich.  Aus  der  Zusammenstellung  dieser  Soll-  und 
Habensummen  entsteht  die  Probebilanz,  die  in  die  beiden  ersten 
Spalten  der  Zusammenstellung  zur  Entwicklung  der  Bi- 
lanz eingetragen  wird.  Die  Summe  der  Soll-  und  Habenposten 
der  Probebilanz  ergibt  M.  717  500. — . Auch  die  Addition  des  Journals 
bis  auf  S.  95  oben  ergibt  dieselbe  Summe. 

Die  Prüfung  der  Richtigkeit  der  beiden  Kontokorrentbücher  ergibt 
sich  aus  der  Übereinstimmung  der  Soll-  und  Habensummen  des 
Debitoren-  und  Kreditorenkontos  im  Hauptbuch  (siehe  S.  99). 

Soll  Haben 

Debitorenkonto  M.  81000. — M.  41000. — 

Kreditorenkonto  „ 24000. — „ 75  800. — 

mit  den  Probebilanzen  der  Kontokorrentbücher. 


Debitorenbuch.  Soll  Haben 


Jt 

Jt 

Karl  Schwarz 

20  000 

— 

12  000 

— 

Paul  Braun 

28  000 

— 

2 000 

— 

Rudolf  Roth 

7 000 

— 

7 000 

— 

Bruno  Blau 

1000 

— 

1000 

— 

Breslauer  Diskontobank 

25  000 

— 

19  000 

— 

* 

81000 

— 

41000 

— 

(Fortsetzung  auf  S.  105.) 


C a 1 m e s , Fabrikbuchhaltung. 


8 


104 


Die  Grundzüge  der  doppelten  Buchhaltung. 


H.  Inventur  des  Fabrikationsgeschäfts  von  Karl  Nußbaum  in  Sorau 

per  31.  Mai  19 . . 


Jt 

4 

ji 

ji 

Aktiven. 

1. 

Fabrikgrundstücke, Straße, 

Nr.  . . .,  nach  demselben  Wertansatz 

wie  in  der  vorigen  Inventur  .... 

25  000 

— 

2. 

Fabrik-  und  Verwaltungsgebäude, 

Wertansatz  in  der  vorigen  Invertur  . 

55  000 

— 

Abschreibung 

500 

— 

54  500 

— 

79  500 

— 

3. 

Maschinen  und  Utensilien  nach 

dem  Maschinen-Inventurbuch  . . . 

49  000 

— 

4. 

Fertigfabrikate  nach  dem  Lager-In- 

venturbuch 

40  000 

— 

5. 

Halbfertige  Fabrikate  nach  dem 

Lager-Inventurbuch 

12  700 

— 

6. 

Roh-  und  Hilfsstoffe  nach  dem  Ma- 

gazin-Inventurbuch 

24  500 

— 

7. 

Kasse: 

in  Noten 

1000 

— 

in  Gold  

800 

— 

in  Silber 

100 

— 

1900 

— 

8. 

Rimessen:  Nr.  43  per  15.  Juni  auf  Sorau 

2 000 

— 

9. 

Debitoren: 

Karl  Schwarz,  Oppeln,  Verfall  5.  Juni 

8 000 

— 

Paul  Braun,  Breslau,  Verfall  15.  Juni 

16  000 

— 

n D n t>  r> 

10  000 

— 

26  000 

— 

Breslauer  Diskontob^nk 

6 000 

— 

40  000 

— 

10. 

Dubiosen: 

Bruno  Blau,  Kottbus,  Val.  19.  April 

1000 

— 

Summe  der  Aktiven 

250  600 

— 

Passiven. 

1. 

Hypothekarschuld . 

30  000 

— 

2. 

Kreditoren: 

Eduard  Fischer  & Co.,  Berlin,  per  5.  Juni 

16  000 

— 

1 PS 

7. ! » » 7)  7)  7) 

10  000 

— 

26  000 

— 

Otto  Wagner,  Frankfurt  a.O.,  per  1.  Juni 

5 000 

— 

7)  7)  7)  7)  » 7) 

20  000 

— 

25  000 

— 

Fr.  Schmidt,  Sorau 

800 

— 

51  800 

— 

3. 

Reserve  für  etwaige  Verluste  an  Du- 

biosen   

800 

— 

4. 

Geschuldete  Löhne 

1100 

— 

Summe  der  Passiven 

83  700 

— 

Summe  der  Aktiven  . . Jl  25( 

) 600.— 

Summe  der  Passiven  . . „ 83  700. — 

Kapital  am  31.  Mai  19  . . M 166  900.— 

Sorau,  den  12.  Juni  19.  Karl  Nußbaum. 
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Kreditoreiibuch.  Soll  Haben 


Eduard  Fischer  & Co.  

Otto  Wagner 

Kurt  Müller 

Fr.  Schmidt 

Jt 

12  000 
8 000 
4 000 

1 1 1 

jt 

38  000 
33  000 
4 000 
800 

!l  I 1 1 *| 

24  000 

75  800  | 

*— 

1 

1 

J.  Zusammenstellung-  zur  Entwicklung-  der  Bilanz. 


Konten 

Probebilanz 

Saldobilanz 

Schlußbilanz 

(Inventur) 

Gewinn 
und  Verlust 

Soll 

Haben 

Soll 

[Haben 

Aktive 

Passive 

Soll 

Haben 

Jt 

Jt 

jt 

Jt 

Jt 

Jt 

.4t 

jt 

Immobilien  . . . 
Maschinen  u.  Uten- 

80000 

80000 

79500 

500 

silien 

50000 

50000 

49000 

1000 

Verkauf 

60000 

42000 

18000 

40000 

15700 

Fabrikation  . . . 

52600 

40000 

12600 

12700 

Roh-  und  Hilfsstoffe 

55000 

30000 

25000 

24500 

500 

Kasse 

52000 

50100 

1900 

1900 

Rimessen 

2000 

2000 

2000 

Tratten 

1000 

1000 

Debitoren  .... 

81000 

41000 

40000 

40000 

Kreditoren .... 

24000 

75800 

51800 

51800 

Hypothekarschuld  . 

30000 

30000 

30000 

Kapital 

154000 

154000 

Bilanz 

245000 

245000 

Verkaufsunkosten  . 
Fabrikationsun- 

6400 

6400 

kosten  .... 

6700 

6700 

Geschuldete  Löhne 
Dubiosen  .... 

1000 

1100 

1000 

1100 

1000 

1100 

Delkredere  . . . 

Gewinn  und  Verlust 

800 

800 

800 

800 

800 

800 

Summe  u.  Ausgleich 

717500 

717500 

237700 

237700 

250600 

83700 

Anfangskapital  . . 
Reingewinn  (Bu- 

1540001 

chung:  Gewinn  u. 
Verlust  an  Kapital) 

129001 

12900 

Summe  u.  Ausgleich 

- 

250600 

250600 

15700 

15700 

(1) 

(2) 

(3) 

(4) 

(5) 

(6) 

~(7) 

(8) 

(Fortsetzung  von  S.  103.) 

Desgleichen  stimmen  die  beiden  Wechselbücher  mit  dem  Ri- 
messen- und  dem  Trattenkonto  überein.  (Vgl.  S.  36  und  98.) 

2.  Die  Saldobilanz  entsteht  durch  Berechnung  der  Saldi  der 
einzelnen  Konten  nach  den  Angaben  der  Probebilanz.  Diese  Soll- 
und  Habensaldi  werden  in  die  dritte  und  vierte  Spalte  der  Zu- 
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sammenstellung  eingesetzt,  und  die  Summe  der  Sollsaldi  muß 
sich  mit  der  Summe  der  Habensaldi  decken.  Beide  betragen 
M.  237  700.—. 

Die  Zahlen  der  Saldobilanz  sind  die  Ergebnisse  der  konten-. 
mäßigen  Rechnungsführung.  So  gibt  beispielsweise  der  Sollsaldo 
des  Kassekontos  M.  1900. — den  Kassebestand,  der  Habensaldo  des 
Kreditorenkontos  M.  51800. — die  Buchschulden  am  31.  Mai  an. 

3.  Es  folgt  die  Einstellung  der  Ergebnisse  der  In- 
ventur per  31.  Mai  in  die  5.  und  6.  Spalte  der  Zusammenstellung. 
Die  Aktiven,  insgesamt  M.  250600. — , kommen  in  Spalte  5,  die 
Passiven,  insgesamt  M.  83  700. — , in  Spalte  6;  der  Ausgleich  beider 
Spalten  erfolgt  durch  die  Einsetzung  der  Differenz  von  M.  166900. — 
in  die  Spalte  6 zur  Rubrik  Kapital. 

4.  Die  Vergleichung  der  Ergebnisse  der  Konten  mit 
denen  der  Inventur,  d.  h.  der  Spalten  5 mit  7 und  6 mit  8,  zeigt 
nur  bei  einem  Teil  der  Konten  Übereinstimmung  der  Kontensaldi  mit 
der  Inventur. 

a)  Immobilien.  Konto  M.  80000. — , Inventur  M.  79500. — . 
Die  Differenz  ist  die  Abschreibung,  für  welche  das  Immobilienkonto 
zu  kreditieren  und  das  Gewinn-  und  Verlustkonto  als  Verlust  zu 
debitieren  ist.  Buchung: 

Gewinn  und  Verlust  an  Immobilien  M.  500. — 1). 

b)  Maschinen  und  Utensilien.  Derselbe  Fall.  Buchung: 
Gewinn  und  Verlust  an  Maschinen  und  Utensilien 

M.  1000.—. 

c)  Roh-  und  Hilfsstoffe.  Konto  M.  25000. — , Inventur 
M.  24  500. — . Der  Überschuß  von  M.  500. — auf  dem  Konto  rührt  von 
einer  ungenauen  Buchung  der  Menge  oder  des  Wertes  der  an- 
geschafften und  der  verbrauchten  Stoffe  her,  sei  es,  daß  Quantität 
und  Preis  der  Anschaffungen  zu  hoch  oder  daß  Quantität  und  Preis 
des  Verbrauchs  zu  niedrig  auf  dem  Konto  angesetzt,  sei  es,  daß  Stoffe 
entwendet  wurden  u.  dgl.  Jedenfalls  ist  der  Sollsaldo  des  Kontos 
um  M.  500. — zu  vermindern  und  diese  Differenz  als  Fehlbetrag,  d.  h. 
als  Verlust  zu  buchen.  Buchung: 

Gewinn  und  Verlust  an  Roh-  und  Hilfsstoffe  M.  500. — . 

d)  Fabrikation.  Konto  M.  12600. — , Inventur  M.  12  700. — . 
Da  das  Fabrikationskonto  für  die  Kosten  der  Produktion  debitiert 
und  für  den  Selbstkostenwert  der  hergestellten  Fertigfabrikate  kredi- 

1)  Durch  diese  Art  der  Buchung  werden  die  Abschreibungen  als  Verlust 
behandelt.  Richtiger  ist  ihre  Behandlung  als  Produktionskosten,  was  eine 
Belastung  des  Gewinn-  und  Verlust-Kontos  ausschließt  (vgl.  Kap.  XVIII). 


7 


Datum 


Journal 


Betraff 


Immobilien  r 
Maschinen  und  Utensiln 

r 

,f 


Mai  1.  Folgende  Konten 

Immobilien 

Maschinen  und  Utensilien  . . . 

Fabrikation 

Roh-  und  Hilfsstoffe  ..... 

Kasse 

Rimessen 

Debitoren 

an  folgende  Konten 
an  Hypothekarschuld  .... 

an  Kreditoren 

an  Tratten 

an  Kapital 

Roh-  und  Hilfsstoffe  ...... 

an  Kreditor  C.  Fischer  & Co. 
s.  Rechnung  No.  1 per  15.  Juni  . . . 

Debitor  K.  Schwarz 

an  Fabrikation  . . . 

m.  Rechnung  No.  1,  Val.  5.  Juni  . . . 

Unkosten 

an  Kasse 

Barauslage  auf  m.  Fa.  No.  1 ...  . 

6.  Kasse 

an  Fabrikation  . . . 

m.  Rechnung  No.  2 

Unkosten 

an  £asse 

Barauslage  auf  m.  Fa.  No.  2 ...  . 

Debitor  Diskontobank 

an  Kasse 

m.  Bareinlage 

9.  Fabrikation 

an  Kasse 

LohnauszahluDg  1. — 7.  Mai  .... 

10.  Unkosten 

an  Kasse 

Rechnung  No.  2 


245000 


10000 


8000 


100 


6000 


50 


5000 


3000 


300 


80000 

50000 


154000 


30000 


000T 
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tiert  wurde,  so  drückt  der  Sollsaldo  von.  M.  12  600. — den  Wert  der 
noch  in  Arbeit  befindlichen  Fabrikate  aus.  Dieser  Wert  beträgt  aber 
laut  Inventur  M.  12  700. — . Die  Differenz  von  M.  100. — ist  auf 
Ungenauigkeiten  in  der  Selbstkostenberechnung  der  Fertigfabrikate, 
wie  sie  in  der  Praxis  nie  zu  vermeiden  sind,  zurückzuführen.  Sie 
bedeutet  in  diesem  Falle,  daß  der  Wert  von  M.  40000. — , mit  dem 
das  Fabrikationskonto  für  die  Fertigfabrikate  kreditiert  wurde,  um 
M.  100. — zu  hoch  war.  Die  diesbezügliche  Buchung  (vgl.  S.  90 
Ziffer  4)  wird  daher  durch  eine  zweite  entgegengesetzte  Buchung 
korrigiert. 

Fabrikation  an  Verkauf  M.  100. — . 

e)  Die  dem  Verkaufsunkostenkonto  belasteten  Kosten  im 
Betrage  von  M.  6400. — stellen  eigentlich  eine  Verminderung  des  dem 
Verkaufskonto  gutgeschriebenen  Erlöses  von  M.  42000. — dar.  Der 
Übertrag  der  Verkaufsunkosten  von  ersterem  Konto  auf  letzteres  er- 
folgt daher,  ähnlich  wie  der  Übertrag  der  Fabrikationsunkosten  von 
dem  gleichnamigen  auf  das  Fabrikationskonto,  durch  die  Buchung: 

Verkauf  an  Verkaufsunkosten  M.  6400. — . 

f)  Das  Verkaufskonto  wies  in  der  Probebilanz  eine  Soll- 

summe von  M.  60  000. — und  eine  Habensumme  von  M.  42  000. — auf. 
Nach  den  eben  sub  d und  e vorgenommenen  Buchungen  beträgt  die 
Sollsumme  (M.  60  000 -)- 6400)  M.  66  400. — und  die  Habensumme 
(M.  42  000 100)  M.  42100. — . Wird  dieser  Habensumme  von 

M.  42 100. — , die  den  Wert  der  verkauften  Fabrikate  ausdrückt,  noch 
der  Inventurwert  der  vorrätigen  Fabrikate  von  M.  40000. — zugerecbnet, 
so  bedeutet  die  Summe  von  M.  82100. — den  Verkaufs  wert  der 
gesamter.  Produktion  an  Fertigfabrikaten.  Da  die  Sollsumme  des 
Verkaufskontos  den  Selbstkostenwert  derselben  Fabrikation  aus- 
drückt, so  ist  die  nunmehrige  Differenz  M.  82100 — 66  400  = 15  700 
der  Verkaufsgewinn,  der  als  solcher  dem  Gewinn-  und  Verlustkonto 
gutgeschrieben  wird.  Buchung: 

Verkauf  an  Gewinn  und  Verlust  M.  15  700. — . 

Nach  dieser  Buchung  entspricht  das  Verkaufskonto  folgendem 
Schema : 


Soll 


Verkauf. 


Haben 


jt 

4 

Jt 

4 

Selbstkostenwert  der  her- 

Verkaufswert der  abgesetz- 

gestellten Fertigfabrikate 

60  000 

— 

ten  Fertigfabrikate  . . 

42000 

— 

Verkaufsunkosten  . . . 

6 400 

— 

Kalkulationsdifferenz  . . 

100 

— 

Gewinn 

15  700 

— 

82  100 

— 

42  100 

— 
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Der  verbleibende  Sollsaldo  von  M.  40000. — deckt  sich  mit  dem 
Inventur  wert  der  vorrätigen  Fertig-Fabrikate. 

Mit  anderen  Worten:  das  Yerkaufskonto  war,  da  es  für  die 
Selbstkosten  der  hergestellten  Fertig-Fabrikate  debitiert  und  für  den 
Verkaufserlös  der  abgesetzten  Fertig-Fabrikate  kreditiert  wurde,  ein 
gemischtes  Konto,  und  der  nach  den  Buchungen  sub  d und  e auf  dem 
Konto  nachgewiesene  Sollsaldo  von  M.  24300. — war  die  Differenz 
zwischen  M.  40000. — Fabrikatvorräte  und  M.  15  700. — Gewinn. 
Durch  den  Übertrag  dieses  Gewinnes  vom  Verkaufs-' auf  das  Gewinn- 
end Verlustkonto  ist  aus  dem  gemischten  ein  reines  Konto  mit 
einem  Sollsaldo  von  M.  40000. — geworden,  der  in  Übereinstimmung 
mit  der  Inventur  den  Wert  des  Fabrikatvorrats  angibt. 

5.  Bestimmung  des  Reingewinnes  sowie  des  End- 
kapitals und  Abschluß  des  Gewinn-  und  Verlustkontos. 

Die  unter  Ziffer  4 erwähnten  Buchungen  werden  in  das  Grund- 
und  in  das  Hauptbuch  eingetragen.  Zugleich  werden  die  dabei  er- 
mittelten Verluste  in  Spalte  7 und  die  Gewinne  in  Spalte  8 der 
Zusammenstellung  eingetragen. 

Nach  Vornahme  dieser  Buchungen  stimmen  die  Ergebnisse  der 
Konten  mit  denen  der  Inventur  überein,  d.  h.  die  einzelnen  Konten 
der  Aktiven  und  der  Schulden  weisen  in  ihren  Soll-  resp.  Haben- 
saldi genau  die  in  der  Inventur  enthaltenen  Werte  auf.  Es  sind 
jetzt  nur  noch  die  Konten  des  Reinvermögens,  d.  h.  das  Gewinn-  und 
Verlust-  und  das  Kapitalkonto,  abzuschließen. 

Das  Gewinn-  und  Verlustkonto  weist  jetzt  einen  Habensaldo  von 
M.  12900. — auf.  Dies  ist  der  Reingewinn.  Auch  die  Zusammen- 
stellung zeigt  in  den  Spalten  7 und  8 einen  Gewinnüberschuß  von 
M.  12900. — . Dieser  Reingewinn  wird  vom  Gewinn-  und  Verlust-  auf 
das  Kapitalkonto  übertragen.  Durch  diese  Buchung 

Gewinn  und  Verlust  an  Kapital  M.  12900. — 
wird  das  Gewinn-  und  Verlustkonto  ausgeglichen,  während  auf  dem 
Kapitalkonto  das  Anfangsreinvermögen  von  M.  154000. — um  den 
Gewinn  der  verflossenen  Periode  von  M.  12  900. — auf  M.  166  900. — 
erhöht  wird.  Dieses  Endreinvermögen  nach  dem  Kapitalkonto  stimmt 
mit  dem  Kapital  in  der  Schlußinventur  überein. 

Die  Eintragung  dieser  Buchung  in  die  Spalten  6 und  7 der  Zu- 
sammenstellung bringt  auch  dort  alles  zum  Ausgleich. 

6.  Abschluß  der  Konten  und  der  Bücher.  Die  Büchungen 
sub  4 und  5 hatten  den  Zweck,  die  Saldi  der  Konten  in  Übereinstim- 
mung mit  den  Zahlen  der  Inventur  zu  bringen.  Dieses  Ziel  ist 
nunmehr  erreicht.  Eine  jetzt  vorgenommene  Saldobilanz  würde  genau 
die  Zahlen  der  Spalten  5 und  6 der  Zusammenstellung  er- 


Der  Bücherabschluß. 
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geben.  Da  die  Rechnungsführung  dieser  Periode  jetzt  zu  Ende  ist, 
werden  nun  alle  Konten  der  Buchhaltung  zum.  Ausgleich  gebracht, 
indem  die  verbleibenden  Sollsaldi  in  das  Haben  und  die  Habensaldi 
in  das  Soll  der  einzelnen  Konten  gebucht  werden.  Die  hierzu 
benötigten  Buchungen  heißen  Schlußbuchungen.  Sie  lauten: 

die  sämtlichen  Konten  mit  einem  Sollsaldo,  d.  h. 

„ die  Konten  der  Aktiven  (gemäß  J,  Spalte  5). 

Die  sämtlichen  Konten  mit  einem  Habensaldo,  d.  h 
die  Konten  der  Schulden,  sowie  das  Kapitalkonto  ( 
mäß  J,  Spalte  6) 

Da  sich  die  Summen  der  %oll-  und  der  Habensaldi  ausgleichen 
(Zusammenstellung  Spalte  5 und  6),  wird  das  Bilanzkonto 
durch  die  beiden  Schlußbuchungen  für  den  gleichen  Betrag  debitiert 
und  kreditiert  (M.  250600. — ) und  sich  wie  bei  den  Eröffnungs- 
buchungen ebenfalls  ausgleichen. 


an 


an  Bilanzkonto. 


Nach  den  Schlußbuchungen,  die  alle  Konten  des  Hauptbuches 
zum  Ausgleich  bringen,  wird  die  Schlußaddition  im  Grundbuch 
gemacht.  Auch  die  beiden  Kontokorrentbücher  werden,  ähnlich  wie 
die  Hauptbuchkonten,  abgeschlossen,  und  zwar  durch  Einstellung 
des  Sollsaldos  der  Debitorenkonten  ins  Haben  und  des  Habensaldos 
der  Kreditorenkonten  ins  Soll. 

7.  Die  Schlußbilanz.  Die  Schlußbilanz  ist  zugleich  eine  ab- 
gekürzte Kopie  der  Schlußinventur  (vgl.H)  und  eine  Zusammenstellung 
der  auf  den  Konten  vorhanden  gewesenen  Saldi,  bevor  sie  durch  die 
unter  Ziffer  6 erwähnten  Schlußbuchungen  abgeschlossen  wurden. 


K.  Bilanz  per  31.  Mai  19 . . 


ji 

* 

Jt 

4 

Immobilien  .... 

79  500 

Hypothekarschuld  . 

30  000 

— 

Maschinen  und  Uten- 

Kreditoren .... 

51  800 

— 

silien  

49  000 

— 

Geschuldete  Löhne  . 

1100 

— 

Verkaufskonto  . . . 

40  000 

— 

Delkredere  .... 

800 

— 

Fabrikation  skonto 

12  700 

— 

Kapital 

166  900 

Roh-  und  Hilfsstoffe 

24  500 

— 



Kasse 

1900 

— 

Rimessen  . . . . . 

2 000 

— 

> 

Debitoren 

40  000 

— 

Dubiosen 

1000 

— 

250  600 

— 

1 1 

250  600 

— 

Sorau,  den  12.  Juni  19..  Karl  Nußbaum. 


8.  Eröffnung  der  Konten  und  der  Bücher.  An  den 
Abschluß  der  Konten  und  der  Bücher  am  Ende  der  abgelaufenen 
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Geschäftsperiode  schließt  sich  die  Wiedereröffnung  zu  Beginn  der 
nächsten  Periode,  d.  h.  am  1.  Juni,  an. 

Zu  diesem  Zwecke  werden  die  Saldi,  die  in  den  Konten  des 
Hauptbuches  und  in  den  beiden  Kontokorrentbüchem  durch  die 
Schlußbuchungen  zum  Ausgleich  auf  die  schwächste  Seite  eingesetzt 
wurden,  hei  der  Eröffnung  wieder  auf  die  andere  Seite  der  Konten 
gebucht.  Dies  geschieht  durch  Eintragung  folgender  zwei  Buchungen 
in  das  Grundbuch  und  ihre  Übertragung  in  das  Hauptbuch  und  in  die 
Kontokorrentbücher 1). 

Immobilienkonto  und  die  übrigen 


Diese  Buchungen  sind  den  Eröffnungsbuchungen  am  1.  Mai  in 
der  Form  ähnlich.  Sie  sind  genau  das  Gegenteil  der  beiden  Schluß- 
buchungen vom  31.  Mai. 

9.  Transitorische  Buchungen.  Nach  den  Eröffnungs- 
buchungen kann  die  Buchführung  der  neuen  Periode  beginnen. 

Einer  besonderen  Erwähnung  bedarf  noch  das  Passivum  „Ge- 
schuldete Löhne  für  die  Zeit  vom  29. — 31.  Mai  1100“.  Diese  Löhne 
werden  zugleich  mit  denen  für  die  Zeit  vom  1. — 4.  Juni  ausbezahlt 
werden.  Wenn  diese  Lohnauszahlung  am  5.  Juni  stattfindet  und 
sich  insgesamt  auf  M.  2600. — beläuft,  so  wird  an  diesem  Tage  wie 
bisher  gebucht  werden:  Fabrikation  an  Kasse  M.  2600. — . 

Am  31.  Mai  hatten  wir  aber  bereits  für  denjenigen  Lohnteil,  der 
hiervon  auf  den  Monat  Mai  entfiel,  gebucht: 

Fabrikation  an  Geschuldete  Löhne  M.  1100. — . 

Damit  nun  nicht  die  Fabrikation  für  M.  3700. — , statt  für  M.  2600. — 
Lohnkosten  debitiert  wird  und  weil  die  Geschuldeten  Löhne  M.  1100. — 
am  5.  Juni  durch  Zahlung  getilgt  werden,  ist  letztere  Buchung 
spätestens  am  5.  Juni  durch  die  Gegenbuchung  zu  stornieren: 
Geschuldete  Löhne  an  Fabrikation  M.  1100. — . 

Mit  anderen  Worten,  es  wird  eine  Buchung,  die  sich  beim  Bücher- 
abschluß als  nötig  erwies,  nach  dem  Bücherabschluß  wieder  auf- 
gehoben2). Solche  vorübergehende  Buchungen  bezeichnet  man  als 

1)  Vgl.  S.  96. 

2)  An  Stelle  der  zwei  Buchungen: 

1.  Juni  Geschuldete  Löhne  an  Fabrikation  . ...  JC  1100. — 

5.  „ Fabrikation  „ Kasse „ 2600. — 

hätte  auch  gebucht  werden  können: 

5.  Juni  Geschuldete  Löhne  . . M 1100.— 


Konten  der  Aktiven 


i und  an  die 

Bilanzkonto  an  i der  Schulden, 

Capitalkonto. 


Fabrikation 


1500. 


an  Kasse 


2600.— 
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transitorische  Buchungen.  Da  diese  transitorischen  Posten 
sämtlich  im  Laufe  der  neuen  Geschäftsperiode  beseitigt  werden 
müssen,  so  ist  es  üblich,  die  hierzu  nötigen  Stornobuchungen  gleich 
nach  den  Eröffnungsbuchungen  vorzunehmen. 

XII.  Lösung  nadi  der  amerikanischen  Buchhaltung. 

Die  amerikanische  Buchhaltung  vereinigt  das  Grund-  und  das 
Hauptbuch  der  italienischen  Buchhaltung  zu  einem  einzigen  Buch, 
dem  Journal-Hauptbuch,  auch  amerikanisches  oder  Tabellenjournal 
genannt.  Mit  anderen  Worten,  das  italienische  Journal  wird  durch 
eine  Reihe  von  Doppelspalten  oder  Kontentabellen  (für  jedes  Konto 
je  eine  Soll-  und  eine  Habenspalte)  erweitert,  die  sich  an  die  Haupt- 
betragsspalte des  Journals  anschließen  und  von  denen  jede  die  zu 
einem  bestimmten  Konto  gehörigen  Posten  derart  aufnimmt,  daß 
jede  Doppelspalte  ein  Konto  des  Hauptbuchs  bedeutet  und  die 
Gesamtheit  der  Spalten  das  Hauptbuch  darstellen. 

Die  Zahl  der  Doppelspalten,  die  sich  in  dieser  Weise  anbringen 
lassen,  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Handlichkeit  des  Buches  eine  sehr 
beschränkte : sie  geht  kaum  über  15  bis  20  hinaus.  Diese  be- 
schränkung  des  Kontensystems  bewirkt,  daß  in  der  amerikanischen 
Buchhaltung  vorzugsweise  Kollektivkonten  angelegt  werden,  die  in 
entsprechenden  Hilfsbüchern  eine  Ergänzung  finden.  Die  Hilfs- 
bücher gestatten  eine  gewisse  Dezentralisation  der  buchhalterischen 
Aufzeichnungen,  welche  der  Arbeitsteilung  im  Großbetrieb  günstig 
ist.  In  der  Beschränkung  des  Kontensystems  liegt  der  größte  Nach- 
teil dieser  Buchhaltungsform,  der  sie  trotz  anderer  Vorteile  für  die 
Buchführung  industrieller  Betriebe,  die  gerade  zur  Darstellung  der 
Fabrikation  eines  ausgedehnten  Kontensystems  bedürfen,  im  allge- 
meinen als  ungeeignet  erscheinen  läßt1).  Doch  ist  hervorzuheben, 
daß,  wenngleich  die  Anwendung  der  amerikanischen  Buchhaltung  als 
System  im  Fabrikbetrieb  nicht  vorteilhaft  erscheint,  die  Einrich- 
tung einzelner  systematischer  und  Hilfsbücher  nach  dem  amerikani- 
schen System,  d.  h.  in  synchronistischer  (tabellarischer)  Form  hin- 
gegen sehr  zu  empfehlen  ist. 

Eines  der  Mittel2),  mehr  Konten  in  die  Tabellen  unterzubringen, 
als  es  Tabellen  gibt,  besteht  in  der  Vereinigung  von  zwei  oder  drei 

*)  Vgl.Calmes,  Über  die  amerikanische  Buchhaltung  in  Fabrikbetrieben 
(österreichische  Handelsschulzeitung,  Neue  Folge,  I 277). 

2)  Eine  erschöpfende  Aufzählung  dieser  Mittel  bieten: 

J.  Fr.  Schär,  Variationen  in  der  praktischen  Verwendung  der  amerika- 
nischen Journale  (Z.  f.  h.  F.  I 390). 

W.  Wiek,  Theorie  und  Praxis  der  Buchführung  (Schweizer.  Zeitschr. 

für  kaufm.  Bildungswesen.  I.  Jahrg.). 
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Konten  in  einer  Tabelle,  indem  die  Eintragungen  zwar  in  dieselbe 
Spalte,  aber  mit  verschiedenfarbiger  Tinte  — schwarz,  rot,  blau  — 
erfolgen.  Dieses  Verfahren  ist  aus  dom  unten  dargestellten  amerika- 
nischen Journal  ersichtlich1).  Enthält  eine  Spalte  mehrere  Konten, 
so  sind  bei  der  Addition  der  Spalte  getrennte  Additionen  für  die  dort 
untergebrachten  Konten  mit  Einstellung  der  Additionssummen  in  den 
verschiedenen  Farben  vorzunehmen.  Es  können  auch  eine  beliebige 
Anzahl  Konten  in  eine  Spalte  „Diverse  Konten“  untergebracht  wer- 
den. Dann  werden  die  in  diese  Spalte  eingetragenen  Posten  am 
Schluß  jeder  Buchseite  unterschiedslos  zusammenaddiert,  und  erst 
beim  Bücherabschluß  werden  aus  dieser  Summe  die  auf  die  einzelnen 
Konten  der  Spalte  „Diverse  Konten“  entfallenden  Beträge  ausgezogen. 

Die  Vorteile  der  amerikanischen  Buchhaltung  bestehen  in  der 
im  Vergleich  zu  allen  anderen  Buchhaltungsformen  einfacheren  Art 
der  Übertragung  der  Posten  aus  dem  Grund-  ins  Hauptbuch,  in  der 
großen  Übersichtlichkeit  der  Aufzeichnungen,  die  durch  die  Be- 
nutzung von  Kollektivkonten  und  durch  die  beständige  Vereinigung 
aller  Konten  nebeneinander  auf  einem  Blatte  gewonnen  wird,  und 
endlich  in  dem  Umstand,  daß  jederzeit  in  der  einfachsten  Weise 
eine  Probebilanz  gemacht  werden  kann.  Diese  aus  zwei  Queraddi- 
tionen der  Endsummen  der  Soll-  und  der  Habenspalten,  deren 
Summen  mit  der  Summe  der  Journalbetragsspalte  übereinstimmen 
muß,  bestehende  Probebilanz  kann  nach  jeder  Buchung  und  in 
Sonderheit  am  Schluß  einer  jeden  Seite  vor  dem  Übertrag  der 
Summen  auf  die  nächste  Seite  vorgenommen  werden. 

Es  soll  nun  derselbe  Geschäftsgang  nach  der  amerikanischen 
Buchhaltungsform  dargestellt  werden,  zugleich  mit  einigen  Abweichun- 
gen, die  zum  Teil  eine  Beschränkung  der  Kontenzahl,  die  in  der 
Lösung  nach  der  italienischen  Form  19  betrug,  während  das  hier 
benutzte  amerikanische  Journalformular  nur  11  Doppelspalten  enthält, 
bewirken  sollen. 

Diese  Abweichungen,  sowie  die  sich  daraus  ergebenden  Ände- 
rungen in  der  Kontierung  der  Geschäftsvorfälle  sind  folgende: 

1.  Das  Bilanzkonto,  welches  nur  für  die  Eröffnungs-  und  die 
Schlußbuchungen  als  Zwischenkonto  benutzt  wird,  das  für  denselben 
Betrag  debitiert  und  kreditiert  wird  und  sich  infolgedessen  stets  aus- 
gleicht, scheidet  als  überflüssig  aus.  Die  Eröffnungsbuchung  lautet 
daher  nicht  mehr 


Aktiven  an  Bilanz 


und 


. Bilanz  an 


*)  Mit  Kursivdruck  an  Stelle  farbiger  Tinte. 
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sondern  einfacher  Aktiven  an 


und 


einfacher  lauten: 


an  Bilanz 


an  Aktiven 


Schulden 
Kapital 

d.  h.  die  Eröffnungsbuchung  ist  lediglich  eine  Abschrift  der  Er- 
öffnungsbilanz zwecks  Verteilung  ihrer  Posten  unter  die  vorhandenen 
Konten.  Ebenso  wird  die  Schlußbuchung  statt 
Bilanz  an  Aktiven 
Schulden  1 
Kapital  j 
Schulden  1 
Kapital  J 

d.  h.  die  Schlußbuchung,  in  welcher  das  Bilanzkonto  als  Zwischen- 
konto ebenfalls  mit  Vorteil  entbehrt  werden  kann,  erscheint  lediglich 
als  eine  formale  Buchung,  die  den  Zweck  hat,  alle  Konten  aus- 
zugleichen 1). 

Meines  Erachtens  ist  das  in  Theorie  und  Praxis  als  ein  wesentlicher 
Bestandteil  der  doppelten  Buchhaltung  aufgefaßte  Bilanzkonto  in  den 
meisten  Fällen  ein  überflüssiges  Anhängsel.  Nur  in  einem  Falle  erscheint 
mir  die  Benutzung  des  Bilanzkontos  notwendig  zu  sein,  wenn  nämlich 
folgende  zwei  Voraussetzungen  Zusammentreffen: 

a)  Die  Buchhaltungsform  ist  eine  solche  mit  zerlegten  Grundbüchern 
(vgl.  S.  70); 

b)  Das  Kapitalkonto  ist  im  Prinzip  ein  unveränderliches  Konto,  wie 
z.  B.  in  der  Aktiengesellschaft  (vgl.  S.  44) 

Trifft  nur  die  erstgenannte  Voraussetzung  zu,  so  kann  das 
Kapitalkonto  als  Gegenkonto  dienen.  Angenommen,  folgende  Er- 
öffnungs- 

Bilanz. 


ji 

Kasse 

20  000 

— 

Waren 

600  000 

— 

Debitoren 

380  000 

— 

1000  000 

— 

Kreditoren 

Kapital 


Jt 

570  000 
430  000 

1 000  000 


sei  in  ein  System  von  zwei  Grundbüchern,  einem  Kassajournal  und 
einem  Memorial,  zu  übertragen,  so  würden  die  Eröffnungsbuchungen 
lauten  können: 


a)  im  Kassajournal: 

Kasse 

b)  im  Memorial: 

Waren.  . 
Debitoren 


und 


an  Kapital M.  20  000. — 


. . . M.  600  000.- 

j)  380  000.- 

an  Kapital 

an  Kreditoren  . . . 


....  M.  980000.— 
Kapital  an  Kreditoren  ....  M.  570000.— 

*)  Vgl.  Calmes,  Über  die  Methodik  des  Buchhaltungsunterrichts 
(Deutsche  Handelsschullehrerzeitung,  IX  235). 
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Angenommen  ferner,  eine  Aktiengesellschaft  hätte  folgende  Er- 
öffnungs- 

Bilanz. 


Jt 

4 

Jt 

$ 

Kasse 

* 20  000 

— 

Kreditoren  .... 

570  000 

— 

Waren 

600  000 

— 

Aktienkapital  . . . 

400  000 

— 

Debitoren  ..... 

380  000 

— 

Reserven 

20  000 

— 

Gewinn  d.  Vorjahres 

10  000 

— 

1000  000 

— 

1000  000 

— 

in  ein  einheitliches  Grundbuch  zu  übertragen,  so  würde  die  Eröff- 
nungsbuchung lediglich  aus  einer  Abschrift  der  Bilanz  bestehen 
können  ohne  Dazwischentreten  des  Bilanzkontos.  Denn  hier  traf 
nur  die  zweite  Voraussetzung  zu. 

Wenn  aber  dieselbe  Aktiengesellschaft  zwei  Grundbücher  führt, 
so  treffen  beide  Voraussetzungen  zu,  und  das  Bilanzkonto  kann  nicht 
mehr  entbehrt  werden.  Die  Eröffnungsbuchungen  würden  lauten: 

a)  im  Ksssajournal: 

Kasse  an  Bilanz M.  20000. — 

b)  im  Memorial: 

Waren M.  600  000.— 

Debitoren „ 3^0  000. — 

an  Bilanz M.  980000.— 

und 

Bilanz M.  1000  000.— 

an  Kreditoren  ....  M.  570  000.— 
an  Aktienkapital  ...  „ 400000. — 

an  Reserven „ 20  000. — 

an  Gewinn  u.  Verl.-K.  . „ 10  000. — 

2.  Das  Fabrikationskonto  wird  nach  der  im  Kap.  VIII  erwähnten 
zweiten  Form  der  Darstellung  der  Fabrikation  geführt, 
d.  h.  es  wird  kein  Verkaufskonto  eingerichtet.  Für  die  Verkaufs- 
rechnungen  wird  das  Fabrikationskonto  direkt  kreditiert.  Das  Fabri- 
kationskonto enthält  demgemäß  sowohl  die  Bestände  an  Halb-  wie 
an  Fertigfabrikaten. 

3.  Infolgedessen  wird  auch  die  Scheidung  der  Fabrikations-  und 
der  Verkaufsunkosten  aufgehoben,  und  es  tritt  an  Stelle  dieser  beiden 
Konten  ein  Unkostenkonto,  .welches  für  alle  Unkosten  belastet  und 
dessen  Saldo  am  Schluß  auf  Fabrikationskonto  übertragen  wird. 
Buchung : 

Fabrikation  an  Unkosten  M.  13100. — . 

4.  Die  verbrauchten  Roh-  und  Hilfsstoffe  werden  nicht  zu  Selbst 
kostenpreisen,  sondern  zu  Durchschnitts (Normal-)preisen  verrechnet, 
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so  daß  der  Wert  des  Monatsverbrauchs  M.  36000. — , statt  M.  30  000. — 
beträgt.  Buchung : 

Fabrikation  an  Roh-  und  Hilfsstoffe  M.  36000. — . 
Dadurch  wird  das  Roh-  und  Hilfsstoffekonto  ein  gemischtes  Konto, 
dessen  buchmäßiger  Gewinn  oder  Verlust  am  Ende  der  Periode  auf 
Gewinn-  und  Verlustkonto  übertragen  wird. 

5.  Es  wird  kein  Dubiosenkonto  geführt : der  insolvente  Schuldner 
verbleibt  auf  Debitorenkonto. 

6.  Auch  das  Delkrederekonto  kommt  nicht  zur  Anwendung,  in- 
dem der  erwartete  Verlust  am  dubiosen  Schuldner  von  M.  800. — 
direkt  vom  Debitorenkonto  abgeschrieben  wird.  Buchung : 

Gewinn  und  Verlust  an  Debitoren  M.  800. — . 

Nach  dieser  Buchung  wird  die  Probebilanz  aufgemacht  (vgl. 
S.  116),  deren  Übereinstimmung  mit  der  Journalsumme  M.  443900. — 
die  Richtigkeit  der  Aufzeichnungen  zeigt. 

Die  Abschlußbuchungen  sind  grundsätzlich  dieselben  wie  bei  der 
Lösung  nach  der  italienischen  Buchhaltung,  jedoch  mit  folgenden  aus 
den  eben  erwähnten  Änderungen  resultierenden  Abweichungen: 

1.  Es  finden  keine  Buchungen  statt: 

a)  für  den  Übertrag  der  Fabrikationsunkosten  auf  Fabrikations- 
konto und  der  Verkaufsunkosten  auf  Verkaufskonto; 

b)  für  den  Übergang  der  Monatsproduktion  vom  Fabrikations-  auf 
das  Verkaufskonto  und  für  die  Korrektur  der  hier  früher  festgestellten 
Kalkulationsdifferenz  von  M.  100. — . 

2.  Das  Roh-  und  Hilfsstoffkonto  ist  ein  gemischtes  Konto.  Durch 
Einstellung  des  Inventurendbestandes  von  M.  24500. — ins  Haben, 
ergibt  sich  ein  Gewinn  — besser  Überschuß  des  Normalpreises  über 
den  Selbstkostenpreis  — von  M.  6000. — , der  auf  Gewinn-  und  Ver- 
lustkonto übertragen  wird.  Buchung : 

Roh-  und  Hilfsstoffe  an  Gewinn  und  Verlust  M.  6000. — . 


Soll  Roll-  und  Hilfsstoffe.  Haben 


Jt 

jt 

Ankauf 

55  000 

— 

Verbrauch 

36  000 

— 

Gewinn 

6 000 

— 

Manko  

500 

— 

Bestand 

24  500 

— 

61  000|  — 

61000 

— 

1 

1 

3.  Auch  das  Fabrikationskonto  wird  zum  gemischten  Konto. 
Nach  Einstellung  des  Inventurendbestandes  an  Halb-  und  Fertigfabri- 
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Die  Grundzüge  der  doppelten  Buchhaltung. 
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katen  ins  Haben,  ergibt  sich  ein  Bruttogewinn  von  M.  9700. — . 
Buchung : 

Fabrikation  an  Gewinn  und  Verlust  M.  9700. — . 


Soll 


Fabrikation. 


Haben 


Sollsumme 

Jt 

85  000 

'A 

Habensumme  .... 

Bruttogewinn 

9 700 

— 

Bestand  an  Halbfabrikaten 

94  700 

— 

„ „ Fertigfabrikaten 

jH 

4 

42  000 

— 

12  700 

— 

40  000 

— 

94  700 

— 

In  der  Lösung  nach  der  italienischen  Buchhaltung  betrug  der  Brutto- 
gewinn M.  15  700. — . Die  Differenz  rührt  daher,  daß  die  Bewertung 
des  Verbrauchs  an  Roh-  und  Hilfsstoffen  eine  andere  war. 

4.  Dagegen  stimmt  der  nunmehr  sich  aus  dem  Gewinn-  und  Ver- 
lustkonto ergebende  Habensaldo  von  M.  12900. — mit  dom  in  der 
italienischen  Buchhaltung  ermittelten  Reingewinn  überein.  Daher 
die  Buchung: 

G*ewinn  und  Verlust  an  Kapital  M.  12900. — . 

Auch  das  Endkapital  von  M.  166900. — stimmt  mit  dem  Er- 
gebnis der  italienischen  Buchhaltung  überein.  Ebenso  die  einzelnen 
Aktiven  und  Passiven  beider  Schlußbilanzen. 

Einen  äußerlichen  Unterschied  weisen  nur  auf: 

a)  das  Fabrikationskonto,  welches  in  der  Lösung  nach  der 
amerikanischen  Buchhaltung  auch  den  Vorrat  an  Fertigfabrikaten  ent- 
hält, M.  40000  + 12  700  = 52  700; 

b)  das  Debitorenkonto,  dessen  Saldo  in  der  Lösung  nach  der 
amerikanischen  Buchhaltunng  von  M.  40  200. — den  Saldi  dreier 
Konten  der  Lösung  nach  der  italienischen  Buchhaltung  entspricht: 


Debitoren  Soll 

+ Dubiosen  „ 

— Delkredere  Haben 

Soll 


M.  40000.— 
„ 1000.— 

M.  41000,— 


M.  40200.— 


Es  genügt  die  Darstellung  des  amerikanischen  Journals,  da  die 
übrigen  Bücher  (Inventur-  und  Bilanzbuch,  Kontokorrent-  und  Wechsel- 
bücher) dieselben  sind  wie  in  der  italienischen  Buchhaltung. 


Zweiter  Teil. 


Die  Darstellung  der  Fabrikationsvorgänge 
in  der  Buchhaltung. 

Einleitung1). 

Der  II.  Teil  dieses  Buches  zerfällt  in  drei  Abteilungen: 

A.  Zunächst  werden  die  grundsätzlichen  Gesichts- 
punkte für  die  buchhalterische  Darstellung  der  Fabrikationsvor- 
gänge entwickelt,  worauf  die  Einzelheiten  der  buchhalterischen  Dar- 
stellung folgen,  und  zwar  wird  unter 

B.  die  Anlagen- Rechnung  und 

C.  die  Betriebs-Rechnung  behandelt. 

Den  Übergang  von  der  Anlagen-  zur  Betriebsrechnung  bilden  die 
Abschreibungen,  die  zugleich  als  Wertverminderung  der  Anlagen  in 
die  Anlagenrechnung  und  als  Kosten  bezw.  Verluste  in  die  Betriebs- 
rechnung gehören,  wie  ja  schon  aus  der  Formel  der  Buchung  für  die 
Abschreibungen : 

Gewinn-  und  Verlust-  i r Anlagekonto 

oder  l an  j oder 

Betriebsrechnung  J [ Abschreibungskonto 

ersichtlich  ist. 

A.  Die  grundsätzlichen  Gesichtspunkte. 

XIII.  Das  industriellefRedmungswesen. 

Jede  Einzelwirtschaft  und  besonders  jede  Erwerbswirtschaft 
(Unternehmung)  erfordert,  sobald  sie  einen  gewissen  Umfang  erreicht, 
eine  Rechnungsführung.  Diese  Rechnungsführung  besteht 
aus  der  Gesamtheit  der  auf  die  Erfassung  der  Wirt- 


i)  Ausführlicher  bibliographischer  Nachweis  über  die  Fabrikbuchhaltung 
im  allgemeinen  und  die  Buchhaltung  in  den  einzelnen  Industriezweigen  in 
C a 1 m e s , Fabrikbetrieb,  Anhang. 
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Schaftsbetätigung  eines  Unternehmens  im  Ganzen1)  ge- 
richteten zahlenmäßigen  Aufzeichnungen. 

Innerhalb  der  privatwirtschaftlichen  Rechnungsführung  ist  zu 
unterscheiden  2) : 

A.  Die  Rechnungsführung  der  Aufwandwirtschaft, 
deren  spezifische  Form  die  Kameralistik  (Verwaltungs-,  Staatsbuch- 
führung) bildet.  Diese  kommt  hier  nicht  weiter  in  Betracht. 

B.  Die  Rechnungsführung  der  E rwerbs wirts chaft. 
Diese  besteht,  je  nach  dem  Gesichtspunkt,  unter  welchem  die  wirt- 
schaftlichen Vorgänge  erfaßt  und  systematisch  gruppiert  werden,  aus 
mehreren  Systemen,  nämlich: 

1.  Die  Kapital-  und  Gewinnrechnung,  d.  h.,  die  der  Erwerbswirt- 
schaft entsprechende  sogenannte  kaufmännische  Buchhal- 
tung, einschließlich  Inventur  und  Bilanz. 

2.  Die  Kostenrechnung  oder  (Nach-)Kalkulation. 

3.  Die  (privatwirtschaftliche)  Statistik. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Auffassung  und  Gliederung3)  der  privat- 
wirtschaftlichen Rechnungsführung  geht  die  herrschende  Auffassung4) 
dahin,  unter  privatwirtschaftlichem  Rechnungswesen  lediglich  die 
Buchhaltung,  speziell  die  doppelte  Buchhaltung  zu  verstehen,  während 
die  Kalkulation  in  Theorie  und  Praxis  als  eine  technische  Berechnung 
angesehen  wird,  die  in  keinem  Zusammenhang  mit  der  Buchhaltung 
steht,  und  ferner  die  Existenz  einer  selbständigen  privatwirtschaft- 
lichen Statistik  negiert  wird. 

Diese  drei,  in  der  industriellen  Unternehmung  besonders  aus- 
gebildeten und  als  selbständige  Glieder  wahrnehmbaren  Systeme 
bilden  zusammen  das  industrielle  Rechnungswesen.  Sie 
unterscheiden  sich  voneinander  durch  die  besondere  Art,  wie  jedes 
das  gemeinsame  Ziel  — Erfassung  der  Betätigung  der  Einzelwirt- 
schaft im  ganzen  — erreicht,  d.  h.  durch  die  Verschiedenheit  des 
Gesichtswinkels,  unter  welchem  die  Wirtschaftsbetätigung  erfaßt  wird, 


A)  Dieses  Merkmal  in  der  Begriffsbestimmung  besagt,  daß  die  Rechnungs- 
führung eine  dauernde,  systematische  und  alle  gleichgearteten 
Vorgänge  umfassende  Einrichtung  sei.  Damit  wird  das  Kaufmännische 
Rechnen  aus  dem  Begriff  der  privatwirtschaftlichen  Rechnungsführung  aus- 
geschlossen. 

2)  Vgl.  Calmes,  Die  Entwicklung  der  Handelswissenschaft  zur  privat- 
wirtschaftlichen Lehre  der  Erwerbswirtschaft  (Deutsche  Wirtschaftszeitung, 
IX  [1913]  29). 

8)  Nähere  Begründung  in  Calmes,  Statistik. 

4)  Zustimmend  jedoch  jetzt  Leitner,  Betriebslehre  der  kapitalistischen 
Großindustrie  § 1 (Grundriß  der  Sozialökonomik,  Tübingen  1914). 

Calmes,  Fabrikbucbhaltung.  ^ 
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was  naturgemäß  auch  Unterschiede  in  der  Technik  ihrer  Aufzeich- 
nungen zur  Folge  hat. 

1.  Die  Buchhaltung  geht  von  dem  Kapital  oder  Vermögen,  d.  h. 
von  den  sämtlichen  Werten  aus,  wie  Geld,  Forderungen,  Vorräte, 
Maschinen  usw.,  die  zur  Verfügung  der  Unternehmung  stehen,  und 
stellt  die  Wandlungen,  welche  diese  Kapitalteile  durch  die  Produk- 
tions- und  Tauchvorgänge  erfahren,  sowie  deren  Ergebnisse,  d.  h.  die 
Gewinne  und  die  Verluste  fest.  Dadurch  kommt  die  Buchhaltung  in 
die  Lage,  sowohl  die  internen  Verhältnisse  des  Unternehmens  (interne 
Funktion),  als  auch  dessen  Schuld-  und  Forderungsverhältnisse  zu 
anderen  Unternehmungen  (externe  Funktion)  darzustellen. 

Ich  definiere  die  Buchhaltung  als  die  fortlaufende,  sytema- 
tische  Darstellung  des  Kapitals  einer  Wirtschaft  in  seiner  Gesamt- 
heit, seinen  Teilen,  seinen  Veränderungen  und  der  durch  letztere 
bewirkten  Gewinne  und  Verluste.  Oder  kürzer : dieBuchhaltung 
ist  eine  systematisch  kombinierte  Kapital-  und  Ge- 
winnrechnung1). 

Die  Buchhaltung  der  Erwerbswirtschaft  wird  im  gewöhnlichen 
Sprachgebrauch  kaufmännische  Buchhaltung  genannt.  Diese  Be- 
zeichnung beruht  darauf,  daß  die  Rechnungsführung  der  Unter- 
nehmung zuerst  im  kaufmännischen  Betriebe  ausgebildet2),  den  Be- 
dürfnissen der  kaufmännischen  Unternehmung  deshalb  besonders 
angepaßt  wurde  und  in  der  Gestalt  der  „Handels“  bücher  ihre  gesetz- 
liche Regelung  fand.  An  sich  ist  jedoch  die  kaufmännische  Buch- 
haltung nicht  auf  die  Unternehmungen  des  Handels  beschränkt,  son- 
dern auf  jede  Wirtschaft,  in  der  es  Kapital  und  Gewinn  gibt,  also  auf 
jede  Erwerbswirtschaft  anwendbar,  insbesondere  auch  auf  die  Be- 
triebe der  Industrie,  der  Landwirtschaft,  des  Bank-,  Transport-  und 
Versicherungsgewerbes  und  auf  die  wirtschaftlichen  Betriebe  des 
Staates  und  der  Kommunen  (Gas-,  Wasser-,  Elektrizitätswerke, 
Schlachthäuser,  Straßenbahnen,  Theater  usw.). 

Je  nach  dem  Grade  der  Vollständigkeit  der  Kapital-  und  der 


*)  Die  Bezeichnung  der  Kapital-  und  Gewinn-Rechnung  als  Buch- 
haltung oder  Buchführung  ist  darauf  zurück  zu  führen,  daß  die 
hierzu  gehörigen  Aufzeichnungen  früher  allgemein  in  gebundenen  Büchern 
stattfanden,  während  in  neuerer  Zeit  in  zunehmendem  Maße  teilweise  auch 
Bücher,  Mappen  und  Kästen  mit  losen,  auswechselbaren  Blättern  und  Karten 
für  diesen  Zweck  benutzt  Werden. 

2)  Die  älteste  bekannte  Darstellung  der  doppelten  Buchhaltung  ist 
diejenige  von  Lucas  Paciolo  aus  dem  Jahre  1494,  der  sie  ausdrücklich  nach 
dem  Handelsgebrauch  von  Venedig  schilderte. 
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Gew  Umrechnung  unterscheidet  man  innerhalb  der  kaufmännischen 
Buchhaltung  die  einfache  und  die  doppelte  Buchhaltung1). 

2.  Die  Kalkulation.  Sie  umfaßt  die  Berechnungen 
über  den  Aufwand  (Kosten)  und  das  Ergebnis  (Ertrag)  eines 
wirtschaftlichen  Vorganges.  Vielfach  bleibt  die  Kalkulation 
auf  den  ersten  Teil  dieser  Berechnungen  beschränkt,  und  daher  wird 
sie  auch  als  Kostenrechnung  und  in  ihrer  Anwendung  auf  die  in- 
dustrielle Unternehmung  als  Selbstkostenberechnung  bezeichnet. 

Umfangreiche  und  fortdauernde  Kalkulationen  kommen  haupt- 
sächlich in  der  Industrie  vor,  wo  den  Kalkulationen  eine  solche  Be- 
deutung zukommt,  daß  sie  als  einen  besonderen  Teil  der  industriellen 
Rechnungsführung  betrachtet  werden,  und  daher  neben  der  Fabrik- 
buchhaltung die  Fabrikkalkulation  gestellt  wird.  In  den  übrigen 
wirtschaftlichen  Unternehmungen,  wie  im  Warenhandel  und  im  Bank- 
gewerbe, bleibt  der  Ausdruck  Rechnungswesen  hingegen  meist  gleich- 
bedeutend mit  Buchhaltung,  weil  die  Kalkulation  in  diesen  Erwerbs- 
wirtschaften keinen  solchen  Umfang  annimmt  und  keine  solche  stän- 
dige Einrichtung  wird,  daß  es  nötig  wäre,  sie  von  der  Buchhal- 
tung abzusondem.  Die  hervorragende  Stellung  der  Kalkulation  und 
die  hierdurch  notwendig  gewordene  Anpassung  der 
Buchhaltung  an  die  Selbstkostenberechnung  ist  eines 
der  charakteristischen  Merkmale  des  industriellen 
Rechnungswesens.  In  der  Darstellung  der  Fabrikbuchhaltung 
sind  daher  auch  die  Grundzüge  der  industriellen  Selbstkostenberech- 
nung mit  einzubeziehen2). 

Je  nach  der  Natur  des  Vorganges,  d.  h.  je  nach  dem  Gegenstand 
der  Kalkulation,  unterscheide  ich  folgende  Kalkulationsarten: 

1.  Die  Kostenkalkulation,  Kostenberechnung,  Selbstkosten- 
berechnung. 

Sie  ist  die  Berechnung  der  Kosten  bei  der  Erlangung  eines 
Gutes.  Da  diese  Erlangung,  sofern  sie  keine  unentgeltliche  ist,  nur 
durch  Kauf  oder  durch  Herstellung  erfolgen  kann,  so  sind  weiter 
zu  trennen : 

a)  Die  Einkaufskalkulation  oder  Bezugskalkulation,  deren  Ziel 
die  Ermittlung  der  Anschaffungskosten  oder  Beschaffungskosten  eines 
Objektes  ist. 

b)  Die  Produktionskalkulation  zur  Ermittlung  der  Herstellungs- 
oder Gestehungskosten  eines  Erzeugnisses.  Diese  bestehen  im  wesent- 
lichen aus  den  Anschaffungskosten  des  bearbeiteten  Fabrikations- 

1)  Vgl.  S.  49. 

2)  Näheres  über  die  Kalkulation  in  Calmes,  Fabrikbetrieb  Kap. XIII 
bis  XVI. 
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materials  (Materialkosten),  den  Arbeitskosten  (Lohnkoston)  und  allge- 
meinen Aufwendungen  (Unkosten,  wie  Gehälter,  Steuern,  Abschrei- 
bungen usw.,  jedoch  ausschließlich  Verkaufsunkosten). 

2.  Die  Verkaufskalkulation. 

Sie  ist  die  Ermittlung  des  Netto-Erlöses  bei  der  Veräußerung 
eines  Gutes  nach  Abzug  insbesondere  der  Verkaufsunkosten. 

3.  Die  Gewinn-  und  die  Preiskalkulation. 

Einkauf  und  Verkauf  sind  zwei  getrennte  Vorgänge,  die  dem- 
nach zu  zwei  getrennten  Kalkulationen  führen.  Da  jedoch  der  Ein- 
kauf im  Hinblick  auf  den  Verkauf  erfolgt,  und  umgekehrt  zwecks 
Erzielung  eines  Gewinnes  beim  Verkauf  der  Einkauf  zu  berück- 
sichtigen ist,  so  entsteht  die  Notwendigkeit,  die  Kostenkalkulation 
mit  der  Verkaufskalkulation  in  Verbindung  zu  setzen,  was  in  zwei 
Formen  stattfinden  kann. 

a)  Als  Gewinnkalkulation. 

b)  Als  Preiskalkulation,  genauer  als  Verkaufspreiskalkulation, 
zwecks  Preisstellung  bei  beabsichtigtem  Verkauf. 

Die  erwähnten  fünf  Kalkulationsarten  können  alle  im  Industrie- 
betrieb Vorkommen,  ihre  tatsächliche  Bedeutung  ist  jedoch  ungleich: 
unter  allen  steht  die  Selbstkostenberechnung,  die,  wie  oben  erwähnt 
wurde,  die  Einkaufskalkulation  einschließt,  im  Vordergründe. 

Aus  diesem  Grunde  versteht  man  im  Fabrikbetriebe  unter  Kal- 
kulation meist  lediglich  die  Selbstkostenberechnung,  obgleich  der 
Begriff  Kalkulation,  wie  gezeigt  Wurde,  viel  weiter  geht.  Dieser 
Sprachgebrauch,  wonach  Produktionskalkulation,  Selbstkostenberech- 
nung und  Kalkulation  gleiche  Bezeichnungen  sind  und  sonstige  Kal- 
kulationsarten ausdrücklich,  z.  B.  als  Verkaufskalkulation,  zu  bezeich- 
nen sind,  wird  im  nachfolgenden  beibehalten  werden. 

Mit  Bezug  aüf  den  Zeitpunkt  der  Berechnung  unterscheidet  man 
zwei  Kalkulationsarten:  die  Vorkalkulation  und  die  Nach- 
kalkulation. 

Die  Vorkalkulation  oder  Voranschlag  ist  diejenige,  die  vor  dem 
Vorgang  erfolgt,  auf  den  sie  sich  bezieht.  Demnach  kann  man  unter- 
scheiden, gemäß  der  obigen  Einteilung  der  Kalkulationen: 

1.  Die  Kostenvoranschläge,  und  zwar 

a)  der  Einkaufsvoranschlag,  durch  den  die  voraussichtlichen  Be- 
zugskosten ermittelt  werden, 

b)  der  Fabrikationsvoranschlag,  der  sich  auf  voraussichtliche 
Herstellungskosten  bezieht. 

2.  Der  Verkaufsvoranschlag  zur  Ermittlung  des  voraussichtlichen 
Nettoverkaufserlöses. 

3.  Der  Gewinnvoranschlag  und  der  Verkaufspreis  Voranschlag. 


Das  industrielle  Rechnungswesen. 


123 


Voranschläge  sind  eine  schwierige  Arbeit;  denn  es  handelt  sich 
immer  um  Wahrscheinlichkeitsrechnungen,  die  zum  größten  Teil  auf 
Schätzungen  beruhen.  Der  Voranschlag  ist  leichter  zu  entwerfen, 
wenn  passende  Unterlagen  in  Gestalt  zuverlässiger  Nachkalkulationen 
über  ähnliche  Vorgänge  vorhanden  sind. 

Die  Vorkalkulation  oder  Kostenvoranschlag  darf  nicht  mit  dem 
Kostenüberschlag  verwechselt  werden.  Während  sich  der  Vor-, 
anschlag  auf  eine  Arbeit  bezieht,  deren  technische  Ausführung  in 
ihren  Einzelheiten  feststeht  und  deren  Kosten  daher  mit  der  Exaktheit 
ermittelt  werden  können,  die  eine  Vorkalkulation  überhaupt  zuläßt, 
handelt  es  sich  beim  Kostenüberschlag  um  eine  Ungefähre  Kosten- 
ermittlung für  eine  in  Erwägung  gezogene  Arbeit  auf  Grund  vorläu 
figer,  roher  Entwürfe,  Pläne  und  Angaben. 

Der  Kostenüberschlag  kommt  nur  dann  vor,  wenn  die  Ausfüh- 
rung der  Arbeit  noch  ungewiß  ist,  insbesondere  wenn  sie  von  den 
Kosten  abhängig  gemacht  wird.  Er  kommt  daher  nicht  für  die 
laufende  Fabrikation  in  Betracht,  sondern  mehr  für  außergewöhn- 
liche Fälle:  Aufnahme  einer  neuen  Fabrikation,  neuer  Fabrikations- 
methoden, Herstellung  von  Anlagen.  Seine  eigentliche  Domäne  ist 
das  Baugewerbe,  zum  Teil  auch  der  Großmaschinenbau  und  der 
Schiffsbau. 

Vorkalkulationen  kommen  besonders  in  den  Betrieben  mit  Einzel- 
fabrikationen vor,  wo  jedes  einzelne  Fabrikat  besonders  entworfen, 
kalkuliert  und  hergestellt  wird.  Dort  ist  die  Vorkalkulation  eine 
ständige  Arbeit,  die  einem  besonderen  Organ  zugeteilt  wird.  In  den 
Maschinenbauanstalten  z.  B.  wird  für  jede  zu  konstruierende  neue 
Maschine  eine  Stückliste,  d.  h.  eine  ausführliche  Liste  nebst 
Zeichnung  der  zum  Bau  erforderlichen  Maschinenteile  und  Arbeiten 
aufgestellt,  in  welche  die  Konstrukteure  des  technischen  Bureaus  ge- 
naue Angaben  über  die  Art  und  die  Menge  des  zu  verbrauchenden 
Materials  einsetzen.  Die  Stückliste  kommt  sodann  in  das  Kalku- 
lationsbureau, welches  die  voraussichtlichen  Materialpreise  und 
Löhne,  sowie  die  durch  die  Erfahrung  bestimmten  Zuschläge  für 
die  Unkosten  in  Ansatz  bringt  und  somit  die  Vorkalkulation  auf- 
stellt. Nach  Beendigung  der  Konstruktion  stellt  das  Kalkulations- 
bureau auf  Grund  der  ihm  zugegangenen  Angaben  über  den  tat- 
sächlichen Materialverbrauch  und  die  Arbeitslöhne  die  Nachkalku- 
lation auf,  deren  Vergleich  mit  der  Vorkalkulation  von  besonderem 
Interesse  ist. 

In  den  Fabriken  mit  Massenfabrikation  dagegen  werden  Vor- 
kalkulationen nur  ausnahmsweise  gemacht,  beispielsweise  bei  der 
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Gründung  des  Unternehmens,  bei  der  Einführung  neuer  Produktions- 
zweige, neuer  Arbeitsmethoden  u.  dgl. 

Die  Nachkalkulation  bezieht  sich  auf  vollzogene  Tatsachen  und 
kann  daher  ebenfalls  eine  Einkaufs-,  Produktions-  oder  Verkaufs- 
und Gewinnkalkulation  sein.  Im  Baugewerbe  heißt  die  Nachkalku- 
lation, im  Unterschied  vom  Kostenüberschlag  und  vom  Kostenvoran- 
schlag, Prüfungs-  oder  Revisionsanschlag. 

Abgesehen  davon,  daß  die  Nachkalkulation  auf  Tatsachen  be- 
ruht und  daher  aus  wirklichen  Zahlen  besteht,  während  die  Vor- 
kalkulation Tatsachen  voraussetzt  und  daher  mit  geschätzten  Zahlen 
rechnet,  besteht  kein  Unterschied  in  der  Technik  der  Vor-  und  der 
Nachkalkulation. 

Aus  diesem  Grunde,  sowie  weil  die  Nachkalkulation  im  Unter- 
schied von  der  Vorkalkulation  in  allen  Industriebetrieben  nötig  ist, 
und  drittens,  weil  nur  die  Nachkalkulation  mit  der  Buchhaltung  und 
der  Statistik,  die  sich  ebenfalls  nur  mit  eingetretenen  Tatsachen  be- 
fassen, in  Beziehung  gesetzt  werden  kann,  kommt  für  die  nachfol- 
genden Ausführungen  bloß  die  Nachkalkulation  in  Betracht,  und 
zwar  innerhalb  dieser  die  die  Einkaufs-  und  die  Produktionskalku- 
lation einschließende  Selbstkostenberechnung,  sowie  die  Verkaufs- 
kalkulation. 

Obschon  man  unter  Kalkulation  nicht  nur  die  Produktions- 
kalkulation, sondern  auch  die  Einkaufs-  und  die  Verkaufskalkulation 
in  den  beiden  Formen  der  Vor-  und  der  Nachkalkulation  versteht,  der 
Begriff  Kalkulation  daher  weiter  ist  als  der  Begriff  Selbstkosten- 
berechnung, so  gebrauchen  wir  doch,  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit, 
welche  der  Pro duktionskalkulation  in  den  Kalkulationen  indu- 
strieller Betriebe  zukommt,  in  der  Folge  den  Ausdruck  Kalkulation 
als  gleichbedeutend  mit  Selbstkostenberechnung,  zugleich  im  Sinne 
von  Nachkalkulation. 

Die  Kalkulation  der  Fabrikate  kann  ferner  je  nach  der  Kalkula- 
tionseinheit, auf  die  die  Kosten  bezogen  werden,  eine  direkte  oder 
eine  indirekte  sein. 

1.  Die  direkte  Kalkulation  gruppiert  die  Kosten  unmittel- 
bar nach  dem  einzelnen  Vorgang,  Leistung  bezw.  Erzeugnis,  das 
kalkuliert  werden  soll.  Man  nennt  diese  Kalkulation  Einzel-  oder 
Spezialkalkulation. 

2.  Die  indirekte  Kalkulation  gruppiert  die  Kosten  einer 
Mehrheit  möglichst  gleichartiger  Vorgänge,  Leistungen  oder  Erzeug- 
nisse, aus  der  durch  Durchschnittsberechnung  die  Kosten  der  Ein- 
heit mittelbar  berechnet  werden. 
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Je  nach  dem  Umfang  der  Gruppe,  die  der  indirekten  Kalkulation 
zugrunde  liegt,  und  der  Beziehung  dieser  Gruppe  zur  organisatorischen 
Gliederung  des  Unternehmens  unterscheide  ich  weiter: 

a)  Die  Berechnung  der  Kosten  einer  Anzahl  gleichartiger  Vor- 
gänge, z.  B.  die  Berechnung  der  Selbstkosten  einer  zu  gleicher  Zeit 
und  gemeinsam  hergestellten  Serie  von  gleichartigen  Maschinen,  wie 
Fahrräder,  Nähmaschinen,  Telephonapparate  nach  Katalogtypen.  Diese 
Kalkulationen,  in  denen  die  Kosten  des  einzelnen  Stückes  sich  erst 
mittelbar  aus  dem  Durchschnitt  der  Kosten  der  Serie  ergeben,  be- 
zeichne ich  als  Serienkalkulationen. 

b)  Berechnungen  über  die  Betriebskosten  eines  ganzen  Unter- 
nehmens während  einer  gegebenen  Zeitdauer,  z.  B.  die  Berechnung 
der  Kosten  eines  Mühlenbetriebes  für  einen  Monat  zwecks  Fest- 
stellung der  Selbstkosten  für  einen  Zentner  des  während  dieser  Zeit 
erzeugten  Mehles,  oder  eines  Teiles  des  Unternehmens,  z.  B.  die  in- 
direkte wöchentliche  Berechnung  in  derselben  Art  und  Weise  der 
Kosten  einer  Tonne  Guß  in  der  Gießereiabteilung  einer  Maschinen- 
fabrik. Dies  ist  die  Gesamt-  oder  Betriebskalkulation. 

Die  Serienkalkulation  ist  eine  Übergangsform  zwischen  der 
Einzel-  und  der  Gesamtkalkulation.  Sie  hat  insofern  Ähnlichkeit  mit 
der  Einzelkalkulation,  als  die  Kalkulation  jeder  Serie  eine  Kalkulation 
für  sich,  keine  Kalkulation  eines  Teilabschnittes  eines  fortlaufenden 
Vorganges  bildet,  unterscheidet  sich  aber  von  der  Einzelkalkulation 
wesentlich  darin,  daß  sie  die  Kosten  nicht  direkt,  sondern  indirekt 
auf  dem  Umwege  über  die  Serie  als  Durchschnitt  ermittelt.  Ander- 
seits ist  die  Serienkalkulation  der  Gesamtkalkulation  insofern  ver- 
wandt, als  letztere  nichts  anderes  ist  als  die  Serienkalkulation  eines 
Produkts,  das  fortdauernd  und  in  solchem  Umfange  hergestellt  wird, 
daß  der  betreffende  Betrieb  ausschließlich  und  fortdauernd 
damit  beschäftigt  wird.  Sie  ist,  wie  die  Gesamtkalkulation,  eine  Durch 
Schnittskalkulation,  unterscheidet  sich  aber  von  dieser  darin,  daß  die 
Kosten  der  Serie  nur  einen  verhältnismäßig  geringen  Teil  der  Kosten 
des  Betriebes  bilden.  Da  somit  die  Serienkalkulation  ebensowenig  mit 
der  Einzel-  wie  mit  der  Gesamtkalkulation  identisch  ist,  glaube  ich 
in  ihr  eine  besondere  Art  der  Selbstkostenberechnung  erblicken  zu 
können  f). 

Die  Serienkalkulation  entsteht  — besonders  in  der  Maschinen- 
industrie — , wenn  ein  Fabrikat,  das  bisher  als  Einzelprodukt  her- 
gestellt wurde  und  somit  eine  Einzelkalkulation  veranlaßte,  sich  all- 


Ü Gegen  diese  Auffassung  Leitner,  Selbstkostenberechnung  indu- 
strieller Betriebe,  4.  Aufl.,  S.  3. 
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mählich  als  Typenartikel  durchsetzt,  der  in  größerer  Menge  auf  Vorrat 
hergestellt  werden  kann,  ohne  daß  jedoch  diese  Serie  gleichartiger 
Erzeugnisse  fortlaufend  und  in  so  großen  Mengen  hergestellt  wird, 
daß  sie  die  ausschließliche  Beschäftigung  einer  Betriebsabteilung 
und  damit  den  Gegenstand  einer  Gesamtkalkulation  bilden  können. 

Da  die  Industrie  zwecks  Verminderung  der  Produktionskosten 
von  dem  Einzelfabrikat  zum  Massenfabrikat,  von  der  Produktion  auf 
Bestellung  zur  Produktion  auf  Vorrat  strebt,  so  ergibt  sich  auch  für 
die  Kalkulation  derjenigen  Erzeugnisse,  wo  eiiie  solche  Entwicklung 
zum  Typen-,  Massenartikel  möglich  ist,  der  Übergang  von  der  Einzel- 
zur  Serien-  und  endlich  zur  Gesamtkalkulation. 

Die  Einzelkalkulation  ist  die  typische  Kalkulationsform  der  Be- 
triebe mit  Einzelfabrikation,  d.  h.  derjenigen,  wo  das  einzelne  Fa- 
brikat in  der  Regel  erst  nach  eingelaufener  Bestellung  besonders 
entworfen  und  fabriziert  wird.  Die  Einzelkalkulation  kommt  vor  u.  a. 
in  Werftbetrieben,  Bauunternehmungen  und  in  der  Maschinenindustrie 
für  gewisse  Erzeugnisse,  die,  da  sie  keine  Massenprodukte  sind,  nicht 
einmal  in  Serien  hergestellt  werden  können.  Dort  ist  eine  Ergänzung 
der  Buchhaltung  durch  Einzelkalkulationen  unerläßlich. 

Dasselbe  gilt  für  die  Serienkalkulationen  in  den  Betrieben,  die 
einzelne  Erzeugnisse  in  beschränktem  Maße  auf  Vorrat  hersteilen. 

Die  Gesamtkalkulation  ist  die  typische  Kalktilationsform  der  Be- 
triebe mit  Massenfabrikation,  d.  h.  derjenigen,  die  eine  beschränkte 
Anzahl  von  Typen  oder  Qualitäten  fortdauernd,  in  gleichbleibender 
Beschaffenheit  und  meist  auf  Vorrat  erzeugen. 

3.  Die  Statistik  (Geschäfts-,  Betriebs-,  Kontrollstatistik). 

Man  kann  die  Statistik  in  ihrer  Anwendung  auf  die 
Einzelwirtschaft  definieren  als  die  fortlauf  enden  (Auf- 
zeichnungen über  die  der  Massenbeobachtung  unter- 
worfenen wirtscnaf fliehen  Vorgänge  und  Ergebnisse 
eines  Unternehmens,  sowie  die  Gruppierung  und  Ver- 
gleichung der  gewonnenen  Zahlen  mit  gleichartigen 
und  fremdartigen  Zahlen  zur  Aufdeckung  von  Zusam- 
menhängen, Ursachen  und  Wirkungen.  Es  gehören  z.  B. 
dazu  Aufzeichnungen  über  den  Verbrauch  an  Rohstoffen  und  an 
Materialien,  über  das  Verhältnis  zwischen  Rohstoffverbrauch  und 
Fabrikaterzeugung,  über  den  Gang,  den  Kraftverbrauch  einer  Ma- 
schine, über  die  Preisbewegungen  der  Rohstoffe  und  der  Fabrikate, 
über  die  Lohngruppen  und  Unkostenarten,  über  den  Umfang  und  die 
Richtung  der  Bestellungen  und  des  Absatzes,  über  das  Verhältnis 
zwischen  Absatz,  Verkaufsunkosten  und  Reingewinn,  über  den  Ver- 
lauf der  Konjunktur  usw. 
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Bis  zu  einem  gewissen  Maß  leisten  die  Buchhaltung  und  die 
Kalkulation  bereits  statistische  Dienste,  sei  es  in  den  Aufzeichnungen, 
die  sie  vornehmen,  um  das  nötige  Buchungs-  und  Berechnungs- 
material zu  gewinnen,  sei  es  durch  die  Zahlengruppierungen  im  An- 
schluß an  die  Konten  und  an  die  Kalkulationen.  Erst  wenn  in  einem 
Betrieb  die  Arbeiten  der  Statistik  über  das  Maß  des  von  der  Buch- 
haltung und  der  Kalkulation  Benötigten  und  Geleisteten  hinaus- 
gehen, wird  von  der  Statistik  als  einem  besonderen  Teil  des  indu- 
striellen Rechnungswesens  gesprochen  1).  Unter  den  Fabrikbetrieben 
größeren  Umfangs  gibt  es  manche,  welche  in  ihrer  Verwaltung  eine 
besondere  statistische  Abteilung  besitzen2). 

Zwischen  der  Buchhaltung  und  Kalkulation  einerseits,  der 
Statistik  anderseits  besteht  der  Unterschied,  daß  erstere  im  Prinzip 
W e r t rechnungen  sind,  d.  h.  Systeme,  in  denen  alle  Feststellungen 
und  Aufzeichnungen  zu  Geldwerten  führen.  Gelegentlich  vorkom- 
mende Mengenrechnungen  sind  nur  Mittel  zum  Zweck,  d.  h.  Vorberei- 
tung oder  Kontrolle  von  Wertrechnungen.  In  der  Statistik  hingegen 
bestehen  Wert-  und  Mengenrechnungen  selbständig  nebeneinander; 
letztere  auch  als  Selbstzweck. 

Ferner  ist  der  Zusammenhang  der  Aufzeichnungen  in  den  drei 
Systemen  der  Rechnungsführung  verschieden.  Den  engsten  Zu- 
sammenhang weist  die  Buchhaltung  in  der  Gestalt  der  doppelten 
Buchhaltung  auf:  ihre  Systematik  ist  eine  geschlossene,  zwangs- 
läufige. Der  Zusammenhang  ist  loser  in  der  Kalkulation,  weil  der 
Begriff  der  Kosten  kein  fest  umgrenzter  ist.  Den  losesten  Zusammen- 
hang hat  die  Statistik : sie  ist  die  freieste  Art  der  Rechnungsführung. 
Wegen  ihrer  geschlossenen  Systematik  nimmt  die 
Buchhaltung  daher  stets  eine  zentrale  Stellung  in  der 
Rechnungsführung  ein.  Kalkulation  und  Statistik 
haben  sich  ihr  möglichst  anzuschließen. 

XIV.  Die  Besonderheiten  der  Fabrikbuchhaltung. 

Unter  Fabrikbuchhaltung  ist  kein  Buchhaltungssystem  von  be- 
sonderer Art  zu  verstehen,  da  die  Buchhaltung  der  industriellen 
Unternehmung  als  kombinierte  Vermögens-  und  Gewinnrechnung  auf 
denselben  allgemeinen  Prinzipien  beruht  wie  die  Buchhaltung  des 
Waren-,  des  Bankgeschäfts  oder  einer  sonstigen  Unternehmung,  son- 

1)  Neuerdings  zustimmend:  Leitner,  Betriebslehre  der  kapitalistischen 
Großindustrie  § 1 c. 

2)  Bezüglich  dieses  dritten  Teiles  des  industriellen  Rechnungswesens, 
der  in  diesem  Buch  nicht  behandelt  wird,  sei  auf  mein  Buch  „Die  Statistik 
in  Fabrik-  und  Warenhandelsbetrieb“,  6.  Auflage,  Leipzig  1921,  verwiesen. 
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dem  nur  eine  spezielle  Anwendung  dieser  Prinzipien  auf  die  dem 
Industriebetrieb  eigentümlichen  Fabrikationsvorgänge. 

Trotz  aller  Verschiedenheiten  in  betrieblicher  Hinsicht  besitzen 
die  industriellen  Unternehmungen  gemeinsame  Züge  und  Kennzeichen, 
aus  denen  sich  für  die  Fabrikbuchhaltung  ebenfalls  gemeinsame 
Merkmale  ergeben,  die  in  einer  Entwicklung  bezw.  Einschränkung 
gewisser  Glieder  und  Funktionen  der  Buchhaltung  bestehen,  und  aus 
denen  sich  theoretische  Grundsätze  für  die  Buchhaltung  aller  indu- 
striellen Unternehmungen  entwickeln  lassen.  In  diesem  Sinne  kann 
von  einer  Fabrikbuchhaltung  und  von  ihren  Prinzipien  gesprochen 
werden. 

Wenn  man  mit  Recht  sagen  kann,  es  habe  jedes  Unternehmen 
seine  eigene  Buchhaltung,  d.  h.  es  müsse  die  Buchhaltung  in  jedem 
Unternehmen  dessen  Eigenart  angepaßt  werden,  so  gilt  dies  in  be- 
sonderem Maße  von  der  Buchhaltung  der  Fabrikbetriebe.  Das  Moment, 
aus  dem  alle  Besonderheiten  sowohl  der  Fabrikbuchhaltung  im  all- 
gemeinen als  auch  innerhalb  dieser  alle  Besonderheiten  der  Buchhal- 
tung des  einzelnen  Fabrikbetriebes  im  speziellen  sich  ergeben,  sind 
die  Fabrikationsvorgänge,  von  der  Anschaffung  der  Produktions- 
mittel bis  zur  Veräußerung  der  Erzeugnisse,  die  man  auch  als  interne 
Betriebsvorgänge  bezeichnet.  Denn  einerseits  sind  die  Fabrikations- 
vorgänge maßgebend  für  die  Organisation  des  Betriebes  und  damit 
der  Buchhaltung  wegen  der  S.  129  erwähnten  Notwendigkeit  der  An- 
passung der  Buchhaltung  an  die  Organisation,  und  anderseits  sind  es 
die  Fabrikationsvorgänge,  welche  die  Kalkulation  erfordern,  woraus 
sich  weiter  die  in  Kapitel  XV  erwähnten,  verschieden  gestalteten 
Beziehungen  der  Buchhaltung  zur  Kalkulation  je  nach  der  Art  der 
Produktionsvorgänge  (Massen-  und  Einzelfabrikation)  und  die  gegen- 
seitige Anpassung  von  Buchhaltung  und  Kalkulation  ergeben. 

Die  Eigenart  einer  Buchführung  wird  prinzipiell  durch  zweierlei 
bestimmt : 

1.  Durch  das  Kontensystem,  d.  h.  durch  die  Kontengliede- 
rung. Diese  ist  vor  allem  von  Wichtigkeit.  Hier  weist  die  Fabrik- 
buchhaltung besondere  Merkmale  auf,  die  sie  wesentlich  von  der 
Buchhaltung  anderer  Unternehmungen  unterscheiden,  und  zwar  be- 
stehen diese  Merkmale  nicht  bloß  aus  besonderen,  nur  in  der  Fabrik- 
buchhaltung vorkommenden  Konten,  z.  B.  den  Fabrikationskonten, 
sondern  auch  in  besonderen  Gesichtspunkten  bei  der  Führung  ein- 
zelner auch  in  anderen  Unternehmungen  vorkommenden  Konten,  z.  B. 
bei  den  Konten  der  Unkosten  und  der  Abschreibungen. 

2.  Durch  das  Büchersystem,  d.  h.  durch  die  Anlage  und 
Gliederung  der  Bücher  der  Buchhaltung.  Hier  kommt  der  Einfluß  der 
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internen.  Betriebsvorgänge  besonders  in  den  sogenannten  Neben- 
büchern zur  Geltung,  dagegen  bestehen  keine  gegebenen  Beziehungen 
zwischen  der  Fabrikationstätigkeit  und  der  Anlage  der  systematischen 
Bücher,  denn  die  Gliederung  der  Bücher,  d.  h.  die  sogenannten  Buch- 
haltungsformen werden  weniger  durch  die  Art  als  durch  den  Umfang 
des  Unternehmens  und  die  dadurch  bedingte  Arbeitsteilung  bestimmt. 

Aus  den  Produktionsvorgängen  ergeben  sich  drei  Merkmale  der 
Fabrikbuchhaltung. 

I.  Die  Anpassung  der  Buchhaltung  an  die  Organisation  des  Be- 
triebes. 

II.  Die  Erfassung  der  internen  Betriebsvorgänge  durch  besondere 
Konten. 

III.  Die  gegenseitige  Anpassung  der  Buchhaltung  an  die  Kalkula- 
tion. Dieses  Merkmal  wird  im  nächsten  Kapitel  besonders  behandelt. 

I.  Die  Anpassung  der  Buchhaltung  an  die  Organisation1) 
des  Betriebes. 

Es  gilt  der  Grundsatz : Das  Rechnungswesen  einerFabrik 
bildet  einen  integrierenden  Bestandteil  ihrer  Organi- 
sation, derart,  daß  Organisation  und  Rechnungswesen 
sich  gegenseitig  beeinflussen  und  in  engem  Zusammen- 
hang miteinander  stehen2). 

Der  grundsätzliche  Zusammenhang  der  Buchhaltung  mit  der 
Organisation  ergibt  sich  daraus,  daß  die  einzelnen  Konten  über 
die  Fabrikationsvorgänge,  wie  Maschinen-,  Rohstoff-,  Fabrikations- 
konto u.  a.,  bestimmten  Teilen  des  Unternehmens  entsprechen.  In- 
folgedessen ist  zunächst  die  Gliederung  dieser  Konten  abhängig 
von  der  Organisation  der  betreffenden  Abteilungen;  ob  z.  B.  ein  oder 
mehrere  Materialkonten  geführt  werden,  hängt  wesentlich  von  der 
Einrichtung  des  Materiallagers  ab.  Und  ebenso  hängt  von  dieser 
Organisation  die  Art  der  Führung  der  Konten  ab,  z.  B.  ob  auf  dem 
Materialkonto  der  Verbrauch  täglich  oder  erst  am  Jahresschluß,  ob 
er  zu  Selbstkosten-  oder  zu  festen  Verrechnungspreisen  vermerkt 
wird,  das  alles  ist  eine  Frage  der  Beschaffung  des  Zahlenmaterials, 
die  auf  die  Organisation  der  betreffenden  Abteilung  zurückgeht. 

Für  jedes  Konto  über  die  Fabrikationsvorgänge  ist  die  Frage  auf- 
zuwerfen: Wie  erhält  die  Buchhaltung  und  ebenso  die  Kalkulation 
Kenntnis  von  den  Vorgängen  in  der  betreffenden  Abteilung?  Nach 
dem  auf  Grund  der  bestehenden  Organisation  erhältlichen  Zahlen- 

U Literaturnachweis  über  die  Organisation  der  Fabrikbetriebe  in  Cal- 
mes,  Fabrikbetrieb:  Anhang. 

2)  Vgl.  Calmes,  Fabrikbetrieb,  Vorwort  zur  1.  Auflage. 
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material  hat  sich  die  Buchhaltung  und  die  Kalkulation  zu  richten,  wie 
auch  umgekehrt  das  Bedürfnis  der  Buchhaltung  und  der  Kalkulation 
nach  bestimmten  Zahlen  die  Organisation  beeinflussen  kann.  Die 
Qualität  des  Buchhaltungs-  und  Kalkulationsmaterials  ist  daher  in 
erster  Linie  von  der  vorhandenen  Organisation  des  Betriebes  ab- 
hängig, und  eine  leistungsfähige  Buchhaltung  und  Kalkulation  ist  nur 
in  einem  gut  organisierten  Betrieb  denkbar,  wie  auch  umgekehrt  bei 
der  Organisation  der  einzelnen  Teile  eines  Industriebetriebes  auf  die 
besonderen  Bedürfnisse  der  Buchhaltung  und'  der  Kalkulation  zu 
achten  ist. 

Was  die  Quellen  betrifft,  aus  denen  die  Buchhaltung  und  die 
Kalkulation  das  nötige  Informationsmaterial  schöpfen,  so  steht  die 
Korrespondenz  der  Fabrik  (Briefe,  Ein-  und  Ausgangsrechnungen, 
Frachtbriefe,  Quittungen,  Wechsel  usw.)  an  erster  Stelle.  Diese  Doku- 
mente betreffen  aber  nur  die  externen  Vorgänge,  d.  h.  den  Geschäfts- 
verkehr der  Fabrik  mit  Dritten.  Für  die  Beschaffung  des  Materials 
über  den  Verbrauch  der  einzelnen  Betriebe  an  den  verschiedenen 
Fabrikationsstoffen,  über  ihren  Anteil  an  den  Löhnen,  über  die  Pro- 
duktion und  die  sonstigen  internen  Fabrikvorgänge  ist  die  Buch- 
haltung und  die  Kalkulation  auf  die  anderen  Abteilungen  sowie  auf 
die  Fabrikationsbetriebe  angewiesen.  Buchhaltung  und  Kalkulation 
müssen  sich  daher  besonders  mit  den  Betriebsstellen  der  Fabrikation 
ins  Einvernehmen  setzen  und  diese  veranlassen,  die  Vorgänge  inner- 
halb der  Fabrik  nicht  nur  vom  produktionstechnischen,  sondern  auch 
vom  wirtschaftlichen  Standpunkt  aus  aufmerksam  zu  verfolgen  und 
ihnen  hierüber  die  nötigen  Angaben  zukommen  zu  lassen.  Dazu 
dienen  z.  B.  die  regelmäßigen  Betriebsausweise,  Betriebsberichte  der 
einzelnen  Fabrikabteilungen  an  die  Buchhaltung  und  die  Führung 
einer  Menge  verschiedenartiger  Betriebsbücher  durch  die  Betriebs- 
beamten. 

In  der  Anleitung  der  Betriebsbeamten  zür  Abfassung  dieser  Be- 
richte und  Nachweise  in  einer  für  die  Buchhaltung  und  die  Kalku- 
lation brauchbaren  Form  liegt  eine  besondere  Aufgabe,  da  die  Be- 
trieb sbeamten,  ob  sie  gebildete  Techniker  oder  Unterbeamte,  Meister 
oder  Arbeiter  sind,  selten  viel  Verständnis  für  die  Zwecke  der  Buch- 
haltung und  der  Kalkulation  haben,  ja  deren  Forderungen,  in  denen 
die  Kontrollab sicht  gefühlt  wird,  nicht  selten  sogar  mit  Mißtrauen 
begegnen.  Daher  muß  die  Buchhaltung,  die  Kalkulation  und  die  Sta- 
tistik diese  Beamten  für  ihre  besonderen  Zwecke  interessieren  und 
erziehen,  wozu  es  oft  jahrelanger  Bemühtingen  bedarf. 
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II.  Die  Erfassung  der  Produktionsvorgänge  durch 
besondere  Konten. 

Das  Kontensystem  bezweckt  eine  sachgemäße  Gruppierung  der 
im  Unternehmen  vorhandenen  Aktiven  und  Passiven,  verbunden  mit 
einer  Klassifikation  der  Wirkungen  der  internen  Betriebsvorgänge 
auf  das  Vermögen  und  auf  den  Gewinn.  Letzteres  ist  die  Hauptsache : 
Eine  Buchhaltung,  die  diese  nicht  zum  Ausdruck 
bringt,  ist  eine  kaufmännische,  keine  industrielle. 
Gerade  hierin  kommt  die  Eigenart  einer  jeden  Fabrik  am  deutlichsten 
zum  Ausdruck;  denn  es  bedarf  jede  eines  Kontensystems,  welches 
ihren  Verhältnissen  angepaßt  ist1). 

Die  Buchhaltung  analysiert  jede  Wertänderung  des  Vermögens, 
d.  h.  jeden  Geschäftsvorfall  mit  Rücksicht  auf  die  Art  — hiervon 
hängt  die  Bestimmung  der  beteiligten  Konten  ab  — und  den  Um- 
fang — Geldbetrag  — der  Wertänderung  und  verzeichnet  das  Er- 
gebnis dieser  Analyse  in  systematischer  Weise  in  Form  einer  dop- 
pelten Buchung.  Die  Gesamtheit  der  so  entstandenen  Buchungen 
gibt  ein  detailliertes  Bild  des  Kapitalumlaufs  in  der  Fabrik.  So- 
dann werden  die  Buchungen  gleicher  Art  periodisch  durch  eine 
Reihe  buchhalterischer  Manipulationen,  hauptsächlich  durch  die 
Übertragung  des  Inhalts  der  Spezialjournale  in  das  Sammeljournal 
und  von  diesem  in  das  Hauptbuch,  zusammengefaßt  und  in  wenigen 
Posten  konzentriert.  Somit  entsteht  aus  den  ursprünglichen  ana- 
lytischen Aufzeichnungen  der  Wertänderungen  eine  Synthese 
sämtlicher  Geschäftsvorfälle  einer  Periode,  welche  es  der  Fabrik- 
leitung ermöglicht,  das  Ganze  leicht  zu  überschauen,  ohne  durch 
die  Fülle  der  Einzelheiten  verwirrt  zu  werden.  Diese  fortschrei- 
tende Synthese  kann  beliebig  ausgedehnt  werden.  Sie  findet  in  der 
Bilanz  ihren  endgültigen  Ausdruck. 

Die  Buchhaltung  ist  also  zugleich  eine  Analyse  und  eine  Syn- 
these, und  gerade  in  der  Fabrikbuchhaltung  ist  eine  weitgehende 
Synthese  und  Analyse  nötig.  Erstere  ist  für  die  Leitung  des  Unter- 
nehmens, letztere  für  eine  wirksame  Kontrolle  unentbehrlich.  Da- 
her der  Grundsatz:  Die  Fabrikbuchhaltung  muß  zugleich 
einen  Einblick  in  alle  Einzelheiten  und  einen  Über- 
blick über  alle  Vorgänge  innerhalb  der  Fabrik  und 
über  alle  Beziehungen  derselben  zu  Dritten  gewähren. 
Diese  Übersicht  ist  im  Fabrikbetrieb  schwieriger  zu  erlangen,  als 
im  kaufmännischen  Geschäft;  denn  die  Fabrik  ist  nicht  bloß  ein 

1)  Vgl.  die  Gliederung  des  Kontensystems  einer  Brauerei  in  Calmes, 
Fiabrikbetrieb,  Kap.  XI. 
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aufgestapelter  Warenvorrat,  der  des  Verkaufes  harrt,  sondern  außer 
dem  ein  lebendiger  Organismus,  in  welchem  die  vorrätigen  Stoffe  der 
stetigen  Einwirkung  der  Naturkräfte,  des  Kaiptals  und  der  mensch- 
lichen Arbeit  unterworfen  werden. 

Die  Einrichtung  des  Kontensystems  einer  Fabrikbuchhaltung  ist 
nicht  nur  eine  buchhalterische,  sondern  vorzugsweise  eine  organi- 
satorische Tätigkeit;  denn  die  Konten  sind  der  Ausdruck  der 
Betriebsorganisation.  Die  Einrichtung  des  Kontensystems  ist 
eine  ebenso  schwierige  als  wichtige  Arbeit;  die  Leistungsfähigkeit 
der  Rechnungsführung  einer  Fabrik  hängt  zum  großen  Teil  von  der 
richtigen  Wahl  und  Einrichtung  der  Konten  ab. 

Das  Kontensystem  einer  Fabrikbuchhaltung  muß  folgenden  An- 
forderungen genügen: 

1.  Es  soll  dem  Bedürfnis  nach  Arbeitsteilung  in  der  Verwaltung 
Rechnung  tragen,  indem  z.  B.  Kollektivkonten  mit  ergänzenden  Hilfs- 
büchern eingerichtet  werden. 

2.  Das  Kontensystem  soll  auf  die  Bedürfnisse  der  Kalkulation 
Rücksicht  nehmen,  indem  die  Gesamtkalkulation  der  Selbstkosten 
ermöglicht  und  überhaupt  die  Konten  so  eingerichtet  werden,  daß  sie 
der  Kalkulation  möglichst  brauchbare  Unterlagen  liefern  können. 

3.  Es  sollen  besondere  Konten  errichtet  werden  zur  Erfassung 
der  bei  den  internen  Betriebsvorgängen  beteiligten  Vermögensteile 
und  der  daraus  resultierenden  Gewinne  und  Verluste. 

Diese  Betriebsvorgänge  sind  je  nach  dem  Fabrikationszweig 
außerordentlich  verschieden,  und  deshalb  kann  man  nicht  nur  von 
einer  Fabrikbuchhaltung,  sondern  auch  von  einer  Brauerei-,  von 
einer  Gaswerksbuchhaltung  und  von  sonstigen  Spezialbuchhaltungen 
sprechen.  Dazu  kommt  noch,  daß  sogar  innerhalb  eines  Industrie- 
zweiges Verschiedenheiten  in  der  Buchhaltung  Vorkommen,  die  in- 
dividuellen Zwecken  und  Absichten  der  Fabrikleitung 
entspringen.  Beispielsweise  wird  auf  die  besonders  genaue  Ermitt- 
lung der  Leistungen  einer  bestimmten  Fabrikationsabteilung  oder  auf 
die  genaue  Berechnung  der  Selbstkosten  eines  bestimmten  Produkts 
Gewicht  gelegt,  weil  eine  Einschränkung  resp.  Ausdehnung  der  Pro- 
duktion des  betreffenden  Artikels  beabsichtigt  wird, 

Alle  diese  Verschiedenheiten  sind  jedoch  nur  Variationen  einer 
beschränkten  Anzahl  von  typischen  Betriebsvorgängen,  für  deren  Er- 
fassung ein  System  von  Konten  angelegt  wird. 

Jede  Fabrik  besteht  aus  einer  technischen  Abteilung,  welche  die 
produktionstechnischen  Einrichtungen  und  Vorgänge  umfaßt,  und  aus 
einer  kaufmännischen  Abteilung,  die  sich  mit  dem  Ein-  und  Verkauf 
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sowie  mit  den  Finanzoperationen  des  Unternehmens  zu  befassen  hat. 
Dementsprechend  unterscheiden  wir  im  Kontensystem  der  Fabrikbuch- 
haltung die  kaufmännischen  Konten  und  die  Konten  der  Fabrikation. 

I.  Die  kaufmännischen  Konten  sind  dieselben,  die  in 
jeder  kaufmännischen  Buchführung  Vorkommen  und  deren  Führung 
im  Fabrikbetrieb  keine  Besonderheiten  aufweist,  insbesondere: 

1.  Kassakonto. 

2.  Debitorenkonto. 

3.  Rimessen-  oder  Wechselkonto. 

4.  Ef fektenkonto. 

5.  Mobilienkonto. 

6.  Kreditorenkonto. 

7.  Schuldwechsel-  oder  Tratten-  oder  Akzeptkonto. 

8.  Kapitalkonto. 

9.  Gewinn-  und  Verlustkonto  mit  Unterkonten  für  die 
Handlungsunkosten:  Zinsenkonto,  Spesenkonto,  Gehälter- 
konto, Reklamekonto,  Steuerkonto,  Verkaufskosten- 
konto, Frachtenkonto,  Verpackungskostenkonto  Usw. 

II.  Die  Konten  der  Fabrikation,  die  sich  in  Anlage-  und 
Betriebskonten  zergliedern. 

1.  Anlagekonten.  Zu  diesen  gehören  auch  die  Konten  der 
Abschreibungen. 

Die  Abschreibungen  bilden  den  Übergang  von  der  Anlagen-  zur 
Betriebsrechnung,  da  sie  als  Wertverminderung  der  Anlagen  in  die 
Anlagenrechnung  Und  als  Kosten  bezw.  Verluste  in  die  Betriebsrech- 
nung gehören. 

2.  Betriebskonten,  das  sind 

die  Konten  des  Materials, 

„ „ der  Löhne  und  Gehälter, 

„ „ der  Fabrikations-Unkosten, 

„ „ der  Hilfsbetriebe, 

„ „ der  Fabrikation  im  engeren  Sinne, 

„ „ der  Fabrikate, 

„ „ des  Verkaufs. 

Den  Übergang  von  den  Betriebs-  und  damit  von  den  Fabrikations- 
konten im  weiteren  Sinne  zu  den  kaufmännischen  Konten  bilden 
die  Konten  des  Verkaufs. 

In  den  Betriebskonten  liegt  der  Schwerpunkt  der  Fabrikbuch- 
haltung. Diese  Konten  sind  es,  die  der  Fabrikbuchhaltung  folgende 
charakteristische  Merkmale  verleihen. 

1.  Die  Betriebskonten  bilden  eine  ausführliche  Betriebsrechnung, 
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die  aus  einer  Kostenrechnung,  einer  Ertragsrechnung  und  einer  Zu- 
sammenfassung beider  Rechnungen  besteht1).  Das  Ergebnis  dieser 
Zusammenfassung  der  Betriebsrechnung  gelangt  in  die  Gewinn-  und 
Verlustrechnung.  Somit  ist  in  der  Fabrikbuchhaltung  prin- 
zipiell zu  Unterscheiden  zwischen  der  Betriebs-  und 
der  Gewinnrechnung,  welch  erste  re  eine  Vorstufe  der  letzteren 
bildet  2). 

2.  Die  Buchungen  der  Betriebsrechnung  bestehen  hauptsächlich 
aus  Überträgen  von  Werten  von  einer  Abteilung  des  Unternehmens 
zur  anderen,  d.  h.  von  einem  Konto  zum  anderen.  Das  ganze  Unter- 
nehmen wird  in  Abteilungen,  z.  B.  Materiallager,  Löhne,  Unkosten 
zerlegt,  die  sich  gegenseitig  Leistungen  machen.  Alle  Leistungen  sind 
entgeltlich,  und  deren  Wert  wird  in  Gestalt  von  Kosten  gegenseitig 
in  Rechnung  gestellt3),  d.  h.  einerseits  belastet  und  anderseits  gut- 
geschrieben. Sind  mehrere  Abteilungen  am  Empfang  einer  Leistung 
beteiligt,  so  sind  deren  Kosten  unter  die  Konten  der  Empfänger  zu 
repartieren.  Die  Ermittlung  dieser  Kosten  und  ihrer  Anteile  ist 
häufig  Sache  einer  besonderen  Kalkulation.  Hier  berühren  sich 
Buchhaltung  und  Kalkulation. 

3.  Genaue  Kostenermittlungen  und  besonders  genaue  Reparti- 


1)  Vgl.  Kap.  XXIII. 

2)  Vgl.  S.  25. 

3)  Über  die  Bewertung  der  Leistungen  in  der  Betriebsrechnung,  vgl. 

Kap.  XVI. 
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tionen  sind  vielfach  unmöglich.  Sie  beruhen  dann  auf  Schätzungen 
und  Durchschnittszahlen.  Daraus  ergibt  sich,  daß  die  Fabrikbuch- 
haltung über  die  internen  Betriebsvorgänge  keine  absolut  genaue 
Rechnung  führen  kann. 

4.  Aus  der  Mannigfaltigkeit  und  der  großen  Zahl  der  internen 
Betriebsvorgänge  ergibt  sich  ein  gesteigertes  Bedürfnis  nach  er- 
leichterter Kontrolle  und  Übersicht,  dem  die  Fabrikbuchhaltung  auf 
drei  Arten  entsprechen  kann : 

a)  Durch  Spezialisierung  des  Kontensystems,  d.  h.  Errichtung 
zahlreicher  Einzelkonten. 

b)  Statt  zahlreicher  Einzelkonten  werden  auch  wenige  Sammel- 
konten geführt,  von  denen  jedes  eine  Gruppe  von  Konten  zusammen- 
faßt, mit  Nebenbüchern  zur  Ergänzung  dieser  Konten1).  Eine  ausführ- 
liche und  übersichtliche  Lohnrechnung  z.  B.  kann  dadurch  zustande 
kommen,  daß  jeder  Abteilung  ein  besonderes  Lohnkonto  eröffnet 
wird,  oder  aber,  daß  nur  ein  Lohnkonto  geführt  wird,  dessen  Zahlen 
in  einem  an  das  Konto  angeschlossenen  Lohnbuch  nach  Abteilungen 
zerlegt  werden. 

c)  Die  Sammelkonten,  die  je  eine  Gruppe  gleichartiger  Konten 
umfassen,  werden  tabellarisch  angelegt  derart,  daß  auf  dem  Konto 
selbst  — und  nicht  in  einem  Nebenbuch  — die  Zerlegung  der  Zahlen 
unter  die  zur  Gruppe  gehörigen  Unterkonten  vorgenommen  werden 
kann.  Dieses  Verfahren  bietet  den  Vorteil  der  weitgehenden  Speziali- 
sierung und  der  zusammenfassenden  Übersicht  in  derselben  Auf- 
stellung. In  Kap.  XXIX  (Hauptbuch)  werden  vier  Verkaufskonten 
als  Einzelkonten  geführt.  Ihre  Zusammenfassung  nach  diesem 
letzteren  Verfahren  hätte  folgendes  Sammelkonto  ergeben  (siehe  oben) : 

Wo  mehrere  Einzelkonten  zu  Kontengruppen  zusammengefaßt 


*)  Diese  Nebenbücher  bilden  dann  die  sog.  Betriebsbuchhai tung. 
Calmes,  Fabrikbuohh.alttmg.  10 
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werden,  ist  es  bei  großer  Kontenzahl  zweckmäßig,  durch  Abkürzun- 
gen, z.  B.  durch  einen  Buchstaben,  die  Gruppe  und  eventuell  auch 
die  Untergruppe  anzugeben,  zu  der  das  einzelne  Konto  gehört.  Bei- 
spielsweise der  Buchstabe  A für  alle  Anlage-,  U für  alle  Unkosten- 
konten usw.,  also  etwa  A Kanalisationen,  A Eisenbahnanschluß, 
A Maschinen  und  Werkzeuge.  Wird  letztere  Untergruppe  noch  weiter 
zerlegt,  so  können  allen  Einzelkonten  dieser  Gruppe  als  Zeichen  die 
Buchstaben  A m vorangestellt  werden,  z.  B. : Kräne,  Aufzüge,  Pferde, 
Wagen,  Lokomotiven;  Werkzeug-,  Gebläse-,  Preßluft-,  Entstaubungs- 
maschinen; Hämmer,  Pressen,  Kessel,  Elektrische  Anlage,  Öfen, 
Motore,  Transmissionen. 

Solche  Gruppenbezeichnungen  sind  um  so  notwendiger,  als  häufig 
bei  stark  spezialisierten  Kontensystemen  mehrere  Konten  desselben 
Namens  Vorkommen,  die  aber  verschiedenen  Gruppen  angehören  und 
daher  verschiedene  Funktionen  haben.  So  kann  es  neben  dem 
Kesselkonto  als  Anlagekonto  ein  Kesselkonto  als  Konto  eines  Hilfs- 
betriebes geben. 

Die  industrielle  Buchhaltung  hat  die  in  der  Fabrik  einge- 
tretenen Wertänderungen  fortlaufend  zu  verzeichnen.  In  bezug  auf 
den  Zeitpunkt,  in  welchem  die  erfolgten  Wertänderungen  durch 
entsprechende  Buchungen  zu  konstatieren  sind,  gilt  der  Grundsatz, 
daß  eine  Buchung  zu  erfolgen  hat,  sobald  die  Wert- 
änderung bekannt  wird  und  sich  in  einem  Geldbeträge 
ausdrücken  läßt. 

Dieses  Prinzip  ist  bei  der  Buchung  der  durch  die  kaufmänni- 
schen Geschäftsoperationen  hervorgerufenen  Wertänderungen  leicht 
zu  befolgen;  eine  Zahlung,  ein  Kauf,  ein  Verkauf,  sind  Vorgänge, 
die  sofort  gebucht  werden  können.  Anders  verhält  es  sich  mit  der 
Buchung  der  Produktionsvorgänge.  Die  durch  die  Fabrikation  her- 
vorgerufenen Wertänderungen  lassen  sich  in  der  Regel  nicht  fort- 
laufend, sondern  nur  von  Zeit  zu  Zeit  konstatieren;  die  Buchun- 
gen für  die  Fabrikation  können  also  meist  nur  perio- 
dische Buchungen  sein.  Die  Gründe  hierfür  sind  folgende: 

a)  Die  mannigfachen  durch  die  Fabrikation  entstandenen  Wert- 
änderungen vollziehen  sich  allmählich  und  ohne  Unterlaß.  Deshalb 
kann  der  Umfang  der  eingetretenen  Wertänderungen  nur  von  Zeit 
zu  Zeit,  wenn  eine  Unterbrechung  des  technischen  Fabrikations- 
prozesses stattfindet,  ermittelt  werden.  Eine  solche  Unterbrechung 
ist  z.  B.  der  Übergang  eines  Zwischenprodukts  von  dem  Betrieb,  in 
welchem  es  hergestellt  wurde,  zu  dem  Betriebe,  in  dem  es  weiter- 
verarbeitet  werden  soll,  sowie  der  Abschluß  der  Produktionsprozesse, 
sobald  ein  Fertigfabrikat  hergestellt  ist. 
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b)  Es  genügt  nicht,  daß  eine  Wertänderung  wahrgenommen 
wird,  um  sie  buchen  zu  können,  sondern  sie  muß  auch  bewertet,  d.  h. 
in  einem  Geldbetrag  ausgedrückt  werden.  Manche  Wertänderungen 
können  zwar,  wenigstens  quantitativ,  fortlaufend  verfolgt  werden, 
z.  B.  der  Verbrauch  an  Rohstoffen  oder  Zwischenprodukten,  der  fort- 
während in  die  Betriebsbücher  gebucht  wird;  die  für  die  Buchung 
notwendige  Ergänzung  dieser  Mengenrechnung  durch  die  Wert- 
rechnung kann  aber  wiederum  nur  periodisch  erfolgen,  nämlich  erst 
dann,  wenn  der  Selbstkostenpreis  der  verbrauchten  Rohstoffe  und 
Zwischenprodukte  bekannt  ist.  Dasselbe  gilt  für  die  Leistungen  der 
Hilfsbetriebe. 

Außer  diesen  internen  Betriebsbuchungen  gehören  noch  zu  den 
periodischen  Buchungen  die  Übertragungen,  d.  h.  die  summarischen 
Buchungen,  welche  zum  Zwecke  der  Konzentration  und  der  Über- 
sicht der  buchhalterischen  Aufzeichnungen  oder  der  Repartition  der 
Fabrikationskosten  von  einem  Buch  oder  von  einem  Konto  zum 
anderen  stattfinden,  z.  B.  die  Zusammenfassung  und  die  Übertragung 
sämtlicher  Kasseposten  eines  Monats  aus  dem  Kassejournal  in  das 
Sammeljournal  durch  die  zwei  Buchungen : 

Kassekonto  an  Mehrere  Konten, 
für  die  Einnahmen, 

und  Mehrere  Konten  an  Kassekonto, 
für  die  Ausgaben. 


XV.  Das  Verhältnis  der  Buchhaltung  zur  Kalkulation. 

Als  mit  dem  Aufkommen  des  reich  gegliederten,  schwer  über- 
sehbaren industriellen  Großbetriebs  das  Bedürfnis  entstand,  neben 
der  alten  kaufmännischen  Buchhaltung,  die  bis  dahin  einzig  und 
allein  allen  Rechnungs-  und  Kontrollbedürfnissen  genügt  hatte,  einen 
weiteren  Rechnungsapparat  zu  schaffen,  da  wurde  die  Kalkulation 
als  industrielle  Selbstkostenberechnung  eingerichtet.  Damit  entstand 
die  Frage  des  Verhältnisses  der  Kalkulation  zur  Buchhaltung:  Sind 
beide  Rechnungen  voneinander  unabhängig,  oder  stehen  sie  in  Be- 
ziehung zueinander?  Die  Beantwortung  dieser  Frage  ist  praktisch 
bedeutsam  für  die  Anlage  der  industriellen  Buchhaltung. 

Buchhaltung,  Kalkulation  und  Statistik  haben  als  gemeinsames 
Ziel  die  Erfassung  der  Wirtschaftsbetätigung  des  Unternehmens  im 
ganzen.  Daraus  ergeben  sich,  trotz  der  Verschiedenheiten  im  Ver- 
fahren und  in  den  technischen  Einzelheiten,  Berührungspunkte  und 
gegenseitige  Beziehungen  zwischen  diesen  drei  Systemen  des  Rech- 
nungswesens. 
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Die  Beziehungen  zwischen  der  Buchhaltung  und  der  Kalku- 
lation sind  in  den  einzelnen  Industriebranchen  sehr  verschieden, 
und  es  hat  nicht  nur  theoretischen,  sondern  auch  praktischen  Wert, 
diese  gegenseitigen  Beziehungen  zu  untersuchen,  da  in  dieser  Hin- 
sicht oft  unklare  und  falsche  Vorstellungen  herrschen,  welche  sehr 
leicht  zu  einer  unzweckmäßigen  Organisation  des  Rechnungswesens 
führen  können. 

In  der  Literatur  — soweit  sie  zu  dieser  Frage  Stellung  nimmt  — 
herrscht  die  Ansicht,  die  Buchhaltung  habe  mit  der  Kalkulation 
nichts  zu  tun,  und  auch  die  Praxis  steht  in  der  Organisation  des 
Rechnungswesens  der  industriellen  Unternehmung  durchweg  auf  dem 
Standpunkt,  daß  Buchhaltung  und  Kalkulation  zwei  ganz  verschie- 
dene Rechnungen  seien,  die  nichts  miteinander  gemeinsam  haben. 
Daher  die  Erscheinung,  daß  in  vielen  Fabriken  die  Buchhaltung  von 
der  kaufmännischen  Abteilung,  und  ganz  unabhängig  davon  die 
Kalkulationsarbeiten  von  der  technischen  Abteilung  besorgt  werden. 
Für  die  kaufmännische  Verwaltung  und  für  die  Beziehungen  des 
Unternehmens  zu  Dritten  sind  die  Angaben  der  Buchhaltung  maß- 
gebend; für  die  technische  Leitung  des  Betriebes,  für  die  internen 
Betriebsvorgänge  hingegen  gilt  die  „Betriebsbuchhaltung1)“, 
wie  man  neuerdings  öfters  die  Gesamtheit  der  Kalkulationsarbeiten 
zu  bezeichnen  pflegt.  Der  Nachteil  dieses  Dualismus  in  der  Organi- 
sation des  Rechnungswesens  liegt  darin,  daß  beide  Abteilungen  es 
unterlassen,  die  Ergebnisse  ihrer  Rechnungen  zu  vergleichen  und 
gegenseitig  zu  kontrollieren,  und  daß  diese  Organisation  doppelte 
Arbeit  verursacht,  ohne  entsprechende  Vorteile  zu  bieten. 

Demgegenüber  sei  die  Ansicht  vertreten  2).  daß  zwischen  der 
Buchhaltung  und  der  Kalkulation  enge  Zusammenhänge  bestehen, 
die  auf  folgenden  Erwägungen  beruhen. 

1.  Die  Buchhaltung  erfaßt  den  Industriebetrieb  durch  eine  kom- 
binierte Vermögens-  und  Gewinnrechnung,  die  Kalkulation  durch 
eine  Kostenberechnung.  Darin  liegt  ein  Unterschied  in  der  Systematik 
beider  Rechnungen,  aber  zügleich  ein  Berührungspunkt  in  ihrem 
Inhalte,  denn  die  Kosten  sind  die  in  Bewegung  gesetzten 
Vermögensteile.  Die  Kontierung  der  internen  Betriebsvorgänge 


!)  Über  die  sog.  Betriebsbüchhaltung  vgl.: 

Calmes,  Die  Buchhaltung  und  das  Selbstkostenwesen  einer  Eisenhütte 
(Z.  f.  K F.  III  127) 

Calmes,  Statistik  Kap.  VI. 

2)  Als  leitenden  Gesichtspunkt  aufgestellt  in  Calmes,  Fabrik  betrieb, 
Vorwort  zur  1.  Aufl. 
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besteht  eigentlich  aus  Kostenüberträgen.  „Die  richtig  geführte  Buch- 
haltung im  Fabrikationsgeschäft  ist  bis  zur  Vollendung  des  Verkaufs- 
produkts eine  fortlaufende  Reihe  der  Kalk  ulatio  ns  arbeiten,  dar- 
gestellt in  den  Büchern,  insofern  von  dem  einen  Konto  auf  das 
andere  belastet,  bezw.  gutgeschrieben  werden  muß1).“ 

Indem  daher  die  Buchhaltung  die  Vermögensänderungen  oder 
internen  Betriebsvorgänge  nach  Konten  ordnet,  sammelt  sie  auf  diesen 
Konten  zugleich  Kalkulationselemente.  Es  gibt  tatsächlich  in  der 
Buchhaltung  Konten,  die  man  bei  zweckmäßiger  Anlage  als  Kalku- 
lationskonten bezeichnen  kann.  Das  sind  besonders  die  Fabrikations- 
konten und  die  Konten  der  Hilfsbetriebe. 

Soweit  jedoch  die  Buchhaltung  Kalkulationen  enthält,  sind  diese 
summarischer  Art,  denn  wegen  der  Schwerfälligkeit  eines  allzu 
spezialisierten  Kontensystems  kann  die  Buchhaltung  in  ihren  Konten 
nur  Abteilungen  des  Unternehmens  kalkulatorisch  zusammenfassen. 
Es  ist  die  spezielle  Aufgabe  der  Selbstkostenberechnung,  diese  sum- 
marischen Kalkulationen  eventuell  zu  Einzelkalkulationen  weiter  zu 
entwickeln. 

2.  Die  Buchhaltung  besitzt  infolge  der  doppelten  Eintragung  eines 
jeden  Postens  eine  wertvolle  Selbstkontrolle.  Die  Kalkulation  dagegen 
kann  sich  nicht  selbst  kontrollieren:  die  Kontrolle  der  Selbst- 
kostenberechnung ist  daher  nur  möglich  durch  An- 
gliederung der  Kalkulation  an  die  Buchhaltung.  Diese 
wenngleich  auch  summarische  Kontrolle  der  Kalkulationsergebnisse 
durch  die  Buchhaltung  ist  unentbehrlich,  weil  sonst  die  Angaben  der 
Kalkulation  vollkommen  in  der  Luft  schweben.  Voraussetzung  für 
eine  solche  Kontrolle  ist  aber  ein  enger  Anschluß  der  Buchhaltung  an 
die  Kalkulation. 

3.  In  den  meisten  Fällen  beschränkt  sich  die  Kalkulation  auf  die 
Berechnung  der  Kosten.  Wird  diesen  berechneten  Kosten  der  Ertrag 
(Verkaufspreis, Nettoerlös)  gegenübergestellt,  so  ergibt  sich  ein  Kosten- 
oder ein  Ertragsüberschuß,  d.  h.  ein  Verlust  bezw.  ein  Gewinn.  In 
dieser  Gewinn-  und  Verlustrechnung  trifft  die  Kalkulation  mit  der 
Buchhaltung  zusammen,  die  dasselbe  Ziel  auf  einem  anderen  Wege 
erreicht.  Ihre  Ergebnisse  dürfen  nicht  verschieden  sein.  Das  ist 
aber  unvermeidlich,  wenn  zwischen  beiden  Rechnungen  kein  Zu- 
sammenhang besteht. 

4.  Das  wesentliche  Erfordernis  der  Fabrikbuchhaltung  ist,  daß 
sie  die  internen  Betriebsvorgänge  kontiert.  Diese  Buchungen  sind  im 

*)  Odenthal,  Lehrbuch  der  kaufmännischen  doppelten  Buchhaltung. 
Leipzig.  2.  Auflage.  S.  258. 
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wesentlichen  Überträge  von  einem  Konto  auf  das  andere,  die  auf 
internen  Bewertungen  der  übertragenen  Erzeugnisse  und  Leistungen 
beruhen.  Prinzipiell  können  für  diese  Bewertungen  drei  verschiedene 
Verrechnungspreise1)  benutzt  werden: 

1.  Selbstkostenpreise. 

2.  Marktpreise. 

3.  Feste  Verrechnungspreise:  Normalpreise. 

Sofern  die  internen  Bewertungen  zu  Selbstkostenpreisen  ge- 
schehen, beruhen  die  Bewertungen  und  infolgedessen  auch  die  aus 
ihnen  entstehenden  Buchungen  in  der  Buchhaltung  auf  den  Angaben 
der  Kalkulation. 

Zum  Beispiel  wurde  in  der  in  Kapitel  VIII  dargestellten  dritten 
Form  des  Fabrikationskontos  dieses  Konto  für  die  Kosten  der  Fabri- 
kation (Material-,  Lohnkosten  und  Unkosten)  debitiert  und  für  die 
Selbstkosten  der  hergestellten  Fertigfabrikate  kreditiert.  Diese  letztere 
Buchung  beruhte  auf  Angaben  der  Kalkulation. 

Aus  diesen  Erwägungen  ergibt  sich,  daß  die  vollständige  Tren- 
nung von  Buchhaltung  und  Kalkulation  im  industriellen  Rechnungs- 
wesen unlogisch,  unwirtschaftlich  und  gefährlich  ist,  weil  dadurch 
die  Kalkulation,  deren  Resultate  keiner  Kontrolle  unterzogen  werden, 
der  Zuverlässigkeit  entbehrt.  Buchhaltung  und  Kalkulation  sind  viel- 
mehr möglichst  zu  verbinden,  denn  die  Buchhaltung  ist  die 
Grundlage  und  die  Kontrolle  der  Kalkulation  und  diese 
die  Fortführung  der  Buchhaltung  in  die  Einzelheiten. 

Der  Zusammenhang  zwischen  Buchhaltung  und  Kalkulation  kann 
jedoch  nicht  in  allen  Industriebetrieben  in  gleichem  Maße  verwirk- 
licht werden.  In  dieser  Hinsicht  besteht  ein  Unterschied  zwischen 
den  Betrieben  mit  Massenfabrikation  und  daher  mit  Gesamtkalku- 
lation und  den  Betrieben  mit  Einzelfabrikation  und  damit  mit  Einzel- 
kalkulation. 

Die  Gesamtkalkulation  ist  eine  Produktionskalkulation,  welche 
den  Betrieb,  d.  h.  die  ganze  Fabrik  oder  eine  Fabrikationsabtei- 
lung — Und  nicht  das  einzelne  Fabrikat  — zur  Grundlage  der  Selbst- 
kostenberechnung nimmt;  mit  anderen  Worten,  diese  Produktions- 
kalkulation ist  auf  die  Ermittlung  der  Selbstkosten  eines  Betriebs 
gerichtet;  sie  berechnet  die  Selbstkosten  der  Fabrikate  nur  indirekt, 
indem  sie  die  Gesamtkosten  des  Betriebes  während  einer  Periode, 
z.  B.  eines  Monats,  durch  die  Menge  der  während  dieser  Zeit  in 
diesem  erzeugten  gleichartigen  Fabrikate  dividiert. 


*)  Vgl.  Kap.  XVI : Die  internen  Verre<dimmgspreise. 
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Di©  Gesamtkalkulation  faßt  also  entweder  die  ganze  Fabrik  oder 
jeden  einzelnen  Betrieb,  falls  die  Fabrik  in  mehrere  Betriebe  zerfällt, 
als  eine  selbständige  Einheit  auf  und  berechnet  zunächst  die  Selbst- 
kosten eines  jeden  Betriebes  für  sich  und  erst  daraus  indirekt  die 
Selbstkosten  der  im  Betriebe  erzeugten  Fabrikate.  Man  bezeichnet 
die  Gesamtkalkulation  daher  auch  als  Betriebskalkulation. 

Nun  ist  die  Buchhaltung  in  der  Lage,  eine  solche  Gesamtkalku- 
lation vorzunehmen,  indem  sie  dem  oder  den  einzelnen  Betrieben  je 
ein  Konto  eröffnet,  auf  welchem  alle  durch  ihn  verursachten  Kosten 
fortlaufend  gebucht  werden.  Ein  solches  Konto  ist  ein  Kalkulations- 
konto: es  steht  im  Dienste  der  Gesamtkalkulation  der  Selbstkosten. 

Wenn  beispielsweise  das  Seite  97  dargestellte  Fabrikations- 
konto sich  auf  eine  Mühle  bezog,  die-  nur  eine  gleichbleibende 
Qualität  Weizenmehl  erzeugte,  so  kann  der  Selbstkostenpreis  des 
hergestellten  Mehles  durch  folgende  Gesamtkalkulation  ermittelt 
werden. 

Laut  Fabrikationskonto  betrugen: 

die  Kosten  des  Gesamtbetriebs  . . M.  52  600. — 

wovon  die  Kosten  der  Halbfabrikate  „ 12  700. — 
also  Kosten  der  Fertigfabrikate  . . „ 39  900. — 

Wenn  die  Monatsproduktion  1596  dz  betrug,  dann  ergibt  sich 
39900 

ein  Selbstkostenpreis  von  — M.  25. — pro  dz  Weizen1). 

Voraussetzung  für  eine  solche  Gesamtkalkulation  ist  die  un- 
bedingte Gleichartigkeit  der  Erzeugnisse.  Sie  ist  daher  nur  auf  Fa- 
briken anwendbar,  welche  ein  gleichbleibendes  Massenprodukt  her- 
steilen,  wie  die  Brauereien,  Mühlen,  Ziegeleien,  Glashütten  (Rohglas), 
Gießereien,  Hochöfen,  Stahlwerke,  Walzwerke,  Papier-,  chemischen 
Fabriken  usw. 

Charakteristisch  ist  also,  daß  die  Gesamtkalkulation  — falls  das 
Kontensystem  zweckmäßig  eingerichtet  ist  — innerhalb  der  Buch- 
haltung stattfinden  kann,  während  die  Spezialkalkulation  und  die 
Serienkalkulation,  wie  wir  noch  sehen  werden,  besondere,  außerhalb 
der  Buchhaltung  vorzunehmende  Kalkulationen  erfordern. 

Der  Betrieb  ist  also  ein  Teil  der  technischen  Abteilung  eines 
Fabrikationsbetriebes,  der  hinsichtlich  der  Buchhaltung  und  der  Kalku- 

x)  Diese  Berechnung  führt  zur  Buchung:  V erkauf  an  F abrikation, 
Selbstkosten  der  Monatsproduktion  1596  dz  zu  M.  25. — = M.  39  900.  — Im 
Geschäftsgang  wurde  eine  Kalkulationsdifferenz  von  100  angenommen,  wes- 
halb letztere  Buchung  auf  40000  lautete. 
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lation  eine  gewisse  Selbständigkeit  genießt.  Er  ist  ein  vom  Stand- 
punkt der  Produktionstechnik  abgeschlossenes  Ganze,  d.  h.  ein  Kom- 
plex von  Produktionsprozessen,  die  technisch  zusammengehören  und 
daher  eine  mehr  oder  minder  selbständige  Fabrikation  oder  Fabrika- 
tionsstufe darstellen.  Der  Betrieb  ist  eine  organisatorische  Einheit, 
die  eigene  Maschinen,  zuweilen  auch  eigene  Betriebsleiter  und  ein 
Betriebsbureau  besitzt  und  in  einem  besonderen  Raum  untergebracht 
ist.  Wichtig  ist  diese  Gliederung  in  Betriebe  für  die  Rechnungs- 
führung. Die  Gliederung  der  technischen  Abteilung  in  mehrere  Be- 
triebe geschieht  nicht  nur  aus  Gründen  der  Organisation,  sondern 
auch  im  Interesse  einer  genauen  Rechnungsführung.  Die  Buchhaltung 
und  die  Kalkulation  halten  die  einzelnen  Betriebe  rechnungsmäßig 
auseinander  lind  betrachten  sie  als  selbständige  Fabrikationen  mit 
eigenen  Produktionsergebnissen  und  eigenen  Selbstkosten.  Die  Buch- 
haltung stellt  fest,  welche  Rohstoffe  und  Hilfsstoffe  jeder  Betrieb  ver- 
braucht, welche  Lohnkosten  und  sonstige  Fabrikationskosten  er  ver- 
ursacht, wieviel  jeder  Betrieb  produziert  usw.  Zu  diesem  Zwecke 
wird  für  jeden  Betrieb  ein  besonderes  Konto  eingerichtet,  aus  welchem 
unter  Umständen  auch  der  Gewinn  oder  der  Verlust  des  einzelnen 
Betriebes  ersehen  werden  kann. 

Die  Teilung  einer  Fabrik  in  mehrere  Betriebe  für  die  Zwecke  der 
Organisation,  der  Buchhaltung  und  der  Gesamtkalkulation  ist  nicht 
immer  leicht  durchzuführen,  weil  die  Betriebe  technisch  oft  sehr  in- 
einander greifen. 

Für  die  Abgrenzung  der  Betriebe  innerhalb  einer  Fabrik  lassen 
sich  folgende  Grundsätze  auf  stellen *) : 

1.  Die  Abgrenzung  soll  in  erster  Linie  von  der  Produktions- 
technik und  von  der  örtlichen  Verteilung  der  Fabrikräume,  also  von 
den  vorhandenen  Werkstätten,  Fabrikationsstufen  ausgehen. 

2.  Jeder  Produktionsprozeß,  aus  dem  mehrere  Produkte  ent- 
stehen, die  in  der  Folge  getrennt  verarbeitet  werden,  soll  einen  Be- 
trieb für  sich  bilden;  desgleichen  die  Weiterverarbeitung  eines  jeden 
dieser  Produkte. 

3.  Mit  Rücksicht  auf  die  erwünschte  Vornahme  von  Gesamtkal- 
kulationen, die  auf  der  Voraussetzung  beruhen,  daß  jeder  Betrieb 
nur  ein  gleichartiges  Erzeugnis  hervorbringt,  sind  die  Betriebs- 
grenzen so  zu  legen,  daß  die  Zusammenfassung  ungleichartiger  Er- 
zeugnisse in  einem  Betrieb  nach  Möglichkeit  vermieden  wird. 

4.  Um  die  Betriebe  rechnungsmäßig  selbständig  zu  machen,  soll 
beim  Übergang  des  Produktes  von  einem  Betriebe  zum  anderen  eine 
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Kontrolle  der  Menge  stattfinden,  die  jedoch  die  Fabrikation  nicht  be- 
einträchtigen darf.  Deshalb  sind  die  Grenzen  der  Betriebe  vorzugs- 
weise dorthin  zu  verlegen,  wo  schon  aus  technischen  Gründen  eine 
Kontrolle  der  Menge  durch  Zählen,  Wiegen,  Messen,  Gießen  in 
Formen  usw.  stattfindet.  So  bildet  beispielsweise  das  Wiegen  des 
Malzes,  welches  vor  dem  Schroten  erfolgt,  die  gegebene  Grenze 
zwischen  der  Malzfabrikation  und  der  Bierproduktion  in  denjenigen 
Brauereien,  welche  beide  Fabrikationszweige  vereinigen. 

5.  Maßgebend  für  die  Größe  der  abzugrenzenden  Betriebe  und 
damit  für  ihre  Zahl  sind  die  in  dem  einzelnen  Unternehmen  der 
Buchhaltung  und  der  Kalkulation  gesteckten  Ziele.  Je  größer  die  Zahl 
der  in  einem  Unternehmen  gebildeten  Betriebe,  desto  spezialisierter 
die  Gewinnrechnung  der  Buchhaltung  und  die  Kostenrechnung  der 
Kalkulation,  desto  größer  aber  auch  die  Schwierigkeiten  der  Vertei- 
lung gemeinsamer  Kosten,  die  von  mehreren  Betrieben  zü  tragen  sind. 

Wichtig  für  die  Rechnungsführung  ist  auch,  ob  die  Betriebe 
neben-  oder  hintereinander  gruppiert  sind. 

Im  ersten  Fall  besteht  die  Fabrik  aus  mehreren  parallelen  Fa- 
brikationsabteilungen, die  vielleicht  einige  maschinelle  Einrichtungen 
abwechselnd  gemeinsam  benutzen,  im  übrigen  aber  selbständig  fabri- 
zieren und  auch  verschiedene  Fabrikate  erzeugen.  Ein  Beispiel 
dieser  Art  wäre  ein  Müllereibetrieb  mit  Weizenmehl-  und  Roggen- 
mehlfabrikation. Jede  dieser  beiden  Fabrikationen  ist  ein  Betrieb. 

Sind  die  Betriebe  hintereinander  gruppiert,  dann  besteht  die 
Fabrik  aus  mehreren  Betrieben,  die  nicht  parallel,  sondern  in  suk- 
zessiver Aufeinanderfolge  angeordnet  sind.  Dies  ist  der  Fall  in  allen 
Fabriken,  wo  ein  Rohstoff  verschiedene  Fabrikationsstufen  durch- 
laufen muß.  Jede  dieser  Fabrikationsstufen  ist  dann  ein  Betrieb. 
Ein  solches  Beispiel  ist  eine  Eisenhütte,  welche  aus  den  drei  Betrieben 
Hochöfen,  Stahlwerk  und  Walzwerk  besteht.  Die  Abgrenzung  dieser 
Betriebe  gegeneinander  ergibt  sich  sowohl  aus  der  Verschiedenheit 
der  technischen  Fabrikationsprozesse,  als  auch  aus  dem  Umstand, 
daß  jedes  dieser  Betriebe  ein  bestimmtes  Zwischen-  oder  Fertig- 
fabrikat erzeugt,  nämlich  Roheisen,  Stahl,  gewalzte  Eisenwaren 
(Draht,  Bleche,  Schienen,  Träger,  Stabeisen  usw.). 

Aus  den  Hochöfen  wird  das  Roheisen  in  flüssigem  Zustande 
gewonnen.  Die  Grenze  zwischen  diesem  Betriebe  und  dem  Stahl- 
werk bildet  das  Gießen  des  Roheisens  in  die  sog.  Gießwagen,  die 
es  von  den  Hochöfen  zum  Stahlwerk  bringen.  Diese  schon  technisch 
gegebene  Abgrenzung  ist  auch  insofern  für  die  Rechnungsführung 
günstig,  als  durch  das  Gießen  des  Roheisens  in  Behälter,  deren  Inhalt 
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bekannt  ist,  das  Roheisenquantum,  welches  von  den  Hochöfen  an 
das  Stahlwerk  abgegeben  wird,  leicht  ermittelt  werden  kann. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Abgrenzung  des  Stahlwerks  vom 
Walzwerk.  Die  Grenze  zwischen  diesen  beiden  Betrieben  liegt  dort, 
wo  der  im  Stahlwerk  gewonnene  flüssige  Stahl  in  Formen,  in  sog. 
Coquillen  gegossen  und  dem  Walzwerk  zugeführt  wird.  Auch  hier 
genügt  die  Kenntnis  der  Zahl  der  gefüllten  Coquillen,  um  das  dem 
Walzwerk  übergebene  Stahlquantum  leicht  feststellen  zu  können. 

Der  in  den  Coquillen  erstarrte  Stahl  erhält  die  Form  eines 
Blocks  und  wird  als  solcher  den  verschiedenen  Walzenstraßen  zu- 
geführt, wo  er  zu  Schienen,  Trägern,  Draht  usw.  verarbeitet  wird. 
Je  nach  den  im  Walzwerk  vorhandenen  Walzenstraßen  und  den 
darauf  hergestellten  Fabrikaten  wird  man  für  die  Buchhaltung  und 
für  die  Gesamtkalkulation  das  Walzwerk  in  mehrere  selbständige 
Betriebe  zerlegen.  Die  Anordnung  der  Betriebe  innerhalb  des  Walz- 
werks ist  dann  keine  sukzessive  mehr,  sondern  eine  parallele;  denn 
die  Walzenstraßen  haben  einen  gemeinsamen  Ausgangspunkt  — das 
Stahlwerk  — , sie  verarbeiten  dasselbe  Halbfabrikat  — die  Stahl- 
blöcke — und  benutzen  oft  abwechselnd  einzelne  Maschinen  des 
Walzwerks  gemeinsam,  wodurch  eine  entsprechende  Repartition  der 
Betriebskosten  dieser  Maschinen  unter  diese  Betriebe  erforder- 
lich wird. 

Bei  sukzessiver  Anordnung  der  Betriebe  wandert  der  Rohstoff 
von  einem  Betrieb  zum  andern.  So  entsteht  ein  Zwischenprodukt, 
das  bei  jedem  Übergang  besonders  zu  bewerten  ist1). 

Für  diejenigen  Betriebe,  in  denen  keine  Massenfabrikation  gleich- 
artiger Fabrikate  stattfindet,  sondern  wo  ungleichartige  Erzeugnisse 
hergestellt  werden,  von  denen  jedes  eine  besondere  Bearbeitung 
erfährt  und  daher  auch  besondere  Kosten  verursacht,  kann  auch  in 
der  Buchhaltung  ein  Fabrikationskonto  eröffnet  werden,  aus  welchem 
die  Gesamtkosten  des  Betriebes  ersichtlich  werden.  Nur  kann  auf 
diesem  Konto  keine  Gesamtkalkulation  erfolgen,  d.  h.  kein  einheit- 
licher Selbstkostenpreis  für  die  verschiedenartigen  Erzeugnisse  des 
Betriebes  berechnet  werden,  vielmehr  sind  hier  Einzelkalkula- 
tionen oder  Serienkalkulationen  für  die  einzelnen  Fabrikate  nötig. 

Die  Einzelkalkulation,  auch  Stückberechnung  genannt,  geht  von 
dem  einzelnen  Fabrikat  als  Gegenstand  der  Selbstkostenberech- 
nung aus;  sie  ermittelt  nicht  die  Kosten  des  Betriebs,  in  welchem 
das  Produkt  hergestellt  wurde,  sondern  berechnet  die  Herstellungs- 


A)  Über  die  Einteilung  der  Betriebe  eines  Unternehmens  in  Haupt- 
und  Hilfsbetriebe  vgl.  Kap.  XXII. 
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kosten  jedes  Fabrikats  im  einzelnen  auf  eine  direkte  und  detaillierte 
Weise,  indem  für  jedes  Fabrikat  eine  besondere  Kalkulation  statt- 
findet. 

Es  ist  klar,  daß  Einzelkalkulationen  für  jedes  einzelne  Fabrikat 
nicht  mehr  in  den  Rahmen  des  Kontensystems  der  Buchhaltung 
hineinpassen;  sie  müssen  außerhalb  der  Buchhaltung  vorgenommen 
werden,  weil  die  Buchhaltung  unmöglich  jedem  einzelnen  Fabrikat 
ein  eigenes  Konto  als  Kalkulationskonto  eröffnen  kann,  während  für 
Gesamtkalkulationen  die  Anlage  von  Kalkulationskonten  für  eine  be- 
schränkte Anzahl  von  Betrieben  wohl  möglich  ist. 

Der  Zusammenhang  zwischen  dem  Fabrikationskonto  und  den 
Einzelkalkulationen  besteht  im  Falle  der  Einzelkalkulationen  darin, 
daß  sich  die  Summe  der  durch  Einzelkalkulationen  außerhalb  der 
Buchhaltung  ermittelten  Selbstkosten  der  in  einem  Betrieb  erzeugten 
Fabrikate  sich  mit  der  in  der  Buchhaltung  durch  das  Fabrikations- 
konto dieses  Betriebes  nachgewiesenen  Summe  der  Fabrikations- 
kosten wenigstens  annähernd  decken  muß.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
daß  kleine  Differenzen  hier  unvermeidlich  sind.  Eine  solche  Kalkula- 
tionsdifferenz im  Betrage  von  M.  100. — kam  denn  auch  im  Geschäfts- 
gang des  Kap.  X vor. 

Also:  Während  im  Fabrikationskonto  eines  Betriebes  mit  Ge- 
samtkalkulation der  einheitliche  Selbstkostenpreis  sich  aus  dem  Konto 
selbst  ergibt,  sind  in  einem  Betriebe  mit  Einzelkalkulationen  die 
Selbstkosten  verschieden  und  müssen  erst  aus  Zusammenstellungen 
außerhalb  des  Kontos  ermittelt  werden.  Der  Zusammenhang  zwischen 
der  Buchhaltung  und  der  Kalkulation  ist  am  größten  in  den  Betrieben 
mit  Gesamtkalkulation.  Dort  kann,  wie  das  ausführliche  Beispiel 
des  III.  Teils  zeigt,  die  Kalkulation  derart  innerhalb  der  Konten  der 
Buchhaltung  stattfinden,  daß  sie  zu  einem  Bestandteil  der  Buch- 
haltung wird.  Die  größte  Selbständigkeit  weist  die  Kalkulation  bei 
Einzelkalkulationen  auf.  Hier  verhalten  sich  Buchhaltung  und  Kal- 
kulation wie  Synthese  und  Analyse  zueinander,  indem  die  syn- 
thetische Buchhaltung  den  Ausgangspunkt  und  durch  Zusammen- 
fassung die  Kontrolle  der  analytischen  Einzelkalkulationen  zu  bilden  hat. 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  die  summarische  Kontrolle  der 
Einzelkalkulationen  durch  eine  Gesamtkalkulation  des  Betriebes  in 
der  Buchhaltung  in  solchen  Unternehmungen,  wo  Einzelkalkulationen 
zwar  erwünscht,  aber  nicht  durchführbar  sind.  Beispielsweise  wären 
in  einer  Fabrik  elektrischer  Schwachstromapparate,  die  komplizierte, 
aus  einer  Menge  kleiner  Teile  zusammengesetzte  Apparate  in  tausen- 
den von  verschiedenen  Typen  herstellt,  Einzelkalkulationen  theo- 
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retisch  wohl  nötig,  praktisch  sind  sie  aber,  wegen  der  Schwierig- 
keiten in  den  Berechnungen  und  der  dadurch  verursachten  Kosten, 
die  in  keinem  Verhältnis  zum  Verkauf swert  der  Fabrikate  stehen 
würden,  kaum  durchzuführen.  Eine  solche  Fabrik  wird  sich  damit 
begnügen  müssen,  daß  sie  ihre  sämtlichen  Fabrikate,  obschon  diese 
nicht  ganz  gleichartig  sind,  in  eine  beschränkte  Anzahl  von  Be- 
trieben zusammenfaßt,  wie  Telegraphie,  Telephonie,  Eisenbahn- 
signale, Elektrochirurgie  usw.,  und  für  jeden  dieser  Betriebe  in  der 
Buchhaltung  eine  Gesamtkalkulation  der  darin  hergestellten  Erzeug- 
nisse vornimmt.  Für  die  Bestimmung  der  Selbstkosten  der  einzelnen 
Fabrikate  wird  man  auf  Schätzungen  angewiesen  sein. 

Das  über  die  Beziehungen  der  Buchhaltung  zur  Kalkulation  in 
den  Betrieben  mit  Einzelkalkulationen  Gesagte  gilt  auch  für  diejenigen 
mit  Serienkalkulationen,  denn  die  verschiedenen  Serienkalkulationen 
innerhalb  eines  Betriebes  verhalten  sich  wie  Einzelkalkulationen  zu- 
einander. Innerhalb  eines  Betriebes  kommen  Einzel-  und  Serien- 
kalkulationen meist  gleichzeitig  vor,  dagegen  schließt  die  Gesamt- 
kalkulation das  gleichzeitige  Vorhandensein  anderer  Kalkulations- 
arten in  demselben  Betriebe  grundsätzlich  aus. 

XVI.  Die  internen  Verrechnungspreise. 

Für  die  Rechnung  über  die  internen  Betriebsvorgänge  in  der 
Buchhaltung  und  in  der  Kalkulation  sind  Bewertungen  in  folgenden 
Fällen  notwendig: 

1.  Bei  der  gleichzeitigen  Entstehung  einer  Mehrheit  von  un- 
gleichartigen Erzeugnissen.  Dieser  Fall  tritt  ein 

a)  bei  der  Vorbereitung  der  Rohstoffe  durch  die  gleichzeitige 
Entstehung  von  mehreren  Qualitäten,  minderwertigen  Abfällen  u.  dgl. 
(vgl.  Kap.  XIX); 

b)  bei  den  Produktionsvorgängen  durch  die  gleichzeitige  Ent- 
stehung von  Haupt-  und  Nebenprodukten  (vgl.  Kap.  XXV). 

2.  Bei  den  Übergängen 

a)  des  Materials  vom  Lager  zur  Fabrikation; 

b)  der  Fabrikate,  besonders  der  Zwischenprodukte  von  einem 
Betrieb  zum  anderen  (je  größer  das  Unternehmen,  desto  häufiger 
diese  Übergänge); 

c)  der  Leistungen  der  Hilfsbetriebe  von  diesen  produzierenden 
Betrieben  zu  den  verbrauchenden; 

d)  der  Fabrikate  von  den  Fabrikationsbetrieben  zum  Verkaufs- 
lager. 

Es  ist  klar,  daß  die  Kosten  und  infolgedessen  die  Gewinne  bezw. 
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Verluste,  wenn  auch  nicht  des  Unternehmens  in  seiner  Gesamtheit, 
wohl  aber  seiner  Teile  und  seiner  Erzeugnisse  wesentlich  beeinflußt 
werden  durch  die  Art,  wie  diese  internen  Bewertungen  vorgenommen 
werden. 

Die  hierfür  benutzten  Preise  heißt  man  Verrechnungspreise, 
und  je  nach  ihrer  Art  kann  man  drei  Systeme  der  internen  Ver- 
rechnung unterscheiden : 

1.  Variable  Verrechnungspreise,  nämlich 

a)  das  System  der  Selbstkostenpreise, 

b)  „ „ „ Marktpreise; 

2.  Feste  Verrechnungspreise:  das  System  der  Normalpreise. 

An  dieser  Stelle  sollen  lediglich  die  Prinzipien  dieser  Systeme 

erörtert  werden.  Die  Einzelheiten  ihrer  Anwendung  in  der  Buch- 
haltung über  das  Material,  die  Hilfsbetriebe  und  die  Fabrikate  bleiben 
den  betreffenden  Kapiteln  überlassen. 

1.  Das  System  der  Selbstkostenpreise. 

Bei  diesem  System  finden  die  Übergänge  nach  Maßgabe  sämt- 
licher, für  die  Leistung  tatsächlich  aufgewandter  Kosten  statt.  Da 
die  Selbstkosten  (Anschaffungs-  oder  Herstellungskosten)  der  ein- 
zelnen Leistung  bei  Einzelkalkulationen  bezw.  der  Leistungen  der 
einzelnen  Perioden  (meist  Monate)  bei  Gesamtkalkulationen  ver- 
schieden sind,  findet  auch  die  Bewertung  beim  Übergang  von  Leistun- 
gen zu  verschiedenen  Preisen  statt,  gemäß  den  Einzelkalkulationen 
bezw.  den  Perioden,  in  welchen  die  Leistungen  erzeugt  wurden. 

Die  Methode  der  Selbstkostenpreise  bringt  alle  Teile  des  Unter- 
nehmens auf  der  Grundlage  des  Kostenprinzips  in  einen  unmittel- 
baren Zusammenhang  miteinander.  Sie  schaltet  interne  Gewinne 
und  Verluste  beim  Materialverbrauch,  beim  Verbrauch  von  internen 
Leistungen  der  Hilfsbetriebe  und  beim  Übergang  von  Erzeugnissen 
aus.  Abgesehen  von  Kalkulationsungenauigkeiten  tritt  der  Gewinn 
bezw.  Verlust  erst  bei  der  Veräußerung  der  Erzeugnisse  hervor. 

Da  die  internen,  aus  den  Beziehungen  der  einzelnen  Abtei- 
lungen des  Unternehmens  zueinander  entstehenden  Gewinne  und  Ver- 
luste fiktiver  Natur  sind,  ist  deren  grundsätzliche  Beseitigung  durch 
das  System  der  Selbstkostenpreise  als  ein  Vorteil  dieses  Systems 
anzusehen. 

Von  den  internen  Leistungen  werden  einzelne  nach  Erzeugung 
sofort  Verbraucht,  z.  B.  eine  vollzogene  Reparatur,  erzeugte  elektrische 
Energie,  andere  werden  zwischen  Erzeugung  bezw.  Beschaffung  und  Ver- 
brauch einige  Zeit  gelagert : das  Material  und  viele  Zwischenprodukte«. 
Die  Anwendung  des  Selbstkostenprinzips  auf  Leistungen  letzterer 
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Art,  z.  B.  auf  die  Zwischenprodukte  oder  auf  die  Fertigfabrikate  setzt 
nicht  nur  voraus,  daß  die  Selbstkosten  der  erzeugten  Fabrikate  fort- 
laufend berechnet  werden,  sondern  auch  daß  im  Augenblick  der 
Buchung  einer  verbrauchten  oder  verkauften  Fabrikatmenge  in  das 
Haben  eines  Fabrikatkontos  die  Selbstkosten  dieser  Menge  bekannt 
seien.  Wo  die  einzelnen  Fabrikate  sich  stückweise  äußerlich  vonein- 
ander unterscheiden  und  wo  Spezialkalkulationen  stattfinden,  wird  diese 
Anforderung  keinen  Schwierigkeiten  begegnen,  da  es  in  diesem  Fall  ge- 
nügt, ein  Kalkulationsbuch  zu  führen,  aus  welchem  jederzeit  die  Selbst- 
kosten irgendeines  Fabrikats  mit  Leichtigkeit  bestimmt  Werden  können. 

Anders  verhält  es  sich  in  den  Betrieben,  die  Massenfabrikate 
erzeugen,  wo  sich  die  einzelnen  Erzeugnisse  einer  Kalkulationsperiode 
nicht  merklich  von  den  anderen  unterscheiden  und  wo  keine  Spezial- 
kalkulation für  das  einzelne  Fabrikat,  sondern  eine  Gesamtkalkula- 
tion für  alle  während  einer  Periode  erzeugten  Produkte  stattfindet 
Wird  ein  Teil  dieser  Fabrikate  verkauft  oder  verbraucht  und  eine 
diesbezügliche  Gutschrift  auf  das  Fabrikatkonto  nötig,  so  muß,  um 
die  Selbstkosten  dieser  Fabrikate  bestimmen  zu  können,  die  Periode 
bekannt  sein,  in  welcher  sie  erzeugt  wurden.  Zu  diesem  Zwecke 
werden,  wo  es  möglich  ist,  Vorkehrungen  getroffen,  um  die  Erzeug- 
nisse der  verschiedenen  Perioden  leicht  voneinander  unterscheiden 
zu  können,  was  durch  die  örtlich  getrennte  Lagerung  oder  durch  das 
Anbringen  äußerlicher  Kennzeichen  erfolgen  kann. 

Wo  sich  solche  Unterscheidungsmerkmale  nicht  einführen  lassen, 
müssen  die  Selbstkosten  des  einzelnen  Fabrikats  in  den  Buchungen 
auf  die  Habenseite  der  Fabrikatkonten  durch  Durchschnitts- 
selbstkosten aller  vorrätigen  Fabrikate  ersetzt  werden.  Nach 
jedem  Zugang  ist  ein  neuer  Durchschnitt  zu  berechnen. 

Im  III.  Teil  sind  mehrere  Beispiele  dieser  Bewertungsart  ent- 
halten, von  denen  eins  hier  erwähnt  sei. 

Am  1.  Juli  betrug  der  Lagerbestand  des  Stahlwerkes  an  dem 
Zwischenprodukt  Rohstahl  165  Tonnen,  die  zum  Selbstkostenpreis 
der  Stahlproduktion  im  Monat  Juni  von  M.  62,12  mit  M.  10  249,80  im 
Soll  des  Fabrikatkontos  Rohstahl  zu  Buche  standen. 

Die  Rohstahlproduktion  des  Juli  betrug  16  520  Tonnen  und  deren 
Selbstkosten  M.  64,356,  so  daß  das  Fabrikatkonto  Rohstahl  mit 
M.  1063162,20  belastet  wurde. 

Der  Sollsaldo  des  Rohstahlkontos,  d.  h.  der  Selbstkostenwert  be- 
trug demgemäß  Ende  Juli  M.  1073412. — für  16  685  Tonnen,  woraus 

* 1073412 

sich  ein  Durchschnitts-Selbstkostenpreis  von = 64,334  für  die 

16685 

Tonne  ergibt. 
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Das  Halbfabrikat  Rohstahl  wird  aber  nicht  gelagert,  sondern  in 
ununterbrochenem  Betrieb  sofort  nach  seiner  Herstellung  drei  Walz- 
werken zur  Weiterverarbeitung  zugeführt,  und  zwar  erhielten  im  Juli 
das  Halbzeugwalzwerk  . . 5 260 

das  Trägerwalzwerk  . . . 3 790 

das  Schienenwalzwerk  . . 3110 

zusammen  12160  t Rohstahl. 

Eine  Feststellung  der  Anteile,  die  hiervon  auf  den  im  Juni  und 
auf  den  im  Juli  produzierten  Rohstahl  entfallen,  ist  nicht  möglich, 
deshalb  treten  in  der  Bewertung  des  Rohstahlverbrauchs  die  durch- 
schnittlichen Selbstkosten  von  M.  64,334  an  die  Stelle  der  tatsäch- 
lichen Selbstkosten  von  M.  62,12  und  M.  64,356. 

Das  ergibt  folgendes  Konto  : 


Soll  Fabrikat  Rohstahl.  Haben 


ji 

ji 

* 

Bestand  am  1.  Juli  aus 

Verbrauch  im  Juli: 

dem  Vormonat:  165  t 

5260 1 zu  64,334  . . 

338396 

84 

zu  62,12 

10249 

80 

3790  t „ 64,334  . . 

243825 

86 

Juli-Produktion : 

3110  t „ 64,334  . . 

200078 

74 

16520  t zu  64,356  . . 

1063162 

20 

1073412 

— 

• 

782301 

44 

Die  Richtigkeit  dieses  Kontos  zeigt  bis  auf  eine  geringe  Diffe- 
renz die  Übereinstimmung  des  Sollsaldos  von  M.  291 110,56  mit  dem 
zu  M.  64,334  bewerteten  Bestand  von  4525  Tonnen:  64,334X4525 
= 291111,35. 

Das  Verfahren  ist  ebenfalls  auf  gelagertes  Material  mit  ver- 
schiedenen Anschaffungspreisen  anwendbar. 

Die  Durchschnittsselbstkosten  sind,  im  Gegensatz  zu  gewissen 
Normalpreisen,  tatsächliche  Selbstkosten,  keine  geschätzten1}. 
Sie  bezwecken  lediglich  die  Zusammenfassung  von  Leistungen  ver- 
schiedenen Wertes  zu  einer  Masse  mit  einheitlichem  Selbstkosten- 
preis 2). 

Zur  Würdigung  der  Methode  der  Selbstkostenpreise  ist  zu  sagen, 
daß  diese  Methode,  die  auf  dem  Prinzip  beruht,  daß  die  internen 
Leistungen  zu  den  tatsächlichen  Selbstkosten  in  Rechnung  gestellt 

D Im  Grunde  genommen,  sind  alle  Selbstkosten,  die  durch  Gesamt- 
oder Serienkalkulation  gewonnen  werden,  Durchschnittsselbstkosten. 

2)  H.  Wagner,  (Selbstkostenberechnung  gemischter  Werke  der  Groß- 
eisenindustrie, Berlin  1912,  S.  196)  faßt  die  Durchschnittsselbstkosten  als 
eine  besondere  Art  der  Verrechnung  auf,  die  er  „Bestandshuchpreis-Verrech- 
nung“ nennt.  Die  Durchschnittsselbstkosten  sind  jedoch  nichts  anderes  als 
eine  Berechnung,  die  sich  bei  Anwendung  des  Systems  der  Selbstkosten-" 
preise  unter  gewissen  Voraussetzungen  ohne  weiteres  ergibt. 
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werden,  für  alle  Teile  des  Unternehmens  eine  richtige  Kalkulation 
gestattet,  da  sie  von  Schätzungen  und  fiktiven  Preisen  absieht. 

Anderseits  hat  das  System  Nachteile,  die  sich  aus  der  Verkettung 
der  Betriebe  ergeben.  Jeder  Betrieb  ist  sowohl  in  der  Berechnung 
wie  auch  in  den  Ergebnissen  seiner  Kalkulation  abhängig  von  allen 
Betrieben,  von  denen  er  Leistungen  empfangen  hat,  und  diese  Ab- 
hängigkeit äußert  sich  in  zweifacher  Hinsicht: 

1.  Bezüglich  des  Zeitpunktes  der  Betriebsrechnung  ist  jeder  Be- 
trieb von  den  anderen  abhängig, ‘da  er  warten  muß,  bis  die  anderen 
den  Kostenpreis  ihrer  Leistungen  ermittelt  haben,  so  daß  Ver- 
zögerungen sich  von  einem  Betrieb  zum  andern  fortpflanzen. 

2.  Bezüglich  der  Beurteilung  der  Gebarung  der  einzelnen  Be- 
triebe. Durch  die  Bewertung  der  internen  Leistungen  zu  Selbst- 
kostenpreisen werden  die  günstigen  und  die  ungünstigen  Ergebnisse 
eines  Betriebes  in  die  anderen  übertragen,  was  naturgemäß  die 
Würdigung  der  Ergebnisse  des  einzelnen  Betriebes  außerordentlich 
erschwert.  Um  festzustellen,  ob  der  einzelne  Betrieb  rentiert  oder 
nicht,  sind  Umrechnungen  zu  Markt-  oder  zu  Normalpreisen  not- 
wendig. 

3.  Zudem  ist  die  Methode  nicht  immer  anwendbar.  Sie  ist  aus- 
geschlossen, wenn  zwischen  zwei  Betrieben  wechselseitige  Leistungen 
vorliegen,  denn  dann  könnten  die  Selbstkosten  des  einen  erst  be- 
rechnet werden,  nachdem  die  des  anderen  bekannt  wären.  Dieser 
Fall  — von  dem  im  III.  Teil  des  Buches  mehrere  Beispiele  enthalten 
sind1)  — tritt  um  so  häufiger  ein,  je  größer  die  Zahl  der  Betriebe  ist, 
in  die  eine  Fabrik  zerlegt  wird.  Dem  gegenseitigen  Abwarten  kann 
nur  ein  Ende  gemacht  werden,  indem  hei  gegenseitigen  Leistungen 
für  den  einen  der  beteiligten  Betriebe  eines  der  beiden  folgenden 
Verfahren  angewendet  wird,  worauf  für  den  anderen  Betrieb  das 
System  des  Selbstkostenpreises  erst  möglich  wird : 

1.  An  Stelle  der  tatsächlichen,  unbekannten  Selbstkosten  werden 
geschätzte  Selbstkosten  angewendet,  die  von  Fall  zu  Fall  so  be- 
stimmt werden,  daß  sie  sich  den  tatsächlichen  Selbstkosten  möglichst 
nähern,  z.  B.  jeweils  die  Selbstkosten  der  vorhergehenden,  statt  der 
laufenden  Periode. 

2.  Ein  fester  Selbstkostenpreis  (Normalpreis),  der  längere  Zeit, 
etwa  ein  Jahr,  unverändert  bleibt. 

Eine  Abart  der  Methode  der  Selbstkostenpreise  ist  die  An- 
wendung eines  Teilselbstkostenpreises,  der  in  der  Hauptsache  bloß 
die  direkten  Material-  und  Lohnkosten  einer  Leistung  umfaßt  und 


i)  Vgl.  dort  Kap.  XXIX,  Buchung  13  u.  f. 
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die  Unkosten  ausschließt1).  Dieses  System,  das  zwecks  Verein- 
fachung der  Unkostenverteilung  besonders  für  die  Bewertung  der 
Leistungen  der  Hilfsbetriebe  gebraucht  wird,  hat  zur  Folge,  daß  die 
Kosten  der  einzelnen  Betriebe  unvollständig  werden,  so  daß  die  ein- 
zelnen Betriebsrechnungen  kein  klares  Bild  der  Ergebnisse  gewähren. 
Ferner  erhält  erst  die  letztverarbeitende  Abteilung,  d.  h.  das  letzte 
Herstellungsstadium  des  Fertigfabrikats  den  Zuschlag  für  die  sämt- 
lichen bis  dahin  nicht  berücksichtigten  Kostenelemente.  Die  prak- 
tische Durchführung  des  Systems  wird  daher  sehr  schwierig,  wenn 
ausnahmsweise  auch  Zwischenprodukte  veräußert  werden  oder  wenn 
Durchgangswaren,  d.  h.  gekaufte  fremde  Erzeugnisse,  die  im  Zu- 
sammenhang mit  den  eigenen  Fabrikaten  ohne  Verarbeitung  weiter- 
verkauft werden,  Vorkommen,  da  auch  diese  einen  Teil  des  End- 
zuschlags zu  tragen  hätten. 

2.  Das  System  der  Marktpreise. 

Bei  der  Anwendung  von  Marktpreisen  ist  zu  unterscheiden,  ob 
es  sich  um  Durchschnittsmarktpreise,  die  längere  Zeit  unverändert 
für  die  Bewertung  in  Geltung  bleiben,  oder  ob  es  sich  um  die 
Bewertung  zu  den  schwankenden,  jeweils  geltenden  Marktpreisen 
handelt.  Im  ersteren  Falle  liegen  feste  Verrechnungspreise  (Normal- 
preise) vor;  nur  der  letztere  Fall  ist  hier  in  Betracht  zu  ziehen. 

In  vollem  Gegensatz  zum  System  der  Selbstkostenpreise  ent- 
springt das  System  der  Marktpreise  dem  Prinzip,  daß  jeder  einzelne 
Betrieb  innerhalb  des  Unternehmens  rechnungsmäßig  als  eine  Ein- 
heit, ein  Unternehmen  für  sich  mit  eigenem  Gewinn-  und  Verlust- 
ergebnis darzustellen  sei.  Zu  diesem  Zwecke  werden  die  internen 
Leistungen  zu  den  jeweiligen,  variablen  Marktpreisen  dieser  Leistun- 
gen berechnet,  wodurch  in  jedem  Betriebe  und  für  jede  interne 
Leistung  des  Unternehmens  interne  Gewinne  und  Verluste  entstehen, 
je  nachdem  der  Marktpreis  der  Leistung  höher  oder  niedriger  ist 
als  deren  Selbstkostenpreis. 

Diese  einzelnen  Gewinne  und  Verluste  sind  aber  fiktiver  Natur : 
buchmäßige  Ergebnisse,  die  sich  gegenseitig  intern  kompensieren, 
so  daß  bei  Zusammenfassung  aller  Betriebe  in  der  Gesamtgewinn- 
und  -Verlustrechnung  kein  anderer  Gewinn  oder  Verlust  resultiert  als 
der  tatsächliche  Unterschied  zwischen  den  wirklichen  Selbstkosten 
und  dem  Verkaufserlös.  Denn  es  ist  einleuchtend,  daß,  wenn  der 
Marktpreis  eines  Zwischenproduktes  in  dem  Betriebe,  wo  dieser 

*)  Für  einen  „Proportionalpreis“,  der  nur  die  proportionalen  Kosten  der 
Leistung  unter  Ausschluß  der  fixen  Kosten  berücksichtigt,  tritt  Schmalen- 
bach,  Über  Verrechnungspreise  (Z.  f.  h.  F.  III  177)  ein. 

Calmes,  FabrikbucKhaltung. 
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erzeugt  wurde,  gegenüber  dem  tatsächlichen  Selbstkostenpreis  einen 
Gewinn  bewirkt,  derselbe  Marktpreis  in  dem  das  Zwischenprodukt 
Weiterverarbeitenden  Betrieb  einen  entsprechndn  Verlust  bezw.  eine 
Gewinnminderung  erzielen  muß.  Dasselbe  ist  .bei  Anwendung  von 
Normalpreisen  der  Fall. 

Gemeinsam  ist  also  dem  System  der  Selbstkostenpreise  und 
dem  der  Marktpreise  die  Bewertung  zu  ständig  schwankenden  Preisen. 
Sie  unterscheiden  sich  aber  darin,  daß,  während  die  Selbstkosten 
die  Betriebe  miteinander  verketten,  die  Marktpreise  diese  von- 
einander loslösen. 

Gegen  das  System  der  Marktpreise  können  mehrere  prinzipielle 
Einwände  erhoben  werden: 

1.  Die  rechnungsmäßige  Auflösung  des  Unternehmens  in  selb- 
ständige Teile  widerspricht  dem  Wesen  der  Unternehmung,  die  eine 
Einheit  bildet.  Ziel  der  Unternehmung  ist  das  Fertigfabrikat  und 
die  Erzielung  eines  Gewinnes  durch  dessen  Veräußerung.  Zwischen- 
produkte, interne  Leistungen  und  die  diese  erzeugenden  Betriebe  sind 
nur  Mittel  zum  Zweck.  Deshalb  sollten  diese  Betriebe  keine  ge- 
sonderten Gewinne  oder  Verluste  abwerfen,  sondern  ihre  Leistungen 
zu  einem  möglichst  niedrigen  Selbstkostenpreis  abgeben,  ebenso  wie 
das  Material  möglichst  billig  eingekauft  wird,  damit  das  verkaufte 
Fertigfabrikat  einen  entsprechenden  Gewinn  abwerfe. 

2.  Man  kann  ferner  auch  deshalb  nicht  von  dem  Gewinn  bezw. 
Verlust  der  einzelnen  Betriebe  sprechen,  weil  vielfach  einzelne  Be- 
triebe eines  Unternehmens  gar  nicht  den  unmittelbaren  Zweck  haben, 
einen  Gewinn  zu  erzielen,  sondern  geschaffen  wurden,  um  von  den 
Bohstofflieferanten  in  Menge,  Preis  und  Qualität  unabhängig  zu  wer- 
den, um  ein  sonst  unverwertbares  Nebenprodukt,  bestehende  Anlagen 
voll  ausnutzen  u.  dgl.  m. !). 

3.  Aus  den  internen  Gewinnen  und  Verlusten,  die  sich  aus  der 
Anwendung  der  Marktpreise  ergeben,  können  nur  in  beschränktem 
Maße  Schlüsse  über  die  Bentabilität  gezogen  werden,  da  die  Ein- 
kaufs-, Produktions-  und  Absatzverhältnisse  eines  Betriebes  ganz 
andere  sind,  je  nachdem  er  für  sich  allein  steht  oder  nur  einen 
Unterbetrieb  in  einem  Unternehmen  darstellt. 

4.  Ferner  sind  Kostenberechnungen  mit  internen  Leistungen  zu 
Marktpreisen  keine  richtigen  Selbstkostenberechnungen,  da  sie  buch- 
mäßige, nicht  realisierte  Gewinne  und  Verluste  einschließen. 

5.  Aus  diesem  selben  Grunde,  sowie  aus  der  Variabilität  der 


i)  Vgl.  S chmalenb ac h,  a.  a.  0.  S.  175. 


Die  internen  Verrechnungspreise. 


153 


Marktpreise  entspringt  endlich  der  bereits  beim  System  der  Selbst- 
kostenpreise erwähnte  Nachteil  der  schwierigen  Beurteilung  der  Ge- 
barung des  einzelnen  Betriebes. 

Aber  auch  abgesehen  von  diesen  prinzipiellen  Bedenken  bietet 
die  praktische  Anwendung  des  Systems  der  Marktpreise  noch  einige 
Schwierigkeiten : 

1.  Bei  der  Verrechnung  zu  Marktpreisen  werden  im  Vergleich 
zum  tatsächlichen  Ein-  bezw.  Verkauf  einige  Einkaufs-  und  Verkaufs- 
unkosten, wie  Frachten,  Provisionen  u.  dgl.  erspart 1),  und  es  ist 
dann  schwer  zu  entscheiden,  ob  dem  produzierenden  oder  dem  ver- 
brauchenden Betrieb  diese  Ersparnisse  zugute  kommen  sollen. 

2.  Oft  ist  der  Marktpreis  das  Resultat  einer  künstlichen  Preise 
bildung.  So  beim  Schleuderexport  2)  und  bei  Zwischen-  und  Neben- 
produkten, die  hauptsächlich  in  den  produzierenden  Unternehmungen 
intern  verbraucht  werden,  deren  Marktpreis  daher  nur  auf  Grund 
eines  geringen  Überschusses,  der  auf  den  Markt  gelangt,  gebildet  wird. 
Dieser  Marktpreis  entspricht  nicht  dem  Gebrauchswert  dieser  Güter 
und  ist  deshalb  für  eine  interne  Verwendung  ungeeignet. 

Das  System  der  Marktpreise  ist  naturgemäß  nur  auf  Leistungen 
anwendbar,  für  die  ein  Marktpreis  besteht.  Das  sind  in  erster  Linie 
die  Roh-  und  Hilfsstoffe  sowie  die  Fertigfabrikate.  Dagegen  haben 
manche  Zwischen-  und  Nebenprodukte  sowie  Leistungen  von  Hilfs- 
betrieben, wie  die  Reparaturen,  keinen  Marktpreis. 

Marktpreise  sind  besonders  angebracht  für  Leistungen,  die  teils 
intern  verwendet,  teils  veräußert  werden.  Beispiel : Ein  Unternehmen 
produziert  die  benötigte  elektrische  Energie  selbst,  wobei  zur  besseren 
Ausnutzung  der  Anlagen  ein  Überschuß  an  elektrischem  Strom  zur 
Veräußerung  erzeugt  wird. 

3.  Das  System  der  Normalpreise. 

Die  Bewertung  interner  Leistungen  kann,  statt  zu  schwankenden 
Selbstkosten-  und  Marktpreisen,  zu  feststehenden  Preisen  erfolgen. 
Ein  solcher  für  einen  längeren  Zeitraum  — praktisch  min- 
destens ein  Jahr  — im  voraus  bestimmter  fester  interner 
Verrechnungspreis  ist  der  Normalpreis3). 

x)  Vgl.  Hey  mann,  Die  gemischten  Werke  im  deutschen  Großeisen- 
gewerbe. Stuttgart  1904,  S.  215. 

2)  Beispiel  bei  Hey  mann  a.  a.  0. 

3)  Über  die  Theorie  der  Normalpreise  vgl.  meine  Schrift  „Der  Fabrik- 
betrieb“, 1.  Aufl.,  1906,  § 75,  sowie  die  monographische  Darstellung  dieses 
Systems  in  meinem;  Aufsatz  „Die  Buchhaltung  und  das  Selbstkostenwesen 
einer  Eisenhütte“  Z.  f.  h.  F.  III  (1909)  121. 


154  Die  Darstellung  der  Fabrikationsvorgänge  in  der  BuchJialtung. 


Als  Normalpreis  wird  meist  ein  Preis  fixiert,  der  durchschnitt- 
lichen Selbstkosten  eines  großen  Zeitraumes,  z.  B.  der  drei  letzten 
Betriebsjahre,  entspricht.  Diesen  normalen  Selbstkostenpreis  be- 
halten manche  Betriebe  Jahrzehnte  unverändert  bei,  andere  än- 
dern ihn  jedes  Jahr,  indem  jeweils  der  Durchschnitt  der  Selbst- 
kosten des  Vorjahres  als  Normalpreis  des  folgenden  Jahres  zu 
gelten  hat. 

Als  Normalpreis  kann  aber  auch  meines  Erachtens  ein  durch- 
schnittlicher Marktpreis,  falls  das  Erzeugnis  oder  die  Leistung  einen 
solchen  besitzt,  gewählt  werden1).  Denn  der  wesentliche  Zweck  des 
Normalpreises  ist  die  rechnungsmäßige  Verselbständigung  des  ein- 
zelnen Betriebes,  und  dieser  Zweck  wird  durch  jeden  festen  Ver- 
rechnungspreis erreicht,  gleichgültig,  ob  dieser  ein  durchschnittlicher 
Selbstkosten-  oder  Marktpreis,  oder  ob  er  überhaupt  ein  Durch- 
schnittspreis ist. 

Der  Normalpreis  hat  zwei  wesentliche  Merkmale:  er  ist  un- 
veränderlich, wenigstens  für  eine  gewisse  Zeit,  und 
er  wird  im  voraus  bestimmt.  Letzteres  Merkmal  hat  zur  Folge, 
daß  der  Normalpreis  stets,  wenn  auch  in  verschiedenem  Maße,  ein 
willkürlicher  Preis  ist,  kein  tatsächlicher  Preis  der  Leistung,  auf  die 
er  sich  bezieht. 

L e i tn  e r verkennt  das  Wesen  des  Normalpreises,  wenn  er  (a.  a.  0. 
S.  80,  Anm.  1)  als  Anwendungsbeispiel  von  Normalpreisen  angibt: 
„Normalzahlen  für  den  Kostenaufwand,  wenn  bestimmte  Kosten,  z.  B. 
Beleuchtung,  Reparaturen,  Steuern,  Versicherungsgebühren  mit  einem 
Zwölftel  des  mutmaßlichen  Verbrauchs  und  ohne  Rücksicht  auf  die 
Schwankungen  auf  die  einzelnen  Monate  verteilt  werden.“ 

Diese  Unkostenzahlen  werden  im  voraus  bestimmt,  aber  es  fehlt 
ihnen  das  andere  Merkmal  — die  Unveränderlichkeit  — , und  deshalb 
sind  sie  keine  Normalpreise.  Ihr  Zweck  ist  nicht  Fixierung  eines  Ko- 
stenelements, sondern  gleichmäßige  Verteilung  unregelmäßig  auftreten- 
der Kosten  unter  die  Rechnurjgsperioden  eines  G-eschäftsjahres.  In- 

(Fortsetzung  von  Note  3 S.  153.) 

Von  diesem  letzteren  Aufsatz  ist  unter  dem  Titel  „Buchhaltung  und 
Selbstkostenberechnung  von  Fabrikaten“  und  mit  einem  irreführenden  Vor- 
wort, für  das  ein  Herr  Neledinski  zeichnet,  ohne  Wissen  des  Verfassers 
im  Verlag  von  M.  Ketschedschy  - Schapowalow,  Petersburg  1914,  eine  nicht 
autorisierte  russische  Übersetzung  erschienen. 

x)  Dieser  Ansicht  tritt  neuerdings  Leitner,  Selbstkosbenberechjnung 
industrieller  Betriebe,  in  der  4.  Aufl.,  Frankfurt  1913,  S.  80*  bei.  Dagegen 
versteht  Wagner,  a.  a.  0.  S.  181  unter  Normalpreis  bloß  „Durchschnitts- 
preise, die  dem  mittleren  Selbstkostenwert  der  betreffenden  Produktion 
der  letzten  Jahre  entsprechen“.  Ebenso  Schmalenbach,  a.  a.  0.  S.  173. 
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folgedessen  sind  sie  keine  festen  Preise,  sondern  sie  müssen  jedes 
Jahr  neu  geschätzt  werden,  und  wenn  sich  bereits  im  Laufe  des  Jahres 
zeigt,  daß  sie  unrichtig  vorausgeschätzt  wurden,  müssen  sie  unverzüg- 
lich geändert  werden,  damit  in  den  verbleibenden  Monaten  das  Ver- 
säumte nachgeholt  oder  umgekehrt  ein  zu  hoher  Ansatz  bis  Jahres- 
schluß reduziert  wird.  Normalisierte  Durchschnittsselbstkosten  da- 
gegen bleiben,  selbst  wenn  sie  von  den  tatsächlichen  Selbstkosten  ab- 
weichen, mindestens  bis  Ende  des  Jahres  bestehen  und  müssen  auch 
dann  noch  nicht  geändert  werden. 

Deshalb  ist  auch  ein  als  durchschnittlicher  Selbstkostenpreis 
gewählter  Normalpreis  wesentlich  verschieden  von  den  Seite  148  er- 
wähnten Durchschnittsselbstkosten,  die  keine  Schätzung  für  die  Zu- 
kunft, sondern  das  arithmetische  Mittel  der  tatsächlichen  Preise  be- 
deuten. 

Die  Anwendung  der  Normalpreise  für  die  Bewertung  interner 
Leistungen  entspringt  dem  Bestreben,  die  einzelnen  Betriebe  einer 
Fabrik  rechnungsmäßig  voneinander  zu  isolieren,  indem  keines  von 
den  Ergebnissen  der  anderen  beeinflußt  wird.  Diese  Verselbständi- 
gung ist  eine  doppelte: 

1.  Bei  der  Abwicklung  der  Kalkulationsarbeiten  braucht  keine 
Abteilung  bezüglich  der  empfangenen  Leistungen  auf  die  Kalkulations- 
ergebnisse  einer  anderen  zu  warten,  was  für  Großbetriebe  ein  Vor- 
teil ist. 

Diesen  Vorteil  bestreitet  Wagner  (a.  a.  0.  S.  184)  meines  Er- 
achtens mit  Unrecht,  weil  er  eine  selbständige  Kalkulation  mit  einer 
Dezentralisation  der  Kalkulationsarbeiten  verwechselt. 

2.  Selbständigkeit  im  Nachweis  der  Gebarung  des  einzelnen  Be- 
triebes. Diese  Selbständigkeit  gewährt  folgende  Vorteile: 

a)  Die  Möglichkeit  getrennter  Rentabilitätsberechnungen  bei  in- 
einander greifenden  Betrieben.  Erfolgt  z.  B.  die  Bewertung  der 
Zwischenprodukte  bei  den  Übergängen  zu  Selbstkostenpreisen,  so 
wird  jeder  nachfolgende  Betrieb  von  den  Schwankungen  in  den 
Selbstkosten  der  vorhergehenden  Betriebe  in  Mitleidenschaft  gezogen, 
was  bei  einer  Bewertung  zu  Normalpreisen  nicht  der  Fall  ist. 

Der  Fabrikant  geht  vielfach  von  der  Anschauung  aus,  daß  in 
jeder  Fabrikation  eine  gewisse  Höhe  der  Selbstkosten  als  die  normale 
zu  gelten  hat.  Demgemäß  kreditiert  er  das  Fabrikationskonto  für  die 
erzeugten  Produkte  zu  diesem  Normalpreis  und  stellt  zum  Vergleich 
die  tatsächlichen  Selbstkosten  in  das  Soll  des  Fabrikationskontos 
ein.  Die  Habenseite  dient  dann  als  Maßstab  für  die  Beurteilung  der 
auf  die  Sollseite  gebuchten  Ergebnisse  des  Betriebes:  ein  möglichst 
hoher  Habensaldo  auf  dem  Fabrikationskonto  ist  das  zu  erstrebende 
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Ziel,  während  ein  Sollsaldo  auf  eine  ungünstige  Betriebsweise  hin- 
deutet. 0 

Nach  diesem  Maßstab  können  Gewinntantiemen  von  den  Er- 
gebnissen der  einzelnen  Betriebe  bemessen  werden.  Gewinntantiemen 
dagegen,  die  nach  den  Ergebnissen  der  einzelnen  Betriebe  auf  der 
Grundlage  der  Marktpreise  als  Verrechnungspreise  für  die  Zwischen- 
produkte bemessen  werden,  sind  vollkommen  ungeeignet. 

Normalpreise  für  die  Zwischenprodukte  sind  besonders  für  Fa- 
briken mit  sukzessiver  Aufeinanderfolge  der  Betriebe  angebracht.  In 
einer  Eisenhütte  z.  B.  ist  das  Bestreben  nach  selbständiger  Kosten- 
und  Gewinnberechnung  der  einzelnen  Betriebe  um  so  stärker  und 
berechtigter,  als  gerade  die  Kosten  des  verbrauchten  Zwischenpro- 
dukts, das  nach  und  nach  die  Gestalt  von  Eisenerz,  Roheisen  und 
Rohstahl  annimmt,  einen  Hauptbestandteil  der  Selbstkosten  des  Roh- 
eisens, des  Rohstahls  und  der  Walzerzeugnisse  ausmachen.  Wie  aus 
den  Kalkulationen  hervorgeht  *),  bildet  das  verbrauchte  Eisenerz 
ca.  20  o/o  der  Selbstkosten  des  Roheisens,  dieses  ca.  90%  der  Selbst- 
kosten des  Rohstahls  und  letzteres  ca.  70  bis  80  o/o  der  Selbst- 
kosten der  fertigen  Walzerzeugnisse.  Daraus  folgt,  daß  auch  geringe 
Schwankungen  in  den  Selbstkosten  des  verbrauchten  Zwischen- 
produkts eine  entsprechende  Wirkung  auf  die  Selbstkosten  des  Fertig- 
fabrikats ausüben,  wenn  die  Zwischenprodukte  zu  den  jeweiligen 
Selbstkosten  von  einem  Betrieb  zum  andern  verrechnet  werden. 

Hey  mann  (a.  a.  0.  S.  216)  erwähnt  folgenden  Ausspruch  der 
Ingenieure  großer  gemischter  Werke:  „Wir  sind  am  liebsten  im 
Walzwerk;  wenn  dort  was  falsch  gemacht  wird,  ist  immer  das  Material 
schuld,  dann  haben  es  das  Stahlwerk  und  die  Hochöfen  zu  büßen. 
Auf  den  Gruben  ist  es  am  schlimmsten,  auf  die  fällt  alles  zurück.“ 
Das  gilt  auch  für  die  Kosten. 

In  dem  Beispiel  des  III.  Teiles  ergaben  18  230  t Roheiseneinsatz 
16  520  t Rohstahl.  Daraus  geht  hervor,  daß  bei  der  Verrechnung  zu 
Selbstkostenpreisen  unter  son^t  gleichbleibenden  Produktionsbedin- 
gungen und  insbesondere  bei  gleichbleibendem  Ausbeuteverhältnis 
jede  Erhöhung  der  Roheisenselbstkosten  um  M.  1. — in  den  Selbst- 
kosten des  Rohstahls  eine  Erhöhung  von  M.  1,10  bewirkt.  Mit 
anderen  Worten:  es  pflanzen  sich  bei  der  Verrechnung  zu  Selbst- 
kosten nicht  nur  die  Schwankungen  von  Betrieb  zu  Betrieb  weiter, 
sondern  sie  werden  durch  den  Materialverlust  noch  größer. 

b)  Die  Normalpreise  sind  gleichsam  der  Wall,  durch  den  sich 
jeder  Betrieb  von  den  anderen  isoliert,  und  es  ist  klar,  daß  durch 

i)  Vgl.  Calmes,  Die  Buchhaltung  und  das  Selbstkostenwesen,  einer 
Eisenhütte. 
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dieses  System  nicht  nur  die  kritische  Beurteilung  der  Selbstkosten 
der  einzelnen  Betriebe,  sondern  auch  die  statistische  Vergleichung 
der  Ergebnisse  eines  Betriebes  für  mehrere  Perioden  bedeutend 
erleichtert  wird,  da  jede  Schwankung  in  den  Selbstkosten  ihre  Ur- 
sache nur  innerhalb  eines  jeden  Betriebes  haben  kann. 

Hierzu  bemerkt  Wagner  (a.  a.  0.  S.  185,  Anm.  2):  „Wenn  Cal- 
mes  der  Ansicht  ist,  daß  durch  die  Normalpreisverrechnung  ein  solcher 
Wall  um  die  Betriebe  gelegt  wird,  daß  die  Ursache  der  Schwankungen 
nur  innerhalb  des  Betriebes  zu  suchen  ist,  so  irrt  er.  Nehmen  wir  den 
Fall  an,  daß  Hochofen  und  Stahlwerk  in  der  gedachten  Weise  ge- 
trennt sind,  daß  also  das  Roheisen  zu  einem  Normalpreis  im  Stahl- 
werk verrechnet  wird.  Die  Beschaffenheit  des  Roheisens  soll  nun  der- 
art sein,  daß  der  Abbrand  um  2 o/o  steigt.  Die  Selbstkosten  werden 
dadurch  ungünstig  beeinflußt,  und  doch  ist  die  Ursache  der  Schwan- 
kung nicht  im  Stahlwerk,  sondern  im  Hochofen  zu  suchen.  Gerade, 
weil  das  Produkt  des  einen  Betriebes  den  Hauptanteil  am  Einsatz  der 
folgenden  Abteilung  hat,  erscheint  es  unpraktisch,  eine  rechnerische 
Trennung  vorzunehmen,  die  sich  in  Wirklichkeit  nicht  aufrecht  er- 
halten läßt.“ 

Dieser  Einwand  ist  nicht  stichhaltig.  Denn  die  Verselbständigung 
eines  Betriebes  mittels  fester  Preise  kann  an  sich  natürlich  nur  eine 
solche  bezüglich  des  Wertes  der  Leistungen,  nicht  ihrer  technischen 
Güte  sein.  Qualitätsunterschiede  können  kein  Grund  sein,  überhaupt 
auf  rechnerische  Selbständigkeit  zu  verzichten,  sondern,  falls  diese 
Unterschiede  von  Bedeutung  sind,  allenfalls  Veranlassung  geben,  die 
Verselbständigung  auch  auf  die  Qualitätsunterschiede  auszudehnen. 
Dies  geschieht  durch  die  Anwendung  eines  je  nach  der  Güte  der  Lei- 
stung gestaffelten  Normalpreises.  So  werden  die  technischen  Unter- 
schiede aufgehoben,  und  das  System  der  Normalpreise  behält  seine 
Geltung. 

Um  die  Ergebnisse  und  die  Selbstkosten  eines  Betriebes  während 
mehrerer  Perioden  zu  vergleichen,  genügt  ein  Vergleich  der  Saldi 
des  Fabrikationskontos  in  den  verschiedenen  Perioden  miteinander, 
weil  das  Fabrikationskonto  durch  die  Preisschwankungen  in  den 
übrigen  Teilen  des  Fabrikbetriebes  nicht  berührt  wird.  Denn  einer- 
seits wird  das  Fabrikationskonto  für  seine  Erzeugnisse  zu  einem 
gleichbleibenden  Normalpreis  kreditiert,  während  es  zugleich  ander- 
seits für  die  von  den  anderen  Fabrikationsbetrieben  erhaltenen 
Zwischenprodukte  ebenfalls  zu  Normalpreisen  debitiert  wird.  Die 
Isolierung  kann  noch  vollständiger  werden,  wenn  die  Normalpreise 
auch  auf  die  empfangenen  Leistungen  der  Hilfsbetriebe  und  auf  das 
verbrauchte  Material  angewendet  werden. 
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Der  Unterschied  zwischen  den  Wirkungen  der  Selbstkosten-  und 
der  Normalpreise  in  dieser  Hinsicht  kommt  deutlich  im  III.  Teil  zum 
Ausdruck,  wo  dasselbe  Beispiel  nach  beiden  Systemen  dargestellt 
wird.  Bei  einem  Normalpreis  von  M.  49. — für  das  verbrauchte  Roh- 
eisen betragen  dort  im  Juli  die  Selbstkosten  des  Rohstahls  M.  G2,19 
(vgl.  Kap.  XXX).  Würden  bei  gleichbleibendem  Normalpreis  diese 
Selbstkosten  im  nächsten  Monat  M.  62,40  betragen,  so  wäre  der 
Schluß  berechtigt,  daß  das  Stahlwerk  zuletzt  teurer  produziert  hat. 

Den  Vorteilen  des  Systems  der  Normalpreise  stehen  aber  auch 
Nachteile  gegenüber. 

1.  Da  die  Übergänge  nicht  zu  den  wirklichen,  sondern  zu  an- 
genommenen Kosten  stattfinden,  entstehen,  wie  bei  der  Anwendung 
von  Marktpreisen,  falsche  Selbstkosten.  Der  Fehler  ist  um  so  er- 
heblicher, je  größer  die  Abweichung  des  Normalpreises  von  den 
tatsächlichen  Selbstkosten  ist.  Bei  mehrfachen  Überträgen  verbreitet 
sich  der  Fehler  in  weitere  Abteilungen,  so  daß  schließlich  zur  Er- 
mittlung der  wirklichen  Selbstkosten  eine  zweite,  parallele  Kalkula- 
tion unter  Ausschluß  der  Normalpreise  nötig  wird. 

Der  Ansicht,  daß  die  Normalpreise  zu  falschen  Selbstkosten  füh- 
ren, widerspricht  Schmalenhach  (a. a.  0. S.  173) : „Calmes  weist 
darauf  hin,  daß  bei  der  Benutzung  der  Normalpreise  falsche  Selbst- 
kosten sich  ergeben  und  daß  man,  um  den  Fehler  auszumerzen,  eine 
besondere  Rechnung  aufmachen  müsse.  Ich  bin  nicht  völlig  dieser 
Ansicht.  Ein  jahrweise  berechneter  Selbstkostenpreis  ist  ein  Selbst- 
kostenpreis an  sich  gerade  so  gut  wie  ein  monatlicher.  Ebenso  wie 
man  bei  dem  ersteren  (sollte  wohl  heißen:  letzteren)  die  Selbstkosten 
durchschnittlich  rechnet,  so  kann  man  es  bei  12  Monaten.  Nun  ist  der 
Normalpreis  allerdings,  weil  er  sich  auf  zukünftige  Zeiten  bezieht, 
nicht  berechnet,  sondern  geschätzt.  Aber  wenn  wir  von  Schätzungs- 
fehlern absehen,  kann  er  für  viele  Zwecke  die  Produktionskosten 
besser  angeben,  als  der  unter  vielen  zufälligen  Einflüssen  oft  stark 
schwankende  monatliche  Selbstkostenpreis.  Ich  meine  daß  man  nicht 
sagen  kann:  Der  monatliche  Selbstkostenpreis  ist  richtig  und  die 
andern  sind  falsch.  Welcher  der  beste  ist,  kommt  auf  den  Zweck  an. 
Wer  z.  B.  einen  Abschluß  für  ein  ganzes  Jahr  macht,  wird  zweckmäßig 
vom  Jahresdurchschnitt,  nicht  aber  vom  Monatsdurchschnitt  aus- 
gehen.“ 

Dieser  Ansicht  möchte  ich  entgegenhalten : Zweck  der  Nachkalku- 
lation ist  die  Ermittlung  der  tatsächlichen  Kosten,  nicht  durchschnitt- 
licher Annäherungswerte.  Ihr  Zweck  kann  nicht  der  Ausgleich  von 
Schwankungen  sein.  Im  Gegenteil,  die  Kalkulation  soll  gerade  solche 
Unebenheiten  ans  Licht  bringen,  denn  es  ist  die  Aufgabe  der  Betriebs- 
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führung,  auffällige  Schwankungen  zu  ergründen.  Aus  diesem  Grunde 
ist  es  auch  vom  Übel,  wenn  Massenkalkulationen  sich  über  zu  lange 
Zeiträume  — drei,  sechs  Monate  — erstrecken,  weil  dadurch  manche 
Unebenheit  nivelliert  wird.  Die  Kalkulation  darf  also  nur  aus  tatsäch- 
lichen Kosten  — auch  antizipierte  Rosten  sind  tatsächlicher  Natur  — , 
nicht  aus  Durchschnitten  bestehen.  Besteht  sie  aus  anderen  Eier 
menten,  so  ist  sie  falsch.  Solche  Elemente  sind  alle  Normalpreise,  da 
sie  ja  keine  tatsächlichen  Kosten  sind,  sondern  Schätzungen,  und 
besonders  solche  Normalpreise,  die  aus  normalisierten  Marktpreisen 
hervorgingen  oder  auf  einer  älteren  Tradition  beruhen. 

Da  die  Normalpreise  enthaltenden  Selbstkosten  falsch  sind, 
können  sie  insbesondere  nicht  zur  Bewertung  der  Erzeugnisse  zu  den 
Herstellungspreisen  für  die  Bilanz  dienen. 

Dieser  Nachteil  kann  eingeschränkt  werden  durch  die  Wahl 
solcher  Normalpreise,  die  sich  möglichst  den  tatsächlichen  Selbst- 
kosten nähern1).  Dies  bedingt  aber  wieder  eine  häufige,  etwa  all- 
jährliche Neuaufstellung  der  Normalpreise,  wodurch  auf  der  anderen 
Seite  die  Vorteile,  die  aus  der  rechnungsmäßigen  Verselbständigung 
des  Betriebes  fließen,  eine  Einbuße  erleiden.  Denn  je  länger  ein 
Normalpreis  Unverändert  in  Geltung  bleibt,  um  so  besser  erfüllt  er 
seinen  Zweck. 

2.  In  demselben  Maße  wie  die  Normalpreise  von  den  Selbst- 
kosten abweichen,  entstehen  in  den  einzelnen  Betrieben  ganz  will- 
kürliche, buchmäßige  Gewinne  und  Verluste,  die  sich,  wie  bei  der 
Anwendung  von  Marktpreisen,  bis  zum  Maße  der  tatsächlich  beim 
Absatz  erzielten  Gewinne  und  Verluste  gegenseitig  kompensieren. 

Wenn  auch  die  Normalpreise  sowohl  auf  die  Bewertung  von 
Erzeugnissen  anwendbar  sind,  deren  Selbstkosten  auf  Grund  von 
Einzelkalkulationen  und  Serienikalkulationen  bestimmt  werden,  als 
auch  auf  solche,  deren  Selbstkosten  aus  einer  Gesamtkalkulation 
hervorgehen,  so  bleibt  doch  ihre  praktische  Anwendung  auf  Fabrikate 
der  letzteren  Art  beschränkt,  und  zwar  sind  es  hauptsächlich  Groß- 
betriebe, die  eine  ganze  Industrie  vom  Rohstoff  bis  zum  konsum- 
fähigen Erzeugnis  umfassen  und  daher  aus  mehreren  hintereinander 
geschalteten  Betrieben  bestehen,  die  sich  des  Systems  der  Normal- 
preise bedienen. 

Die  Anwendbarkeit  der  Normalpreise  beschränkt  sich  übrigens 
nicht  nur  auf  den  Fall  der  Verselbständigung  von  Betrieben  bei  der 
Übernahme  interner  Leistungen,  sondern  die  Normalpreise  sind  auch 

U Deshalb  sind  auch  normalisierte  Marktpreise  wohl  seltener  als 
normalisierte  Selbstkostenpreise. 
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ein  Mittel  der  Bewertung  von  Nebenprodukten  und  von  Erzeugnissen, 
die  sich  aus  der  Vorbereitung  oder  Zerlegung  eines  Rohstoffes  in 
seine  Bestandteile  ergeben1)  — alles  Fälle,  wo  die  Bestimmung  von 
genauen  Selbstkostenpreisen  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  wäre. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  zeigen,  daß  jedes  der  drei  Ver- 
rechnungspreissysteme Vor-  und  Nachteile  hat,  daß  in  gewissen 
Fällen  die  Anwendung  des  einen  Systems  ausgeschlossen  und  in 
anderen  Fällen  besonders  geboten  erscheint. 

Auch  Kombinationen  der  drei  Systeme  miteinander  sind  denk- 
bar. So  kann  in  einem  Unternehmen  der  Materialverbrauch  zu 
Selbstkostenpreisen,  die  Zwischenprodukte,  die  Fertigfabrikate  und 
die  Leistungen  der  Hilfsbetriebe  zu  Normalpreisen  und  die  Neben- 
produkte zu  Marktpreisen  verrechnet  werden. 

Zusammenfassend  sei  hervorgehoben,  daß  die  drei  Systeme  zu 
verschiedenen  Kalkulationsergebnissen  führen,  auch  dann,  wenn  die 
Kalkulation  als  Gesamtkalkulation  innerhalb  der  Buchhaltung  erfolgt, 
daß  hingegen  das  Gewinn-  und  Verlustergebnis  für  die  ganze  Unter- 
nehmung — nicht  für  deren  Teilbetriebe  — bei  den  drei  Systemen 
dasselbe  bleibt. 


B.  Die  Anlagenrechnung. 

XVII.  Die  Konten  der  Än lagen. 

Die  Anlagen  sind  diejenigen  Aktiven,  deren  cha- 
rakteristisches Merkmal  die  Dauerhaftigkeit  ist.  Sie 
umfassen  im  Fabrikbetrieb  die  Grundstücke  und  Gebäude,  die  Ma- 
schinen und  Betriebsgerätschaften  und  überhaupt  alles,  was  längere 
Zeit  der  Fabrikation  dienen  kann,  was  gebraucht  wird,  im  Gegen- 
satz zu  denjenigen  Aktiven,  welche,  wie  die  Rohstoffe,  bei  der 
Produktion  verbraucht  werden. 

Die  tatsächliche  oder  rechtliche2)  Verbindung  mit  dem  Grund 
und  Boden  kommt  zwar  bei  einzelnen  Anlagen  vor,  ist  aber  doch 
kein  wesentliches  Merkmal  der  Anlage.  Vielmehr  sind  die  sog. 
Immobilien  nur  eine  Art  der  Anlagen. 

Der  Unterschied  zwischen  Gebrauch  und  Verbrauch,  d.  h.  die 
Aufteilung  der  Aktiven  in  Anlage-  und  Betriebswerte  führt  zur  Auf- 
teilung des  durch  die  Summe  der  Aktiva  ausgedrückten  Kapitals 

*)  Vgl.  Calmes,  Die  Buchhaltung  und  die  Selbstkostenberechnung 
einer  Fleischwarenfabrik  (Z.  f.  H.  H.  II  S.  308)  sowie  unten  Kap.  XIX 
und  XXIV. 

2)  Maschinelle  Anlagen,  die  mit  einem  Grundstück  oder  Gebäude  fest 
verbunden  sind,  gelten  rechtlich  als  Immobilien. 
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der  Unternehmung  in  Anlage-  und  Betriebskapital.  Die  Unter- 
scheidung wird  praktisch  so  gemacht,  daß  nur  solches  als  Anlage 
gilt,  was  über  eine  Rechnungsperiode  hinaus,  d.  h.  mehr  als  ein 
Jahr  im  Gebrauch  bleibt.  Demnach  gilt  ein  Werkzeug;,  das  nur  ein 
halbes  Jahr  Dauerhaftigkeit  aufweist,  nicht  als  Anlage,  wohl  aber 
ein  solches,  das  mehr  als  ein  Jahr  in  Gebrauch  bleibt.  Die  Wich- 
tigkeit dieser  Unterscheidung  liegt  darin,  daß  im  ersten  Fall  die 
vollen  Anschaffungskosten  des  Werkzeugs  das  betreffende  Rechnungs- 
jahr belasten,  während  im  zweiten  Fall  diese  Kosten  mindestens 
auf  zwei  Rechnungsperioden  zu  verteilen  sind.  Diese  Verteilung  er- 
folgt durch  die  sogenannte  Abschreibung. 

Ein  kollektives  Anlagekonto  für  die  sämtlichen  Anlagen  eines 
Unternehmens  kommt  in  der  industriellen  Buchhaltung  fast  nie  vor. 
Vielmehr  werden  Konten  für  die  einzelnen  Anlagegruppen  eröffnet, 
die  je  nach  dem  Bedarf  noch  in  Unterkonten  zerlegt  werden.  Eine 
Fabrik  feuerfester  Steine  führt  beispielsweise  folgende  Anlagekonten: 

1.  Ländereien,  gewöhnlich  als  Grundstücke  bezeichnet. 

2.  Steinbrüche. 

3.  Gruben. 

4.  Fabrikgrundstücke. 

5.  Geleisanlagen  und  Hängebahnen. 

6.  Gebäude,  auch  Immobilien  genannt.  Diese  werden  oft  in  Fabrik- 
und  Verwaltungsgebäude  zerlegt. 

7.  Öfen. 

8.  Maschinen. 

9.  Beleuchtungsanlagen. 

10.  Verladestelle. 

11.  Mobilien  und  Geräte,  auch  Betriebsgerätschaften,  Fabrikeinrich- 
tung genannt. 

12.  Fuhrwesen. 

Weitere  häufig  vorkommende  Anlagekonten  sind  noch: 

13.  Dampfanlage. 

14.  Elektrische  Anlage. 

15.  Wasserleitung. 

16.  Heizungsanlage. 

17.  Eisenbahnanschluß  und  Wege. 

18.  Neubauten. 

19.  Wohlfahrtsanlagen  zum  Besten  der  Arbeiter  und  Angestellten,  wie 
Beamten-  und  Arbeiterwohnungen,  Arbeiterheime,  Kasino,  Schu- 
len, Krankenhäuser,  Badeanstalt,  Bäckerei  usw. 

Maßgebend  für  die  Gliederung  der  Anlagekonten  sind  haupt- 
sächlich drei  Gesichtspunkte: 
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1.  Die  Verschiedenheit  in  der  allmählichen  Entwertung  der  An- 
lagen, die  ihren  Ausdruck  in  der  Abschreibung  findet.  Neben  An- 
lagen, die,  wie  die  Grundstücke,  meist  gar  nicht  abgeschrieben  zu 
werden  brauchen,  gibt  es  solche,  die  langsam  (Gebäude)  und  solche, 
die  schnell  abgeschrieben  werden  müssen  (Werkzeuge,  Modelle, 
Formen,  Schablonen,  Klischees).  Zur  besseren  Beurteilung  der  Ab- 
schreibung empfiehlt  sich  getrennte  Kontierung  der  Anlagen  bei 
solcher  Verschiedenheit.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  z.  B.  unrichtig, 
der  Abschreibung  nicht  unterworfene  Grundstücke  mit  den  Gebäuden 
in  einem  Immobilienkonto  zu  vereinigen. 

2.  Die  örtliche  oder  organisatorische  Trennung  der  Anlagen  kann 
zur  weiteren  Zerlegung  einer  Anlagegruppe,  z.  B.  der  Maschinen, 
führen  nach  den  Örtlichkeiten  bezw.  nach  den  Betrieben,  wo  sich 
diese  befinden. 

3.  Die  Gliederung  der  Betriebskosten  beeinflußt  auch  die  Gliede- 
rung der  Anlagekonten  infolge  des  Bestrebens,  jeder  einzelnen  An- 
lage ein  entsprechendes  Betriebskonto  gegenüber  zu  stellen. 

Die  Anlagekonten  sind  aktive  Konten.  Als  solche  werden  sie 
debitiert : 

1.  Für  den  Wert  der  vorhandenen  Anlagen  zu  Beginn  des  Ge- 
schäftsjahres. 

2.  Für  den  Anschaffungs-  bezw.  Herstellungspreis  der  Anlage- 
zugänge. 

Sie  werden  für  die  Verminderungen  der  Anlagewerte  kreditiert. 
Solche  entstehen: 

1.  durch  den  Verkauf  der  Anlagen, 

2.  durch  den  Abbruch,  die  Zerstörung  der  Anlagen, 

3.  durch  die  Entwertung  im  Laufe  der  Zeit. 

Der  Ausdruck  der  Wertverminderung  sub  2 und  3 heißt  Ab- 
schreibung. v 

Beim  Abschluß  werden  die  Anlagekosten  für  den  Endwert  kredi- 
tiert. Dieser  Endwert  wird  nur  ausnahmsweise,  insbesondere  im 
Falle  des  Verkaufs,  der  Liquidation  und  der  Erbteilung,  durch  eine 
besondere  Einschätzung  bestimmt.  Gewöhnlich  wird  er  indirekt 
festgestellt,  indem  vom  Wert  der  Anlage  in  der  vorjährigen  Bilanz 
oder  von  ihrem  Anschaffungs-  respektiv  Herstellungswert  ein  be- 
stimmter Prozentsatz  abgeschrieben  und  der  verbleibende  Wert  als 
Endwert  angesetzt  wird. 

Von  grundsätzlicher  Bedeutung  für  das  Anlagekonto  ist  die 
richtige  Behandlung  der  durch  die  Anlagen  verursachten  Ausgaben 
als  Anlage-  oder  als  Betriebskosten. 

Anlagekosten  sind  Aktiva,  Vermögensteile,  die  naturgemäß  in  die 
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Vermögensrechnung  (Bilanz)  gehören.  Dagegen  bilden  Betriebskosten, 
wie  z.  B.  der  Lohn  des  Maschinenwärters,  die  Kosten  der  Reinigung 
und  der  zum  Betriebe  der  Maschine  verbrauchten  Betriebskraft  und 
Betriebsmaterialien  (öl  u.  dgl.),  kein  Aktivum.  Sie  gehören  nicht  in 
die  Bilanz,  sondern  in  die  Betriebsrechnung,  von  der  die  Gewinn- 
und  Verlustrechnung  das  letzte  Glied  ist. 

Da  die  Anlagekonten  aktive  Konten  sind,  dürfen  sie  prinzipiell 
nur  für  Anlagekosten,  insbesondere  für  Kosten  der*  Vermehrung,  Er- 
weiterung der  Anlagen,  nicht  aber  für  die  durch  den  Betrieb  der 
Anlagen  verursachten  Betriebskosten  belastet  werden.  Demnach  muß 
bei  Ausgaben,  die  mit  den  Anlagen  Zusammenhängen,  jeweils  be- 
stimmt werden,  ob  diese  als  Anlage-  oder  als  Betriebskosten  auf- 
zufassen sind. 

Die  durch  die  Anlagen  verursachten  Kosten  teile  ich  folgender- 
maßen ein: 

I.  Instandhaltung,  Erhaltung,  Unterhaltung.  Das  sind  keine 
Ausgaben  für  neue  oder  ersetzende  Anlagen,  sondern  für  Erhaltung 
der  Anlagen  in  ihrem  Zustand.  Diese  Kosten  sind  stets  ein  Betriebs-, 
nie  als  Anlagekosten  zu  behandeln. 

II.  Zugang,  d.  i.  im  weiteren  Sinne  jeder  selbständige  Wert 
(z.  B.  eine  neue  Maschine)  oder  unselbständige  Wert  (Ersatz  eines 
Maschinenteiles,  neuer  Anstrich),  der  zu  den  bisherigen  Anlagewerten 
hinzukommt. 

Der  Zugang  kann  wieder  eingeteilt  werden  in 

1.  Zusatz.  Das  ist  jede  Ergänzung,  Vermehrung,  Erweiterung. 
Kein  Ersatz,  sondern  ein  Plus.  So  die  Neuanschaffung  einer  weiteren 
Maschine  unter  Beibehaltung  der  bisherigen,  ein  Anbau,  überhaupt 
Dinge,  die  noch  nicht  vorhanden  waren.  Auch  Verbesserungen,  die 
die  Leistungsfähigkeit  bestehender  Anlagen  (quantitative  Leistung, 
Wirkungsgrad)  nicht  nur  auf  deren  ursprünglichen  Zustand  — denn 
das  wäre  bloß  Ersatz  — , sondern  noch  darüber  hinaus  erhöhen,  sind 
als  Zusatz  aufzufassen. 

Jeder  Zusatz  wirkt  werterhöhend,  ist  daher  stets  als  Anlage- 
kosten, nie  als  Betriebskosten  zu  behandeln. 

2.  Ersatz.  Das  ist  der  Aufwand  zur  Wiederherstellung  der 
früheren,  ursprünglichen  Leistungsfähigkeit  und  damit  des  früheren 
Wertes  einer  Anlage.  Charakteristikum:  Volle  oder  teilweise  Be- 
seitigung eines  eingetretenen  Schadens. 

Den  Ersatz  teile  ich  weiter  ein  in: 

a)  Erneuerung,  d.  i.  Ersatz  eines  Anlagewertes  durch  einen 
anderen,  z.  B.  Ersatz  eines  abgenutzten  Werkzeuges  durch  Neuanschaf- 
fung. Das  zu  Schaden  gekommene  Anlagenobjekt  scheidet  aus. 
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b)  Ausbesserung  (Reparatur),  d.  i.  Aufhebung  des  einge- 
tretenen Schadens  ohne  Beseitigung  des  bisherigen  Anlagenobjekts. 

Ausbesserung  und  Instandhaltung  werden  oft  verwechselt.  Der 
charakteristische  Unterschied  liegt  darin,  daß  bei  der  Ausbesserung 
der  Schaden  bereits  eingetreten  ist,  während  bei  der  Instandhaltung 
bloß  einem  drohenden,  möglichen  Schaden  vorgebeugt  wird. 

Der  Unterschied  zwischen  Erneuerung  und  Ausbesserung  ist  oft 
fließend:  Ist  ein  neuer  Anstrich  Erneuerung  oder  Reparatur  des 
früheren  Anstrichs? 

Dennoch  ist  meines  Erachtens  beides  zu  unterscheiden.  Denn  die 
Erneuerung  bedeutet  ein  neues  Objekt  mit  einer  neuen  Nutzungs- 
dauer und  damit  einer  neuen,  selbständigen  Abschreibungsperiode. 
Die  Reparatur  hingegen,  die  bloß  einen  Teil  der  Anlage  verändert 
und  das  übrige  bestehen  läßt,  nicht.  Dazu  kommt  auch  ein  noch  zu 
erwähnender  Unterschied  in  der  Berücksichtigung  der  Erneuerung 
und  der  Ausbesserung  in  der  Abschreibung  (vgl.  S.  167). 

Sind  die  Kosten  des  Ersatzes  (Erneuerung  und  Ausbesserung) 
als  Anlage-  oder  als  Betriebskosten  zu  behandeln?  Meines  Erachtens 
ist  beides  an  sich  theoretisch  zulässig  unter  der  Voraussetzung  einer 
entsprechenden  Bemessung  der  Abschreibung.  Ist  nämlich  die  Ab- 
schreibung so  bemessen,  daß  auch  der  Ersatz  (Erneuerung  und  Aus- 
besserung) mit  abgeschrieben  wird,  dann  darf  dieser  als  Anlage- 
kosten behandelt  werden.  Wenn  nicht,  gehört  der  Ersatz  zu  den 
Betriebskosten  *).  Beispiel : 

Anschaffungspreis  einer  Anlage  . . . . M.  10  000. — 

End  wert  nach  Außerbetriebsetzung  am  Schluß 

des  12.  Jahres „ 1000. — 

Durchschnittlich  alle  4 Jahre  ein  Ersatz  von  „ 300. — . 

1.  Lösung.  Der  Ersatz  wird  in  die  Abschreibung  einbezogen. 

Anschaffungspreis M.  10  000. — 

ab  Endwert „ 1 000. — M.  9 000. — 

Reparatur  im  4.  Jahr „ 300. — 

, 8.  » • . 300.- 

M.  9 600.— 

die  in  12  Jahren,  d.  h.  bei  gleichmäßiger  Abschreibung,  jährlich  mit 
M.  800.—  abzuschreiben  sind. 


U Nach  der  herrschenden  Ansicht  dagegen  gehört  die  Erneuerung 
prinzipiell  zu  den  Anlagekosten. 
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Soll  Anlage-Konto.  Haben 


hilf 

jt 

Jahr 

jt 

' ^ 

1. 

an  Kreditoren,  An- 

1. 

per  Gewinn-  u.  V erl.- 

schaffnngspreis  . . 

10  000 

— 

Kto.,  Abschreibung 

800 

1. 

r Bilanzkto.,  Saldo 

9 200 

10  000 

— 

10  000 

— 

2. 

an  Bilanzkto.,  Saldo 

9 200 

2. 

perGewinn-  u.  Verl.- 

Kto.,  Abschreibung 

800 

— 

2. 

„ Bilanzkto.,  Saldo 

8 400 

— 

9 200 

— 

9 200 

!_ 

3. 

an  Bilanzkto.,  Saldo 

8 400 

— 

3. 

perGewinn-  u.  Verl.- 

Kto.,  Abschreibung' 

800 

— 

3. 

* Bilanzkto.,  Saldo 

7 600 

— 

8 400 

— 

8 400 

— 

4. 

an  Bilanzkto.,  Saldo 

7 600 

— 

4. 

perGewinn-  u.  Verl.- 

4. 

„ Kasse, 

Kto.,  Abschreibung 

800 

— 

Reparatur  . . . 

300 

— 

4. 

„ Bilanzkto.,  Saldo 

7100 

— 

7 900 

— 

7 900 

— 

5. 

an  Bilanzkto.,  Saldo 

7100 

— 

5. 

perGewinn-  u.  Verl.- 

Kto.,  Abschreibung 

. 800 

— 

5. 

„ Bilanzkto.,  Saldo 

6 300 

— 

7100 

— 

7100 

— 

6. 

an  Bilanzkto.,  Saldo 

6 300 

— 

6. 

perGewinn-  u.  Verl.- 

Kto.,  Abschreibung 

800 

— 

6. 

„ Bilanzkto.,  Saldo 

5 500 

— 

6 300 

— 

6 300 

— 

7. 

an  Bilanzkto.,  Saldo 

5 500 

— 

7. 

perGewinn-  u.  Verl.- 

Kto.,  Abschreibung 

800 

— 

7. 

„ Bilanzkto.,  Saldo 

4 700 

— 

5 500 

— 

5 500 

— 

8. 

an  Bilanzkto.,  Saldo 

4 700 

— 

8. 

perGewinn  - u.  V erl.- 

8. 

„ Kasse, 

Kto.,  Abschreibung 

800 

— 

Reparatur  . . . 

300 

— 

8. 

„ Bilanzkto.,  Saldo 

4 200 

— 

5 000 

— 

5 000 

— 

9. 

an  Bilanzkto.,  Saldo 

4 200 

— 

9. 

perGewinn-  u.  V erl.- 

.. 

Kto.,  Abschreibung 

800 

— 

9. 

„ Bilanzkto.,  Saldo 

3 400 

— 

4 200 

— 

4 200| 

— 

10. 

an  Bilanzkto.,  Saldo 

3 400 

— 

10. 

perGewinn-  u.  Verl.- 

Kto.,  Abschreibung 

800 

— 

10. 

„ Bilanzkto.,  Saldo 

2 600 

— 

3 400 

— 

3 400 

— 

11. 

an  Bilanzkto.,  Saldo 

2 600 

— 

11. 

perGewinn-  u.  Verl.- 

Kto.,  Abschreibung 

800 

— 

11. 

„ Bilanzkto.,  Saldo 

1800 

— 

2 600 

— 

2 600 

— 

12. 

an  Bilanzkto.,  Saldo 

1800 

— 

12. 

perGewinn-  u.  V erl.- 

Kto.,  Abschreibung 

800 

— 

12. 

,,  Bilanzkto.,  Saldo 

1000 

— 

1800 

— 

1800 

— 

13. 

an  Bilanzkto.,  Saldo 

1000 

— 
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Anderes  Berechnungs verfahren : 

Der  Anschaffungspreis  minus  Endwert  M.  9 000. — 
besteht  aus  M.  8 700. — die  in  12  Jahren  ab- 
zuschreiben sind,  also  Jahresabschreibung  . M.  725. — 

und  aus  M.  300. — , die  in  4 Jahren  abzu- 
schreiben sind,  demnach w 75. — 

Jahresabschreibung,  wie  vorhin M.  800. — 

Bei  dieser  Abschreibung  kann  der  Ersatz  als  Anlagekosten  auf 
Anlagekonto  gebucht  werden. 

Das  Anlagekonto  bei  diesem  Verfahren  ist  auf  Seite  165  ab- 
gebildet. 

Unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Abschreibungen  auf  Gewinn- 
und  Verlustkonto  gebucht  werden,  wird  dieses  Konto  jährlich  gleich- 
mäßig für  M.  800. — Betriebskosten,  insgesamt  für  M.  9600. — be- 
lastet werden. 

2.  Lösung.  Die  Abschreibung  beträgt  jährlich  nur  M.  9000:12 
= 750,  schließt  also  den  Ersatz  nicht  ein.  Die  Ersatzkosten  werden 
daher  nicht  dem  Anlagekonto,  sondern  als  Betriebskosten  einem  Be- 
triebskonto, letzten  Endes  dem  Gewinn-  und  Verlustkonto  belastet. 


Soll  Anlage-Konto.  (Schematisch  abgekürzt.)  Haben 


Jahr 

Jt 

Jahr 

Jt 

1. 

an  Kreditoren,  An- 

p 

vom 

fperGewinn-  u.  Ver- 

schaffungspreis  . . 

10  000 

— 

l.bis 

j lustkonto,  Ab- 

12. 

l schreibungl2X750 

9 000 

— 

12. 

„ Bilanzkonto, 

End  wert  .... 

1000 

Soll  Gewinn-  und  Verlust-Konto.  (Schematisch  abgekürzt.)  Haben 


Jahr 

Jt 

$ 

vom 

an  Anlagekonto , Ab- 

l.bis 

schreibungl2X750 

9 000 

— 

12. 

4. 

„ Kasse,  Reparatur 

300 

— 

8. 

n n 

300 

— 

9 600 

Beide  Lösungen  führen  zum  gleichen  Endergebnis:  Belastung 
der  Gewinn-  und  Verlust-  bezw.  der  Betriebsrechnung  insgesamt  für 
M.  9600. — Und  Abschreibung  der  Anlage  im  12.  Jahr  bis  äuf 
M.  1000. — Restwert. 

Dennoch  zeigen  sie  Unterschiede  in  den  einzelnen  Jahren: 
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Es  betrug  der  Bilanzwert 
am  Ende  des 

in  der  1.  Lösung 

in  der  2.  Lösung 

Jt 

Jt 

1. 

Jahres 

9200.— 

9250  — 

2. 

8400.— 

8500.— 

3. 

T) 

7600.— 

7750.— 

4. 

J) 

7100.— 

7000.— 

5. 

6300.— 

6250.— 

6. 

5500.- 

5500.— 

7. 

j) 

4700.— 

4750.— 

8. 

4200.— 

4000.— 

9. 

y) 

3400.— 

3250.—  - 

10. 

2600.— 

2500.— 

11. 

1800.— 

1750.— 

12. 

7) 

1000.— 

1000.— 

1.  Während  in  der  1.  Lösung  die  jährliche  Belastung  der  Be- 
triebsrechnung gleichmäßig  M.  800. — beträgt,  ist  sie  in  der  zweiten 
ungleich:  M.  1050. — in  den  zwei  Reparaturjahren  und  M.  750. — in 
den  anderen. 

2.  Auch  die  Bilanzwerte  sind  verschieden  (siehe  S.  165). 

Im  Hinblick  auf  diese  Unterschiede  und  besonders  auf  den 
Nachteil  einer  ungleichmäßigen  Belastung  der  Betriebsrechnung  in 
den  einzelnen  Jahren  sollte  für  die  Behandlung  des  Ersatzes  als 
Anlage-  oder  als  Betriebskosten  die  Häufigkeit  seiner  Wiederholung 
entscheidend  sein.  Jährlich  wiederkehrender  Ersatz  sollte  das  Jahr 
der  Anschaffung  mit  seinem  vollen  Wert  belasten,  d.  h.  als  Betriebs- 
kosten behandelt  werden,  während  in  größeren  mehrjährigen  Zwischen- 
räumen wiederkehrender  Ersatz  hingegen  als  Anlagekosten  zu  be- 
handeln wäre,  um  durch  eine  Verteilung  der  Anschaffungskosten  a,uf 
die  Jahre  der  Nutzungsdauer  mittels  der  Abschreibung  eine  Be- 
lastung des  Anschaffungsjahres  mit  dem  vollen  Anschaf fungswert  zu 
verhindern.  Voraussetzung  aber  für  die  Buchung  als  Anlagekosten 
wäre,  wie  vorhin  ausgeführt  wurde,  die  Einbeziehung  des  Ersatzes 
in  die  Abschreibungen. 

In  der  Praxis  wird  jedoch  die  Entscheidung  nach  anderen  Ge- 
sichtspunkten getroffen:  Vom  Ersatz  wird  meist  die  Erneuerung  als 
Anlagekosten  und  die  Ausbesserung  als  Betriebskosten  behandelt. 

Die  Erneuerung  wird  als  Anlagekosten  gebucht,  da  in  der 
Regel  die  Voraussetzung  zutrifft,  daß  die  ersetzte  Anlage  schon  ab- 
geschrieben ist,  d.  h.  in  dem  Augenblick,  als  die  Kosten  der  Er- 
neuerung auf  das  Anlagekonto  gelangen,  in  diesem  nicht  mehr  ent- 
halten ist1). 

*)  Ausnahmefall : Die  Erneuerung  wird  ständig  so  bemessen,  daß  die 
Anlage  dauernd  ihren  ursprünglichen  Wert  beibehält.  So  kann  die  Ab- 
Calmes,  Fabrikbuchlialtung.  12 
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Die  Belastung  der  Anlagenrechnung  sowohl  beim  Zusatz  wie 
bei  der  Erneuerung  kann  in  zwei  Formen  geschehen. 

a)  Direkte  Belastung  des  Anlagekontos.  Beispiel:  Von  Maschinen 
im  Anschaffungswerte  von  M.  100000. — , die  bereits  mit  M.  40000. — 
abgeschrieben  sind,  wird  eine  für  M.  10000  ersetzt. 

Soll  Maschinen.  Haben 


ji 

an  Bilanz,  Restwert  . . 

60  000 

— 

„ Kreditoren,  Ersatz  . 

10000 

— 

b)  Indirekte  Belastung  durch  Buchung  auf  das  Abschreibungs- 
oder Erneuerungskonto. 


Soll  Maschinen.  Haben 


Ji 

4 

an  Bilanz,  Anschaffungs- 

wert   

fL 

100  000 

— 

Soll 

Abschreibung. 

Haben 

ji 

A 

per  Bilanz,  Summe  der 

ji 

A 

an  Kreditoren  .... 

10  000 

— 

bisherigen  Abschreib.  . 

40  000 

— 

Gleiche  Wirkung.  Denn  M.  70  000  = 100  000  — (40  000  — 10  000). 

Für  die  in  der  Praxis  übliche  Behandlung  der  Ausbesse- 
rung* 1) als  Betriebskosten  sprechen  folgende  Gründe: 

1.  Der  Unterschied  zwischen  Ausbesserung  und  Instandhaltung, 
welch  letztere  stets  als  Betriebskosten  zu  behandeln  ist,  ist  oft  kaum 
feststellbar.  Ist  z.  B.  die  periodische  Beseitigung  des  Kesselsteins 
in  einer  Dampfkesselanlage  Ausbesserung  oder  Instandhaltung? 

2.  Der  aus  der  Behandlung  der  Ausbesserung  als  Betriebskosten 
sich  ergebende  Nachteil  der  ungleichmäßigen  Belastung  der  Betriebs- 
rechnung ist  nicht  erheblich,  weil  die  sich  stets  auf  einen  Teil  der 
Anlage  beziehende  Ausbesserung  meist  keinen  solchen  Betrag  aus- 
macht,  daß  dessen  Verteilung  auf  mehrere  Jahre  von  wesentlicher 
Bedeutung  wäre,  und.  weil  die  Verschiedenheit  der  Reparaturen  diese 
Unterschiede  noch  aufhebt. 

Schreibung  entfallen.  Dafür  werden  die  Kosten  der  Erneuerung  der  Betriebs-, 
statt  der  Anlagenrechnung  belastet.  Dieses  Verfahren  kommt  in  der  Privat- 
industrie  kaum  vor. 

i)  Über  die  richtige  Behandlung  der  Reparaturen  geben  die  Meinungen 
weit  auseinander. 

Schiff,  Die  Wertminderungen  an  Betriebsanlagen,  Berlin  1909,  S.  136, 
ist  grundsätzlich  für  die  Behandlung  als  Betriebskosten.  Dagegen  Schma- 
lenbach  , Z.  f.  h.  F.  II  (1908)  473  für  die  Behandlung  als  Anlagekosten. 
Lewin,  Z.  f.  H.  H.  II  (1909)  193,  unterscheidet  „werterhöhende  Repa- 
raturen“ als  Anlagekosten  ünd  „kleinere  Reparaturen“  als  Betriebskosten 
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3.  Es  ist  einfacher,  die  Notwendigkeit  späterer  Reparaturen  bei 
der  Bemessung  der  Abschreibung  nicht  in  Betracht  zu  ziehen,  weil 
deren  Höhe  und  Häufigkeit,  die  von  Zufälligkeiten,  von  der  Betriebs- 
weise abhängt  und  mit  der  Nutzungsdauer  zunimmt,  sich  schwer 
voraussehen  lassen. 

Bei  dieser  Behandlungsweise  der  Ausbesserungskosten  wird  die 
Betriebsrechnung  in  gesonderten  Posten  belastet  für  die  Abschrei- 
bung und  für  die  Reparaturen.  Erstere  sind  in  der  Regel  planmäßig 
vorgesehen,  letztere,  die  von  den  Umständen  abhängen,  nicht.  Zwi- 
schen beiden  besteht  eine  Wechselwirkung,  insofern  die  Repara- 
turen eine  Verlängerung  der  Nutzungsdauer  bewirken  und  somit 
eine  geringere  jährliche  Abschreibung  bedingen  und  umgekehrt  bei 
hoher  Abschreibung  mit  einer  kürzeren  Nutzungsdauer  und  somit 
geringeren  Reparaturen  gerechnet  wird. 

Unter  den  Anlagewerten  bilden  die  Werkzeuge  eine  Gruppe,  in 
welcher  wegen  der  großen  Zahl,  der  Mannigfaltigkeit  und  des  je 
nach  den  einzelnen  Stücken  zu  verschiedenen  Zeiten  stattfindenden 
häufigen  Ersatzes  die  Unterscheidung  von  Zusatz  und  Ersatz,  sowie" 
die  Bemessung  einer  Abschreibung,  die  den  Ersatz  einschließt,  mit 
andern  Worten,  die  unterschiedliche  Behandlung  der  Zugänge  als 
Anlage-  oder  als  Betriebskosten  praktisch  große  Schwierigkeiten 
bietet. 

Eine  willkürliche  Buchung  dieser  Kosten  wird  vermieden,  wenn 
alle  Kosten  für  Anschaffung  und  Ersatz  der  Werkzeuge  zunächst 
unterschiedslos  als  Anlagekosten  dem  Werkzeugkonto  belastet  werden,. 
Die  Aufteilung  dieses  Zuganges  in  Anlage  und  Betriebskosten  ge- 
schieht beim  Abschluß  wie  folgt: 

Anfangsbestand  auf  dem  Werkzeugkonto  . . . M.  10  000. — 

Jahreszugang  (auf  Werkzeugkonto) „ 100  000. — 

„ „ , , . M.  110  000.— 

Endbestand  laut  Inventur  zum  An- 
schaffungspreis   M.  80  000. — 

— 20  °/0  Abschreibung.  „ 16  000. — M.  64  000. — 

Rest  M.  46  000. — 

Dies  bedeutet,  daß  vom  Gesamtzugang  von  M.  100000. — auf 
Betriebskosten  M.  46000. — und  auf  Anlagekosten  M.  54000.—  ent- 
fallen. 

Für  den  auf  die  Betriebskosten  entfallenden  Teil  (M.  46000. — ) 
des  dem  Werkzeugkonto  belasteten  Gesamtzuganges  findet  ein  Über- 
trag vom  Werkzeugkonto,  das  ein  Anlagekonto  ist,  auf  ein  Betriebs- 
konto oder  auf  Gewinn-  und  Verlustkonto,  statt.  Buchung: 

Gewinn  und  Verlust  an  Werkzeuge  M.  46000. — . 
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Soll  Werkzeuge.  Haben 


jt 

4 

Jt 

l.Jan. 

an  Bilanzkonto, 
Anfangsvorrat  . 

31.Dez. 

perGewinn-  und 

10  000 

— 

Verlustkonto, 

— 

„ versch.  Konten, 

Übertrag  . . . 

46  000 

— 

Zugang  imLaufe 

n 

„ Bilanzkonto, 

des  Jahres  . . 

100  000 

— 

Endvorrat  . . 

64  000 

— 

110  000 

— 

110000 

— 

l.Jan. 

„ Bilanzkonto . . 

64  000 

— 

Die  Bedeutung  einer  genauen  Unterscheidung  von  Anlage-  und 
Betriebskosten  für  die  Bilanz-,  die  Gewinn-  und  Verlustrechnung 
und  die  Kalkulation  kann  an  dem  Beispiel  auf  Seite  164  gezeigt 
weiden,  wenn  angenommen  wird,  daß  in  der  zweiten  Lösung  die 
im  vierten  Jahre  entstandenen  Reparaturen,  statt  auf  Betriebskonto, 
auf  Anlagekonto  gebucht  werden. 


Der  Anschaffungspreis  betrug M.  10  000. — 

In  den  3 ersten  Jahren  wurden  je  M.  750. — 


abgeschrieben • 

2 250.— 

Anlagewert  zu  Beginn  des  4.  Jahres  .... 

M. 

7 750  — 

Abschreibung  des  4.  Jahres 

» 

750  — 

Der  Anlagewert  hätte  also  am  Schlüsse  des  4. 
Jahres  betragen  sollen 

M 

7 000.— 

Statt  dessen  wurden  den 

M. 

7 750.— 

im  4.  Jahre  falsche  Anlagekosten  (Reparaturen) 
zugeschrieben  für 

W 

300.— 

M. 

8 050  — 

und  abgeschrieben 

V 

750.— 

so  daß  am  Schlüsse  des  4.  Jahres  der  Anlagewert 

M. 

7 300.— 

betrug. 

Die  Folgen  dieser  falschen  Buchung  sind: 

1.  Die  Buchung  der  Reparaturen  auf  Anlagekonto  hat  den  Wert 
dieses  Aktivums  im  vierten  Jahre  ungerechtfertigterweise  um  M.  300. — 
erhöht.  Die  Abschreibung  für  das  vierte  Jahr  beträgt  nicht  M.  750. — , 
sondern  im  Grunde  bloß  M.  7750 — 7300  = 450.  Kurz : die  Aktiva  und 
damit  das  Reinvermögen  sind  um  M.  300. — zu  hoch. 

2.  Da  die  Reparaturkosten  dem  Betriebskonto  nicht  belastet 
werden,  erscheinen  die  Betriebskosten  um  M.  300. — zu  niedrig. 
Also:  unvollständige  Kostenberechnung. 

3.  Da  der  Gewinn  in  der  doppelten  Buchhaltung  sich  zugleich 
aus  dem  Überschuß  der  Aktiva  über  die  Schulden  und  das  bisherige 
Reinvermögen,  sowie  aus  dein  Überschuß  des  Ertrages  über  die 
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Kosten  ergibt,  so  erscheint  der  Gewinn  um  M.  300. — zu  hoch  bezw. 
ein  etwaiger  Verlust  um  M.  300. — zu  niedrig. 

Die  Buchung  von  Betriebskosten  auf  die  Anlagekonten  zur  Er- 
höhung des  Buchwertes  der  Anlagen  sind  eines  der  bekanntesten 
Mittel  zur  Bilanzverschönerung,  indem  dadurch  Kosten,  die  sonst 
den  Gewinn  vermindern,  d.  h.  als  Verluste  wirken  würden,  in  Aktiven 
verwandelt  werden. 

Wenn  die  Buchung  von  Betriebskosten  auf  die  Anlagekonten 
unbedingt  zu  verwerfen  ist,  weil  dadurch  die  Bilanz  verschönert,  die 
Kosten  vermindert  und  der  Gewinn  erhöht  wird,  so  ist  auch  die 
Buchung  von  Kosten,  welche  auf  Anlagekonto  gehören,  auf  Betriebs- 
konto ebenso  unrichtig,  weil  dadurch  die  Bilanz  verschlechtert,  die 
Kosten  erhöht  und  der  Gewinn  vermindert  wird.  In  der  Praxis 
werden  trotzdem  häufig  die  Kosten  für  Vermehrungen,  Ergänzungen, 
Erweiterungen  und  Verbesserungen  der  Anlagen,  statt  den  Anlage- 
konten, den  Betriebskonten  belastet,  und  zwar  ist  dies  besonders  für 
die  Geschäfts-  und  Fabrikmobilien,  sowie  für  die  Werkzeuge  der 
Fall,  d.  h.  für  diejenigen  Aktiva,  bei  denen  eine  starke  Unterbewer- 
tung, vielfach  sogar  die  totale  Abschreibung  bis  auf  eine  Mark  als 
pro  memoria-Bilanzposten  üblich  ist. 

Eine  solche  Buchung  hat  eine  doppelte  Wirkung : 

1.  Der  Wert  der  Anlagen  erscheint  in  der  Bilanz  kleiner  als  ihr 
wirklicher  Wert. 

2.  Eine  dauernd  nutzbare  Anschaffung  wird  ausschließlich  zu 
Lasten  der  Betriebsrechnung  des  Anschaff  ungsjahres  gebucht,  statt 
auf  mehrere  Jahre  verteilt  zu  werden.  Dadurch  erscheinen  die  Be- 
triebskosten dieses  Jahres  zu  hoch  und  dessen  Gewinn  zu  niedrig. 

Diese  Buchung  läuft  also  auf  eine  Reservebildung  hinaus,  und 
zwar  einer  sogenannten  „stillen  Reserve“.  Sie  ist  daher,  wie  jede 
Unterbewertung  eines  Aktivums  in  der  Bilanz,  theoretisch  zwar  nicht 
einwandfrei,  praktisch  aber  als  zulässig  zu  erachten. 

Die  genaue  Scheidung  zwischen  Anlage  und  Betrieb,  d.  h. 
zwischen  Anlage-  und  Betriebskonten,  ist  eines  der  Haupterforder- 
nisse der  Fabrikbuchhaltung.  Es  sollte  kein  Konto  geben,  welches 
zugleich  zur  Darstellung  einer  Anlage  und  ihres  Betriebes  dient, 
vielmehr  sind  dafür  immer  zwei  getrennte  Konten  erfordert,  die  sich 
wie  ein  aktives  Konto  und  ein  Betriebskonto  zueinander  verhalten. 
Mit  anderen  Worten,  das  Anlagekonto  gehört  grundsätzlich  in  die 
Bilanz  und  das  Betriebskonto  in  die  Gewinn-  und  Verlustrechnung. 
Die  Unterscheidung,  ob  ein  bestimmtes  Konto,  z.  B.  das  Dampf- 
maschinenkonto, ein  Anlage-  oder  ein  Betriebskonto  ist,  kann  nicht 
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immer  aus  seiner  Bezeichnung  abgeleitet  werden.  Besser  ist  die 
genaue  Bezeichnung  durch  den  Zusatz  Anlage  oder  Betrieb,  also 
Dampfmaschinenanlage-  bezw.  Dampfmaschinenbetriebskonto,  oder 
gemäß  der  S.  136  erwähnten  Art  die  Bezeichnung  A Dampfmaschinen- 
konto und  B Dampfmaschinenkonto. 

Unter  den  Betriebskonten  gibt  es  einige,  die  vorzugsweise  den 
Betrieb  der  Anlagen  darstellen.  Es  sind  folgende: 

1.  Die  Fabrikationskonten,  welche  den  Betrieb  einer  bestimmten 
Anlage  darstellen  und  daher  oft  als  Betriebskonten  bezeichnet  werden. 
Beispielsweise  kann  in  einer  Spinnerei  das  den  Spinnmaschinen  ent- 
sprechende Betriebskonto  als  Spinnereibetriebskonto  oder  als  Garn- 
fabrikationskonto, und  in  einem  Stahlwerk  das  den  Stahlwerksanlagen 
entsprechende  Betriebskonto  als  Stahlwerksbetriebskonto  oder  als 
Rohstahlfabrikationskonto  bezeichnet  werden. 

2.  Solche  Fabrikationskonten  als  Betriebskonten  bestehen  in  der 
Regel  nur  für  einzelne  Anlagen,  nämlich  für  die  Anlagen  der  Haupt- 
betriebe. Für  die  übrigen  Anlagen  dienen  im.  allgemeinen  das  Ge- 
winn- und  Verlustkonto  und  vorzugsweise  die  Fabrikationsunkosten- 
konten  als  Betriebskonten. 

♦ 

3.  Oft  wird  in  der  Gruppe  der  Konten  der  Fabrikationsunkosten 
ein  oder  mehrere  Konten  für  Reparatur-  und  Emeuerungskosten  als 
Betriebskonto  geführt.  Dies  ist  besonders  der  Fall,  wenn  die  Fabrik 
in  mehrere  Betriebe  zerfällt,  denen  mehrere  Fabrikationskonten  ent- 
sprechen, und  wenn  die  betreffenden  Reparaturen  einer  Anlage  nicht 
im  Interesse  eines  bestimmten  Betriebes,  sondern  im  Interesse  der 
ganzen  Fabrikation  gemacht  wurden,  so  daß  die  Kosten  nicht  einem 
bestimmten  Fabrikationskonto  belastet  werden  können.  Dann  werden 
diese  Reparaturkosten  dem  Konto  für  Reparatur-  und  Erneuerungs- 
kosten belastet,  aus  welchem  sie  periodisch  nach  einem  bestimmten 
Maßstab  unter  die  Fabrikationskonten  verteilt  werden. 

4.  Für  die  Betriebskosten  derjenigen  Anlagen,  welche  zu  den 
Verkaufseinrichtungen  gehören,  dient  das  Verkaufsunkosten-  und  in 
Ermangelung  eines  solchen  das  Verkaufskonto  als  Betriebskonto. 

5.  Für  Anlagen,  die  verpachtet  oder  vermietet  werden,  wird 
als  Betriebskonto  ein  besonderes  Ertragskonto,  z.B.  Gebäudeertrags- 
konto geführt. 

Folgende  Gegenüberstellung  der  Anlage-  und  der  Betriebskonten 
aus  dem  Kontensystem  der  im  dritten  Teil  dieses  Buches  behandelten 
Eisenhütte  soll  den  Unterschied  veranschaulichen. 


Sonstige  Sonst.  Konten  der  Konten  der 

Anlagen  Anlagen  Hilfsbetriebe  Hauptbetriebe 
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Den  Anlagekonten  entsprechen  als  Betriebs- 

konten 


Hochofenanlage 

Stahlwerkanlage 

Walzwerkanlage 

Elektrische  Zentrale  . 

Werkstättenanlage 

Dampfanlage 

Eisenbahnanlage 

Lokomotiven  u.  Eisenbahnmaterial 

Lagereinrichtung 


R oheisenfabrikation 
Rohstahlfabrikation 
Halbzeug-F  abrikation 
Träger-  „ 

Schienen-  „ 

Adjustage  (Hilfsbetrieb) 
Elektrischer  Betrieb 
W erkstättenbetrieb 
Dampfbetrieb 

Bahnbetrieb 

Betrieb  der  Krane  u.  Verlader 
V erkaufsunkosten 


| Maschinen  und  Utensilien 

Betriebsgebäude  . . . 

. Grundstücke  .... 


Fabrikations-, 

Verkaufs-, 

V erwaltun  gsunkosten 
Laboratoriumsbetrieb 
F abrikationsunkosten 
Verkaufsunkosten 

V erwaltungsunkosten 
Gewinn  und  Verlust 


Eine  ähnliche  Gruppierung  der  Konten  einer  Brauerei: 


Fabrikimmobilienkonto 
Kelleranlagekonto  . 
Maschinenkonto  . 

Kühlanlagekonto . . 

Fuhrparkkonto  . 
Lagerfässerkonto 
Transportfässerkonto 
Flaschenkonto  . 
Dampfanlagekonto  . 


Elektrisches  Anlagekonto 

Immobilienkonto  (Wirtschafl 

u.  dgl.) 

Wirtschaftsmobilienkonto 
Betriebsgerätekonto  . . 

F abrikmobilienkonto 


ften 


J Fabrikationskonto 

{Kühlanlage- 

Betriebskonto 
F uhrpark-  Betriebskonto 

{Flaschen-  und  Fässer- 
Reinigungskonto 

Dampfbetriebskonto 

{Elektrisches 

Betriebskonto . 

| Verkaufskostenkonto 
| Fabrikationsunkostenkonto 


oder  Fabrikationsunkosten- 
konto 
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Anlagen,  welche  Dritten  gegen  Entgelt  zur  Benutzung  überlassen 
werden,  werfen  einen  Ertrag  ab,  so  verpachtete  Grundstücke,  ver- 
mietete Arbeiterwohnungen  u.  dgl.  Für  diesen  Ertrag  wird  ein  Er- 
tragskonto (Miete-,  Pachtkonto  u.  dgl.)  eingerichtet,  welches  als 
Betriebskonto  für  den  Gewinn,  d.  h.  den  Ertrag  kreditiert,  und  für  die 
Verluste,  d.  h.  die  Lasten,  Abgaben  und  Unkosten,  die  den  Ertrag 
vermindern,  debitiert  wird.  Schema: 


Soll  Ertrags-Konto.  Haben 


Unterhaltungs-  und  Reparaturkosten 
Steuern 

Ertrag:  Miete,  Pacht  usw. 

Hypothekenzinsen 

Abschreibungen 

Saldo:  Reinertrag 

Der  Saldo  dieses  Kontos  wird  beim  Abschluß  auf  Gewinn-  und 
Verlustkonto  übertragen.  War  der  Ertrag  größer  als  die  Kosten,  so 
hat  das  Konto  einen  Habensaldo,  der  durch  die  Buchung 
Anlagenertrag  an  Gewinn  und  Verlust 
ausgeglichen  wird. 

Lasten  Hypothekenschulden  auf  diesen  Anlagen,  so  wird  hierfür 
ein  Hypothekenschuldenkonto  als  Kreditorenkonto  ein- 
gerichtet, welches  für  die  auf  genommenen  Darlehn  kreditiert  wird, 
und  dessen  Habensaldo  in  der  Bilanz  als  Passivum  erscheint.  Die 
hypothekarischen  Zinsen  gehören,  wie  aus  dem  Schema  ersichtlich 
wird,  als  Verminderung  des  Ertrags  der  betreffenden  Anlagen  ins 
Debet  des  Ertragskontos. 

Bei  Anlagen,  die  in  eigener  Benutzung  stehen,  wäre  ein  Ertrag 
nur  denkbar,  falls  das  Unternehmen  sich  selbst  für  die  Benutzung  der 
eigenen  Anlagen,  Insbesondere  der  Gebäude  und  Grundstücke,  einen 
der  Miete,  die  sie  durch  Überlassung  dieser  Immobilien  an  Dritte 
sonst  erzielen  würden,  entsprechenden  Betrag  in  Rechnung  stellen 
würde.  Dafür  wäre  das  Ertragskonto  zu  kreditieren  und  das  Fa- 
brikationskonto oder  das  Fabrikationsunkostenkonto  zu  belasten, 
damit  auch  diese  mit  der  Fabrikation  verbundenen  ideellen  Kosten 
in  der  Kalkulation  zum  Ausdruck  gelangen.  Diese  Buchung  hätte 
zwei  Wirkungen,  die  sich  gegenseitig  kompensieren: 

a)  Das  Ertragskonto,  d.  h.  letzten  Endes  das  Gewinn-  und  Ver- 
lustkonto würde  diesen  Posten  als  Gewinn  aufweisen. 

b)  Die  Fabrikationskosten  würden  um  diesen  Posten  größer  und 
damit  der  Verka.ufsgewinn,  der  ebenfalls  auf  Gewinn-  und  Verlust- 
konto übertragen  wird,  entsprechend  kleiner. 
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Die  Buchung  hätte  also  keinen  Einfluß  auf  den  schließlichen 
Reingewinn.  Sie  ist  überflüssig  und  auch  nicht  üblich. 

Beispiel:  Schematische  Betriebsrechnung  eines  Unternehmens : 


Soll  Fabrikations-Konto.  Haben 


1.  an  diverse  Konten,  für 

2.  per  Debitoren,  Ver- 

Lohn-,  Material-  und  son- 

käufe  

80 

stige  Fabrikationskosten 

100 

5.  per  Bilanz,  Endvorrat 
an  Fabrikaten  .... 

8.  an  Gebäude,  Abschrei- 

40 

bung  

4.  an  Gewinn  und  Ver- 
lust, Fabrikationsgewinn 

3 

17 

120 

120 

1.  an  Bilanz,  Vorrat  . . 

40 

Soll  Gewinn-  und  Yerlust-Konto.  Haben 


per  Fabrikation,  Gewinn 


17 


Dieselbe  Betriebsrechnung,  wenn  für  eigene  Miete  5 gebucht 
werden : 


Soll  Fabrikations-Konto.  Haben 


1.  Dieselben  Kosten  wie 

2.  per  Debitoren,  Ver- 

vorhin . 

100 

kauf  

80 

3.  an  Gebäudeertrag.  . 

5 

5.  per  Bilanz,  Endvorrat  . 

40 

4.  „ Gewinn  und  Ver- 

lust^ abrikationsgewinn 

15 

120 

120 

1.  an  Bilanz,  Vorrat  . . 

• 40 

Soll  Gebäudeertrags-Konto.  Haben 


an  Gebäude,  Abschrei- 

per Fabrikation,  Miete  . 

5 

bung  

3 

,,  Gewinn  und  Verlust, 

Nettoertrag 

2 

Soll  Gewinn-  und  Yerlust-Konto.  Haben 


per  Fabrikation,  Gewinn 
,,  Gebäudeertrag,  Ge- 
winn   

Jt 

15 

2 

17 
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Neubauten  sind  Zugänge  auf  Anlagen.  Ihre  Kosten  können 
demnach  direkt  auf  die  entsprechenden  Anlagekonten  gebucht  werden. 
Dasselbe  gilt  für  Umbauten  und  Anbauten.  Es  empfiehlt  sich  jedoch 
für  die  Zwischenperiode  der  Entstehung  der  Bauten  ein  besonderes 
Neubautenkonto  als  Zwischenkonto  (Interimskonto)  zu  führen,  d.  h.  die 
einzelnen  Kosten  der  Neubauten  zunächst  diesem  Konto  zu  belasten 
und  erst  nach  Beendigung  der  Bauarbeiten  von  dem  Neubauten-  auf 
das  Anlagekonto  in  einem  einzigen  Posten,  der  den  Herstellungswert 
der  Neubauten  darstellt,  zu  übertragen.  Denn  es  kann  Vorkommen, 
daß  eine  außerordentliche  Abschreibung  an  den  fertiggestellten  Neu- 
bauten, d.  h.  eine  Verminderung  ihres  buchmäßigen  Herstellungs- 
wertes, wie  er  sich  als  Sollsaldo  des  Neubaukontos  ergibt,  bevor 
dieser  auf  das  Anlagekonto  übertragen  wird,  nötig  wird,  weil  dieser 
Herstellungspreis  zu  hoch  ist  (der  Neubau  wurde  während  einer 
Hochkonjunktur  ausgeführt,  der  Neubau  ist  technisch  mißglückt  u.  dgl. 
Ursachen  mehr). 

Solange  der  Neubau  unvollendet  ist,  darf  das  Neubautenkonto 
nicht  durch  Übertrag  des  Saldos  auf  das  Anlagekonto  saldiert  werden. 
Dauert  der  Bau  über  den  Zeitpunkt  der  Bilanz  auf  Stellung  hinaus,  so 
erscheint  der  Sollsaldo  des  Neubautenkontos  als  Aktivum  in  der 
Bilanz,  nachdem  bereits  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Abschreibung 
auf  diesem  Konto  vorgenommen  wurde,  falls  sie  nötig  erschien. 

Beispiel:  Die  Herstellungskosten  eines  am  31.  Dezember  1915 
noch  nicht  fertiggestellten  Neubaues  betrugen  in  der  Zeit  vom  1.  Mai 
bis  31.  Dezember  1915,  an  welchem  Tage  der  Abschluß  stattfand, 
M.  74  600. — ; es  wird  beschlossen,  eine  Abschreibung  von  M.  4600. — 
an  den  bisherigen  Baukosten  vorzunehmen.  Vom  1.  Januar  bis 
10.  März  1916,  an  welchem  Zeitpunkt  der  Neubau  beendigt  war,  be- 
trugen die  weiteren  Herstellungskosten  M.  38770. — ; man  beschließt, 
den  Buchwert  der  neuen  Anlage  auf  M.  90000. — zu  reduzieren  (vgl. 
S.  177). 

Werden  die  Bauten  vom  Unternehmer  selbst,  d.  h.  in  eigener 
Regie  hergestellt,  so  wird  das  Neubautenkonto  für  alle  Herstellungs- 
kosten, insbesondere  für  die  Kosten  der  Pläne  und  Zeichnungen,  für 
die  verbrauchten  Materialien,  für  die  Löhne  und  Gehälter  debitiert. 
Außerdem  ist  das  Neubautenkonto  für  einen  entsprechenden  Teil 
der  allgemeinen  Kosten  der  Fabrik,  soweit  sie  durch  die  Neubauten 
verursacht  werden,  zu  belasten.  Dadurch  entsteht  aber,  besonders 
in  Unternehmungen,  die  fortwährend  mit  Neu-  und  Umbauten  be- 
schäftigt sind,  die  Gefahr,  daß  Kosten  des  Fabrikationsbetriebes  in 
die  Rechnung  des  Baubetriebes  gelangen,  mit  andern  Worten,  daß 
Beträge,  statt  als  Verluste  in  der  Betriebsrechnung  (Gewinn-  und 
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Das  Neubautenkonto  wird  in  der  Bilanz  per  31.  Dez.  1915  unter  den  Aktiven  mit  M.  70  000. — erscheinen. 
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Verlustkonto)  zu  erscheinen,  als  Anlagewerte,  d.  h.  als  Aktiva  in  der 
Bilanz  figurieren.  Aus  diesem  Grunde  wird  oft  prinzipiell  davon 
Abstand  genommen,  die  selbst  ausgeführten  Neubauten  für  einen 
Anteil  an  den  Unkosten  des  Gesamtuntemehmens  zu  belasten.  Diese 
Praxis  sowie  jede  weitere  Verschiebung  von  Baukosten  auf  die 
Betriebskonten  wirkt,  ebenso  wie  die  bereits  erwähnte  Belastung  der 
Betriebskonti  für  Anlagenzugänge,  als  Verminderung  des  Buchwertes 
der  Anlagen  (stille  Reserve)  und  zugleich  als  Verminderung  des  Ge- 
winnes des  laufenden  Jahres. 

Für  größere  Neubauten  ist  es  im  Interesse  der  Übersicht  zweck- 
mäßig, besondere  Neubautenkonten  einzurichten;  kleinere  Neubauten 
hingegen  können  zusammen  auf  ein  allgemeines  Neubautenkonto 
gebucht  werden. 

XVIII.  Die  Abschreibungen1). 

Die  Abschreibung  oder  Amortisation  ist  die  Ver- 
minderung des  Buchwertes  eines  Aktivums  wegen  ein- 
getretener Entwertung,  z.  B.  durch  Abnutzung,  Beschädigung, 
Betriebsunfälle,  Substanzverminderung,  Preisrückgang  u.  dgl. 

Die  sukzessive  Abschreibung  wegen  Wertverminderung  kann 
sich  eigentlich  nur  auf  Aktiva  beziehen,  die  länger  gebraucht  werden 
können.  In  diesem  Sinne  können  also  nur  Anlagen,  d.  h.  Gebrauchs- 
güter abgeschrieben  werden,  und  wenn  von  Abschreibungen  im  eigent- 
lichen Sinne  die  Rede  ist,  so  ist  die  Abschreibung  von  Anlagen  dar- 
unter zu  verstehen. 

Mit  dem  Ausdruck  Abschreibung  werden  aber  auch  im  weiteren 
Sinne  Wertverminderungen  bezeichnet,  die  sich  nicht  auf  die  An- 
lagen, sondern  auf  andere  Aktiven  beziehen,  nämlich: 

1.  Die  Verminderung  des  Buchwertes  von  Vorräten  an  Ver- 
brauchsgütern (Roh-  und  Hilfsstoffen,  Fabrikaten,  Waren,  Effekten) 
wegen  eingetretener  Entwertung  durch  Preisrückgang,  durch  Ver- 
schlechterung der  Qualität  infolge  andauernder  Lagerung  u.  dgl. 

2.  Die  Verminderung  des  Buchwertes  einer  Forderung  um  den 
uneinbringlichen  Teil  (vgl.  Dubiosenkonto). 

3.  Die  Verminderung  des  Wertes  irgend  eines  Aktivums,  ohne 
daß  die  Verminderung  durch  eine  tatsächliche  Entwertung  begründet 
ist:  die  Bildung  einer  sog.  stillen  Reserve. 

Ü Literatur:  Vgl.  die  Angaben  S.  59  Anm.  1,  sowie: 

W.  Grull,  Die  Inventur.  Berlin  1910. 

E.  Schiff,  Die  Wertminderungen  an  Betriebsanlagen.  Berlin  1909. 

E.  Fäs,  Die  Berücksichtigung  der  Wertverminderungen  des  stehender 

Kapitals.  Tübingen  1913. 
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Unter  Abschreibung  ist  im  folgenden  die  Abschreibung  im 
engeren  Sinne  zu  verstehen. 

Die  Abschreibung  wird  gewöhnlich  für  ein  Jahr  berechnet.  Die 
jährliche  Abschreibung  bedeutet  somit,  daß  der  ursprüngliche  Wert 
einer  Sache  auf  eine  Anzahl  Jahre  als  Betriebskosten  verteilt  wird, 
d.  h.  daß  die  Anlagekosten  nach  Maßgabe  der  fortschreitenden  Ab- 
schreibung allmählich  in  Betriebskosten  umgewandelt  werden. 

Diese  Umwandlung  ist  eine  unvollständige  bei  denjenigen  An- 
lagen, die,  nachdem  sie  außer  Betrieb  gesetzt  worden  sind,  noch 
einen  Restwert  aufweisen.  Zum  Beispiel  wird  bei  einer  Maschine 
im  Anschaffungswert  von  M.  10  000.—,  bei  der  nach  einer  Benutzungs- 
dauer von  10  Jahren  noch  ein  Altmaterialwert  von  M.  1000. — an- 
genommen wird,  während  dieser  10  Jahre  die  Betriebsrechnung  durch 
die  Abschreibung  bloß  für  M.  9000. — zu  belasten  sein. 

Die  Berechnung  der  Abschreibung  kann  auf  zwei  Arten  erfolgen : 

1.  Der  jetzige  Wert  des  Aktivums  wird  ohne  Bezugnahme  auf 
seinen  früheren  Wert  durch  eine  Schätzung  bestimmt.  Der  Unter- 
schied zwischen  dem  früheren  und  dem  jetzt  ermittelten  geringeren 
Wert  ist  die  Abschreibung. 

2.  Die  gewöhnliche  Form  der  Abschreibung  ist  die  Berechnung 
nach  Prozenten  eines  „früheren  Wertes“.  Diese  Abschreibung  ist 
ein  besonderer  Fall  der  Inventurbewertung,  indem  bei  einzelnen 
Aktiven,  die  dauernd  zum  Betrieb  dienen  und  bei  denen  eine  direkte 
Werteinschätzung  in  jeder  Inventur  nicht  angängig  ist,  der  Inventur- 
wert indirekt  durch  Berechnung  der  Wertverminderung  von  einem 
früheren  Wert  ermittelt  wird. 

Der  „frühere  Wert“,  auf  den  sich  die  Abschreibungsquote  be- 
zieht, kann  entweder  der  ursprüngliche  Anschaffungs-  resp.  Her- 
stellungswert oder  der  Buchwert,  d.  h.  der  Wertansatz  in  der  letzten 
Bilanz  sein.  Wir  unterscheiden  somit  zwei  Verfahren  der  prozen- 
tuellen Abschreibung: 

a)  Die  Abschreibungsquote  bezieht  sich  auf  den  ursprünglichen 
Anschaffungs-  oder  Herstellungswert.  Sofern  die  Quote  dieselbe 
bleibt,  bleibt  auch  der  Betrag  der  periodischen  Abschreibungen  un- 
verändert. Wenn  z.  B.  eine  Maschine  im  Anschaffungs  wert  von 
M.  100000. — mit  20  o/o  jährlich  abgeschrieben  werden  soll,  so  beträgt 
die  Jahresabschreibung  M.  20000. — , und  nach  5 Jahren  ist  die  Ma- 
schine ganz  ab  geschrieben. 

b)  Die  Abschreibungsquote  bezieht  sich  auf  den  letztjährigen 
Buchwert,  d.  h.  auf  den  nach  den  vorjährigen  Abschreibungen  ver- 
bleibenden Restwert.  Nach  diesem  Verfahren  würde  die  Abschrei- 
bung derselben  Maschine  folgendermaßen  stattfinden : 
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Anschaffungswert M.  100  000. — 

davon  20  °/0  Abschreibung  für  das  1.  Jahr  . . „ 20  000. — 

Buchwert  nach  dem  1.  Jahr M.  80  000. — 

davon  20  °/0  Abschreibung  für  das  2.  Jahr  . . „ 16  000. — 

Buchwert  nach  dem  2.  Jahr  M.  64  000. — 

davon  20  °/0  Abschreibung  für  das  3.  Jahr  . . „ 12  800. — 

Buchwert  nach  dem  3.  Jahr M.  51  200. — 

davon  20  °/0  Abschreibung  für  das  4.  Jahr  . . „ 10  240.— 

Buchwert  nach  dem  4.  Jahr M.  40  960. — 

davon  20  °/0  Abschreibung  für  das  5.  Jahr  . . „ 8 192. 

Buchwert  nach  dem  5.  Jahr  noch „ 32  768. — 


Die  Abschreibung  nimmt  also  trotz  der  gleichbleibenden  Quote 
jährlich  ab.  Aus  diesem  Grunde  ist  die  Berechnung  der  Ab- 
schreibungen vom  Anschaffungs-  oder  Herstellungswert  der  Berech- 
nung vom  letztjährigen  Buchwert  vorzuziehen.  Nichtsdestoweniger 
ist  die  letztere  Berechnungsart  in  der  Praxis  sehr  verbreitet. 

Für  die  Bestimmung  der  Abschreibungsquoten  lassen  sich  keine 
allgemeinen  Regeln  und  keine  mathematischen  Formeln  aufstellen. 
Maßgebend  sind  hier  in  erster  Linie  die  Natur  des  abzuschreibenden 
Aktivums  und  das  Maß  der  Abnutzung  durch  den  mehr  oder  minder 
intensiven  Betrieb.  Ferner  noch: 

a)  Der  Materialwert  der  Anlage  nach  ihrer  Außerbetriebsetzung, 
speziell  der  Alteisenwert  bei  Maschinen.  Wenn  beispielsweise  dieser 
Alteisenwert  bei  einer  Maschine  von  M.  50000. — auf  M.  2000. — ge- 
schätzt wird,  so  sind  eigentlich  nur  M.  48000. — abzuschreiben.  Bei 
einer  mutmaßlichen  Betriebsdauer  von  10  Jahren  und  gleichmäßiger 
Abschreibung  wären  also  jährlich  M.  4800. — , d.  h.  9,6  o/o  des  An- 
schaffungswertes abzuschreiben. 

b)  Umgekehrt  kann  die  Beseitigung,  Abtragung  einer  maschinellen 
Anlage  nach  Ablauf  ihrer  Yerwendungszeit  besondere  Kosten  ver- 
ursachen. Sofern  diese  größer  sind  als  der  Endwert  der  Anlage, 
sind  sie  bei  der  Bemessung  der  Abschreibung  dem  abzuschreibenden 
Anschaffungs-  bezw.  Herstellung  der  Anlage  zuzurechnen.  An- 
genommen, obige  Maschine  würde  M.  3000. — Endkosten  verursachen, 
so  wären  M.  51000. — , d.  h.  jährlich  M.  5100. — oder  10,2  o/o'  des 
Anschaffungswertes  abzuschreiben. 

c)  Wichtig  ist  auch  die  allgemeine  Bilanzpolitik  des  Unter- 
nehmens, insbesondere  wenn  dieses  eine  Aktiengesellschaft  ist.  Die 
Tendenz,  die  Bilanz  mit  äußerster  Vorsicht  aufzustellen,  führt  dazu, 
bei  den  Anlagen  starke  Abschreibungen  vorzunehmen.  Diejenige 
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Abschreibung,  die  der  tatsächlichen  Entwertung  entspricht  und 
daher  unbedingt  notwendig  ist,  heißt  ordentliche  Abschreibung, 
und  was  darüber  hinausgeht,  außerordentliche  oder  besser 
übermäßige  Abschreibung. 

Jedenfalls  dürfen  die  ordentlichen  Abschreibungen  nicht  vom 
erzielten  Reingewinn  abhängig  gemacht  werden,  da  es  keinen  Rein- 
gewinn gibt,  solange  nicht  die  ordentlichen  Abschreibungen  dem 
Gewinn-  und  Verlustkonto  bezw.  derRetriebsrechnung  belastet  wurden. 
Die  ordentlichen  Abschreibungen  müssen  auch  dann  vorgenommen 
werden,  wenn  gar  kein  Reingewinn  erzielt  wurde,  so  daß  sie  den 
Verlust  noch  vermehren.  Dagegen  liegt  die  Höhe  der  übermäßigen 
Abschreibungen  ganz  im  Belieben  des  Unternehmens.  Sie  werden 
meist  nach  dem  erzielten  Gewinn  bemessen.  Der  Satz,  „daß  aus  dem 
Reingewinn  abgeschrieben  wird“,  trifft  eigentlich  nur  für  die  über- 
mäßigen, nicht  aber  für  die  ordentlichen  Abschreibungen  zu. 

Eigentlich  sollte  man  unterscheiden  einerseits  zwischen  der 
regulären  und  der  übermäßigen  Abschreibung  und  anderseits 
zwischen  der  ordentlichen  und  der  außerordentlichen  Ab- 
schreibung 1). 

Erstere  Unterscheidung  betrifft  das  Maß  der  Abschreibung, 
indem  die  reguläre  Abschreibung  der  notwendigen  Abschreibung  ent- 
spricht, während  die  übermäßige  Abschreibung  dieses  Maß  über- 
schreitet. 

Letztere  Unterscheidung  betrifft  die  Veranlassung  zur  Ab- 
schreibung. Die  ordentliche  Abschreibung  ist  diejenige,  die  im 
voraus  beim  Erwerb  oder  bei  der  Herstellung  der  Anlage  für  die 
Benutzungsdauer  planmäßig  vorgesehen  wird.  Die  außerordentliche 
Abschreibung  wird  außerhalb  dieses  Planes  bei  einem  besonderen 
Anlaß  vorgenommen,  sei  es,  weil  die  bisherigen,  ungenügenden 
ordentlichen  Abschreibungen  nachgeholt  werden  müssen  oder  weil 
die  Benutzungsdauer  verkürzt  wird  oder  weil  ein  Ersatz  zu  einer 
Zeit  notwendig  wird,  wo  die  zu  ersetzende  Anlage  noch  nicht  voll 
abgeschrieben  ist  u.  dgl.  m. 

Einige  durchschnittliche  Abschreibungsquoten  sind  folgende: 

2 bis  3o/o‘  bei  Massivgebäuden, 

lo/o  bei  Wohngebäuden. 

Fabrikwerkstätten  werden  schneller  abgenutzt  und  müssen  oft 
frühzeitig  wegen  Betriebsänderungen  abgerissen  oder  umgebaut  wer- 
den. Die  Abschreibungsquote  wird  daher  etwas  größer  sein  müssen. 

10  bis  15o/o  für  Fachwerkbauten, 

x)  Diese  verschiedenen  Bezeichnungen  werden  meist  wähl-  und  unter- 
schiedslos durcheinander  gebraucht. 


/ 
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10  bis  15o/o  für  Maschinen, 

20  0/0  für  Spezialmaschinen, 

5 bis  10  0/0  für  Mobilien, 

bis  50  0/0  und  mehr  für  Patente,  Werkzeuge  und  Utensilien. 

Grundstücke,  zuweilen  auch  Grundstücke  und  Gebäude,  werden 
meist  gar  nicht  ab  geschrieben,  wenn  die  Entwertung  durch  die  Boden- 
wertsteigerung kompensiert  wird.  Eine  Ausnahme  bilden  die  Be- 
triebe, die  den  Boden  ausbeuten  (Bergwerke,  Tongruben,  Stein- 
brüche usw.). 

Es  kann  ferner  jegliche  Abschreibung  unterbleiben,  falls  für  den 
Betrag  der  sonst  notwendigen  Abschreibung,  d.  h.  der  eingetretenen 
Entwertung  durch  Neuanschaffungen  vollständiger  Ersatz  angeschafft 
wird:  Ersatz  statt  Abschreibung.  Beispielsweise  kann  eine  Fabrik 
die  für  M.  100000. — Werkzeugmaschinen  besitzt,  statt  diese  jährlich 
mit  10  0/0  abzuschreiben,  für  M.  10000. — Ersatzanschaffungen  vor- 
nehmen. Dieser  alljährliche  Zugang  ist  dann,  ebenso  wie  die 
Abschreibung,  als  Betriebskosten,  nicht  als  Anlagekosten  zu  be- 
handeln, d.  h.  er  darf  dem  Konto  Werkzeugmaschinen  nicht  be- 
lastet werden1). 

Wie  sind  die  Abschreibungen  zu  buchen,  d.  h.  welches  Konto  ist 
für  die  Abschreibungen  zu  debitieren  und  welches  dafür  zu  kredi- 
tieren ? 

Das  Konto,  welches  für  die  Abschreibungen  debitiert  wird,  kann 
verschieden  sein. 

1.  Meistens  wird  die  Abschreibung  als  ein  Verlust  angesehen, 
für  den  das  Gewinn-  und  Verlustkonto  belastet  wird.  Die  meisten 
Industriebetriebe  buchen  ihre  Abschreibungen  auf  diese  Art. 

2.  Die  Abschreibungen  können  statt  als  Verluste,  ebenso  wie  die 
Material-  und  Lohnkosten,  als  Fabrikationskosten  betrachtet  werden, 
die  durch  den  Betrieb  der  Anlagen  verursacht  werden,  und  als  solche 
einen  Teil  der  Selbstkosten  der  erzeugten  Fabrikate  bilden.  Diese 
Auffassung  ist  um  so  richtiger,  als  ja  die  Abschreibungen  als  ein 
Teil  der  Miete  betrachtet  werden  können,  die  für  die  Benutzung  der 
Anlagen  an  Dritte  zu  zahlen  wäre,  falls  diese  nicht  Eigentum  des 
Unternehmens  wären. 

Von  diesem  Standpunkt  aus  werden  die  Abschreibungen  ent- 
weder dem  Fabrikations  Unkostenkonto  oder  direkt  dem  Fabrikations- 
konto Und  wenn  es  sich  um  Verkauf sanlagen  handelt,  dem  Verkaufs- 
oder dem  Verkaufsunitostenkonto  belastet.  Werden  die  abzuschrei- 
benden Anlagen  von  mehreren  Betrieben  benutzt,  so  ist  die  Ab- 


x)  Vgl.  S.  159,  Anm.  1. 
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Schreibung  mehreren  Fabrikationskonten  zn  belasten  und  unter  diese 
zu  verteilen  (vgl.  über  die  Art  und  Weise  der  Belastung  und  der  Ver- 
teilung Kap.  XXI). 

Die  Belastung  der  Fabrikation  und  des  Verkaufs  für  die  Ab- 
schreibungen und  infolgedessen  deren  Einbeziehung  in  die  Kosten  ist 
aber  nur  für  diejenigen  Abschreibungen  zulässig,  die  das  Maß  der 
tatsächlichen  Entwertung  der  Anlagen  nicht  übersteigen.  Übermäßige 
Abschreibungen  sind  keine  Kosten,  sondern  eine  willkürliche  Ver- 
minderung des  Jahresreingewinnes,  die  nicht  durch  den  Fabrikations-, 
betrieb  hervorgerufen  wird  und  daher  ausschließlich  dem  Gewinn- 
und  Verlustkonto  zu  belasten  ist. 

Bezüglich  des  für  die  Abschreibungen  zu  kreditierenden  Kontos 
gibt  es  ebenfalls  zwei  Verfahren: 

1.  Der  Abschreibungsbetrag  wird  direkt  vom  Werte  der  Anlage 
abgezogen,  indem  das  aktive  Anlagekonto  dafür  kreditiert  wird,  so 
daß  der  Sollsaldo  des  Anlagekontos  den  verminderten  Wert  der  An- 
lage angibt.  Diese  Methode  ist  die  direkte  Abschreibung. 

Da  nun  in  der  Bilanz  nur  der  verbleibende  Sollsaldo  des  xlnlage- 
kontos  als  Aktivum  erscheint,  so  ist  bei  dieser  Abschreibungsmethode 
aus  den  Ziffern  der  Jahresbilanz  weder  der  ursprüngliche  Erwerbs- 
preis der  Anlage,  noch  die  Summe  der  im  Laufe  der  Jahre  daran 
vorgenommenen  Abschreibungen  ersichtlich,  es  sei  denn,  daß  diese 
Angaben  dem  Bilanztext  beigefügt  seien. 

Da  ferner  bei  diesem  Buchungsverfahren  auf  dem  Anlagekonto 
stets  der  letztjährige  Buchwert  als  Saldo  von  der  alten  auf  die  neue 
Rechnung  übertragen  wird,  so  ist  die  Berechnung  der  Abschreibung 
vom  letztjährigen  Buchwert,  statt  vom  ursprünglichen  Erwerbs-  oder 
Herstellungswert  naheliegend. 

2.  Die  Anlage,  die  abgeschrieben  werden  soll,  wird  mit  ihrem 
ursprünglichen  Anschaffungs-  oder  Herstellungspreis  auf  dem  Anlage- 
konto unverändert  beibehalten,  und  sie  erscheint  auch  dauernd  mit 
diesem  Wert  als  Aktivum  in  der  Bilanz.  Für  den  Betrag  der  Ab- 
schreibung wird  ein  entsprechendes  Passivum  gebildet,  d.  h.  es  wird 
statt  des  Anlagekontos  ein  besonderes  Konto  für  die  Abschreibung 
kreditiert,  dessen  Habensaldo  von  Jahr  zu  Jahr  durch  die  andauern- 
den Abschreibungen  zunimmt  und  in  der  Bilanz  als  Ergänzung  des 
Anlagekontos  auf  der  Passivseite  erscheint,  um  das  Aktivum  Anlage 
auf  den  richtigen  Weg  zu  reduzieren. 

Dieses  Verfahren,  das  man  indirekte  Abschreibung  nennt, 
bietet  den  Vorteil,  daß  sowohl  der  ursprüngliche  Wert  der  Anlagen 
auf  der  Aktivseite  als  auch  der  Betrag  der  bisherigen  Abschreibungen 
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auf  der  Passivseite,  und  nicht  bloß  die  Differenz  zwischen  beiden,  wia 
im  ersten  Verfahren,  aus  der  Bilanz  ersichtlich  wird.  Dieser  Vorteil 
existiert  aber  nur,  insoweit  für  jedes  Anlagekonto  ein  korrespondie- 
rendes Abschreibungskonto  geschaffen  wird  und  nicht,  wie  in  den 
meisten  Bilanzveröffentlichungen,  für  alle  Anlagekosten  insgesamt 
nur  ein  einziges  AbsGhreibungskonto  auf  der  Passivseite  erscheint. 

Da  ferner  bei  der  indirekten  Abschreibung  der  ursprüngliche 
Wert  der  Anlage  in  jeder  Jahresbilanz  auf  der  Aktivseite  wiederkehrt, 
ist  es  naheliegend,  die  Abschreibungen  von  diesem,  statt  vom  letzt- 
jährigen Bilanzwert,  der  vorerst  besonders  zu  berechnen  wäre,  vor- 
zunehmen. 

Beispiel:  An  einer  Maschine  im  Anschaffungswerte  von 
M.  200000. — werden  seit  3 Jahren  jährlich  10  o/o  abgeschrieben. 

1.  Verfahren:  Die  Abschreibung  wird  vom  Buchwert  be- 
rechnet und  direkt  auf  dem  Anlagekonto  abgeschrieben. 


Soll  Anlasre-Konto.  Haben 


Jt 

Jt 

an  Kreditoren, 

per  Gewinn-  u.V erl.-K., 

Anschaffungswert  . . 

200  000 

— 

Abschreibung  des 



1.  Jahres  

20  000 

— 

^ 

per  Ausgangsbilanz  . . 

180  000 

— 

200  000 

— 

200  000 

— 

an  Eingangsbilanz  . . 

180  000 

per  Gewinn-  u.Verl.-K., 



Abschreibung  des 

2.  Jahres 

18  000 

— 

^ x 

per  Ausgangsbilanz  . . 

162  000 

— 

180  000 

!- 

180  000 

— 

an  Eingangsbilanz  . " . . 

162  000 

per  Gewinn-  u.V  erl.-K., 



Abschreibung  des 

3.  Jahres  

16  200 

— 

per  Ausgangsbilanz  . . 

145  800 

— 

162  000 

— 

162  Q00| 

— 

an  Eingangsbilanz  . . . 

145  800 

— 

Aktiva 

1.  Ja 

hre 

sbilanz. 

Passi 

va 

Jt 

jt 

Anlage 

180  000 

— 

Aktiva  2.  Jahresbilanz.  Passiva 


Jt  | ^ 

jt 

Anlage 

162  000  — 
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Aktiva  B.  Jahresbilanz.  Passiva 


jt 

jt 

4 

Anlage 

145  800 

2.  Verfahren:  Die  Abschreibung  wird  fortwährend  vom  An- 
schaffungswert berechnet  und  auf  Abschreibungskonto 
gebucht  (siehe  186). 

Zuweilen  wird  die  direkte  und  die  indirekte  Abschreibung  zu 
gleicher  Zeit  angewendet: 

a)  sei  es,  daß  einzelne  Anlagen  direkt  abgeschrieben  werden, 
während  die  anderen,  wie  z.  B.  die  Grundstücke,  Gebäude  und 
sonstige  Anlagen,  deren  Wert  durch  Zugänge  verhältnismäßig  selten 
verändert  wird,  der  indirekten  Abschreibung  durch  Bildung  eines 
oder  mehrerer  Abschreibungskonti  unterworfen  werden; 

b)  sei  es,  daß  einzelne  Anlagen  zuerst  direkt  abgeschrieben 
werden  und  dann  für  dieselben  Anlagen  noch  eine  zusätzliche 
Abschreibung  durch  Bildung  eines  Passivums  Abschreibungskonto 
erfolgt.  In  diesen  Fällen  drückt  die  direkte  Abschreibung  meist  die 
ordentliche,  die  indirekte  eine  außerordentliche  und  nicht  selten  eine 
übermäßige  Abschreibung  aus. 

Richtig  ist  die  Bezeichnung  des  für  die  Abschreibungen  bei  in- 
direkter Buchung  gebildeten  passiven  Kontos  als  Abschreibungs-  oder 
Amortisatioiis-  oder  Bewertungskonto.  Hingegen  ist  die  Bezeichnung 
dieses  Kontos  als  Reservekonto  insbesondere  für  Neuanlagen  und 
Neuanschaffungen  nur  richtig,  wenn  es  sich  um  eine  übermäßige,  d.  h. 
das  Maß  der  tatsächlichen  Entwertung  übersteigende  Abschreibung 
handelt.  Denn  als  Reserve  kann  nur  angesammelterRein- 
gewinn  bezeichnet  werden.  Somit  ist  die  Bezeichnung  Reserve 
hei  regulären  Abschreibungen  falsch,  weil  das  Passivum,  welches  in 
Höhe  des  Abschreibungsbetrages  gebildet  wird,  in  diesem  Fall  kein 
angesammelter  Gewinn  ist,  sondern  bloß  ein  Bewertungs-,  d.  h. 
Berichtigungsposten  zur  Verminderung  eines  zu  hoch  angesetzten 
Aktivums. 

Das  Buchungs verfahren  der  indirekten  Abschreibung  wird  oft 
als  Abschreibung  durch  Bildung  eines  Erneuerungsfonds 
und  der  unter  die  Passiven  eingestellte  Abschreibungsbetrag  als  Er- 
neuerungsfonds oder  Erneuerungskonto  bezeichnet.  Diese  Bezeich- 
nungen sind  im  allgemeinen  unzutreffend.  Die  Abschreibung  hat 
an  sich  nicht  den  Zweck,  Mittel  für  Ersatzanschaf  [urigen  in  der 
Bilanz  auszuweisen  bezw.  bereit  zu  stellen.  Der  Zweck  der  Ab- 
schreibung ist  vielmehr  die  richtige  Bewertung  von  Aktivposten  durch 
Verminderung  ihres  bisherigen  Buchwertes,  und  dieser  primäre 
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Soll  Anlage-Konto.  Haben 


an  Kreditoren, 

Anschaffungswert  . . 

Jt 

200  000 

4 

per  Ausgangsbilanz  . . 

Jt 

200  000 

4 

an  Eingangsbilanz  . . . 

200  000 

— 

(bleibt  die  3 Jahre  hindurch  unverändert.) 


Soll  Abschreibungs-Konto.  Haben 


Jt 

4 

Jt 

4 

an  Ausgangsbilanz  . . 

20  000 

— 

per  Gewinn  und  Verlust, 

Abschreibung  des 
1.  Jahres 

20  000 



an  Ausgangsbüanz  . . 

40  000 



per  Eingangsbilanz  . . 

20  000 





per  Gewinn  und  Verlust, 

Abschreibung  des 
2.  Jahres  

20  000 

— 

40  000 

— 

* 40  000 

— 

an  Ausgangsbilanz  . . 

60  000 

— 

per  Eingangsbilanz  . . 

per  Gewinn  und  Verlust, 

40  000 

— 

Abschreibung  des 
3.  Jahres 

20  000 



60  000 

— 

60  000 

— 

per  Eingangsbilanz  . . 

60  000 

— 

Aktiva  1.  Jahresbilanz,  Passiva 


Jt 

Jt 

4 

Anlage 

200  000 

— 

Amortisation 

20  000 

— 

Aktiva  2.  Jahresbilanz.  Passiva 


Jt 

4 

.tt 

4 

Anlage 

200  000 

Amortisation 

40  000 

— 

Aktiva  8.  Jahresbilanz.  Passiva 


ji 

4 

Jt 

4 

Anlage 

200  000 

— 

Amortisation 

60  000 

— 

Zweck  der  Abschreibung  wird  in  gleicher  Weise  durch  direkte  oder 
indirekte  Buchung  der  Abschreibung  erreicht.  Nun  hat  aber,  in  den 
Unternehmungen,  die,  wie  -die  Aktiengesellschaften,  den  durch  die 
Bilanz  nachgewiesenen  Reingewinn  im  Prinzip  verteilen  müssen 
in  Form  von  Dividenden,  Tantiemen  usw.,  jede  Abschreibung,  da 
sie  den  Reingewinn  vermindert,  die  senkundäre  Wirkung,  daß  ein 
entsprechender  Betrag  flüssiger  Aktiva  des  Unternehmens  nicht 
auszuscheiden  braucht  und  somit  im  Unternehmen,  z.  B.  auch  für 
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Erneuerungszwecke,  verfügbar  bleibt.  Aber  dies  besagt  nicht,  daß 
dieser  durch  Abschreibungen  zurückbehaltene  Betrag  nun  zur  Er- 
neuerung der  Anlagen  verwendet  werden  muß,  und  ferner  tritt 
diese  sekundäre  Wirkung  der  Abschreibung  bei  direkter  wie  bei 
indirekter  Buchung  der  Abschreibung  in  gleicher  Weise  ein. 

Die  Abschreibung  hat  direkt  nichts  mit  der  Erneuerung  zu  tun. 
Auch  Unternehmen,  die  ihre  Anlagen  nicht  erneuern  wollen  oder 
können,  müssen  diese  abschreiben.  Nur  insoweit  die  Abschreibung 
die  Liquidität  der  Aktiva  fördert,  erleichtert  sie  die  Erneuerung,  aber 
sie  kann  die  Erneuerung  nicht  gewährleisten,  da  diese  letzten  Endes 
von  dem  Vorhandensein  flüssiger  Aktiva  im  Betrage  des  Wertes  der 
Erneuerung  ab  hängt. 

Als  Fonds  kann  nur  ein  zu  einem  bestimtnten  Zweck  ab- 
gesondertes Aktiv  um  bezeichnet  werden,  und  insofern  ist  die  Be- 
zeichnung des  passiven  Abschreibungskontos  als  Erneuerungsfonds, 
wie  dies  besonders  im  § 261  Ziffer  3 des  HGB.1)  geschehen  ist, 
falsch.  Der  Erneuerungsfonds,  der  aus  flüssigen  Mitteln  (meist 
Effekten)  besteht,  die  für  Erneuerungszwecke  angesammelt  werden, 
wird  gebildet  entweder  durch  die  Aussonderung  eines  Teiles  solcher 
Aktiva,  d.  h.  durch  den  Übertrag 

(Effekten  des)  Erneuerungsfonds  an  Effekten 
oder  durch  den  Erwerb  solcher  Aktiva 

(Effekten  des)  Erneuerungsfonds  an  Bank. 

Wie  sind  Erneuerungskosten  zu  buchen? 

Sofern  sie  als  Anlagekosten  zu  behandeln  sind,  lautet  die 
Buchung  für  die  Erneuerungsanschaffungen  bei  direkter  Buchung 
der  Abschreibung,  wie  für  jeden  Zugang: 

Anlagen  an  Kreditoren  (Lieferant)  M.  5000. — . 

Bei  indirekter  Buchung  der  Abschreibung,  d.  h.  falls  ein  Ab- 
schreibungskonto besteht,  sind  drei  Verfahren  möglich. 

Beispiel: 


Aktiven:  Anlage.  . . M.  100  000. — 1 . 

Passiven:  Abschreibung  9 20  000. — j Je  Z1&er 

Die  Erneuerung  beträgt  M.  5000. — . 
a)  Wie  bei  der  direkten  Abschreibung: 
Zugang : 


Wert  M.  80  000.— 
die  Erneuerung  ist 


Anlagen  an  Kreditoren  M.  5000. — . 

Wert  der  Anlagen  nunmehr  M.  100  000  -f-  5000  — 20000  = 85  000. 

b)  Die  Erneuerung  wird  als  Verminderung  der  in  der  bisherigen 
Abschreibung  ausgedrückten  Entwertung  angesehen: 


!)  Vgl.  S.  63. 
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Abschreibungen  an  Kreditoren  M.  5000— . 

Wert  der  Anlagen  nunmehr  M.  100000  — (20000  — 5000)  ==  85000. 

c)  Die  zu  erneuernde  Anlage  scheidet  aus  dem  Aktivum  Anlagen 
und  dem  Passivum  Abschreibungskonto  aus: 

Abschreibung  an  Anlagen  M.  5000. — , 
worauf  die  Erneuerung,  d.  h.  der  Zugang  erfolgt: 

Anlagen  an  Kreditoren  M.  5000. — . 

Wert  der  Anlage  nunmehr 

(100  000  — 5000  + 5000)  — (20  000  — 5000)  — 85  000 
Falls  ein  wirklicher  Erneuerungsfonds  besteht,  muß  außerdem 
bei  der  Bezahlung  des  Lieferanten  der  Emeuerungsanlagen  der  Erw 
neuerungsfonds  entsprechend  vermindert  werden  durch  die  Buchung: 
Effekten  an  (Effekten  des)  Erneuerungsfonds  M.  5000. — . 


C.  Die  Betriebsrechnung. 

XIX.  Die  Konten  des  Materials. 

Die  im  Fabrikationsbetrieb  verbrauchten  Stoffe  zerfallen  in  die 
Rohstoffe,  die  als  Einsatzmaterial  einen  Bestandteil  der  Sub- 
stanz des  erzeugten  Fabrikats  bilden,  und  in  die  Hilfsstoffe,  zu 
denen  die  Beleuchtungs-,  Putz-,  Brenn-  und  Verpackungsmaterialien, 
das  Betriebsmaterial  für  die  Erhaltung  der  Maschinen,  für  kleinere 
Reparaturen,  die  Ersatzstücke  usw.  gehören.  Die  Roh-  und  die 
Hilfsstoffe  werden  im  Begriff  Material  zusammengefaßt. 

Privatwirtschaftlich  gilt  jedes  Unternehmen  als  eine  selbständige 
Einheit.  Ausdrücke  wie  Rohstoff,  Zwischenprodukt,  Abfallprodukt, 
Fertigfabrikat  sind  daher  privatwirtschaftlich  und  damit  auch  in  der 
Rechnungsführung  m.  E.  stets  mit  Bezug  auf  ein  bestimmtes  Unter- 
nehmen zu  gebrauchen  — nicht  in  einem  allgemeinen  Sinne,  wie  dies- 
im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  der  Fall  ist.  Daraus  ergeben  sich 
bezüglich  der  Anwendung  dieser  Begriffe  zwei  Konsequenzen: 

1.  Privatwirtschaftlich  ist  als  Rohstoff  jeder  Stoff  in  dem  Augen- 
blick und  in  dem  Zustand  zu  bezeichnen,  in  dem  er  in  den  Bereich 
einer  bestimmten  Unternehmung  gelangt.  Als  Zwischenprodukt  gilt 
jeder  Stoff,  der  nicht  mehr  Rohstoff,  aber  innerhalb  des  Unternehmens 
noch  nicht  Fertigfabrikat  geworden  ist,  und  als  Fertigfabrikat  jedes 
Erzeugnis,  das  für  das  Unternehmen  veräußerungsfähig  geworden  ist1). 

Infolgedessen  kann  es  nur  angeschaffte,  keine 


x)  Vgl.  C a 1 m e s , Fabrikbetrieb,  2.  Aufl.  § 82. 
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selbsterzeugte  Rohstoffe  geben1).  Selbsterzeugte  Stoffe  sind 
vielmehr,  wenn  sie  noch  weiterverarbeitet  werden  sollen,  Zwischen- 
produkte, und  wenn  das  nicht  der  Fall  ist,  Fertigfabrikate.  Wenn 
also  ein  Produkt,  welches  im  Betriebe  A eines  Unternehmens  aus 
einem  Rohstoff  hergestellt  wurde,  im  Betriebe  B dieses  Unternehmens 
weiterverarbeitet  wird,  so  gilt  es  als  Zwischenprodukt  und  nicht 
als  Rohstoff. 

Diese  Auffassung  stimmt  nicht  mit  dem  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch überein,  der  z.  B.  das  Garn  als  Fabrikat,  die  Lumpen  als 
Abfälle  und  Blech  als  Halbfabrikat  bezeichnet,  während  die  beiden 
ersteren  für  Spinnereien  bezw.  Papierfabriken  Rohstoffe  sind, 
während  das  Blech  für  das  Walzwerk  ein  Fertigfabrikat  ist. 

2.  Da  diese  Bezeichnungen  privatwirtschaftlich  stets  vom  Stand- 
punkt der  eigenen  Unternehmung  aus  gebraucht  werden,  so  kann 
ein  und  dasselbe  Produkt  je  nach  der  Art  und  der  Ausdehnung  des 
Fabrikationsbetriebes  bald  ein  Rohstoff,  bald  ein  Zwischenprodukt,  ja 
sogar  ein  Fertigfabrikat  sein2).  Für  die  Eisenhütte,  die  „auf  den 
Erzen  liegt“,  d.  h.  das  Eisenerz  aus  eigenen  Bergwerken  gewinnt, 
gilt  das  Erz,  das  in  ihrem  Hüttenwerk  weiterverarbeitet  wird,  als 
Zwischenprodukt  und  der  Koks,  den  sie  von  auswärts  beziehen  muß, 
als  Rohstoff.  Ein  Eisenerzbergwerk  ohne  Eisenhütte  wird  hingegen 
das  gewonnene  Erz  als  Fertigfabrikat  auf  fassen.  Für  die  Eisen- 

hütte, die  „auf  den  Kohlen  liegt“,  d.  h.  das  Eisenerz  anschaffen  muß, 
ist  dieses  ein  Rohstoff,  während  die  in  eigenen  Zechen  gewonnene 
Kohle  und  der  in  eigenen  Kokereien  erzeugte  Koks  Zwischenprodukte 
sind.  Für  die  Mälzerei  ist  das  Malz  ein  Fertigfabrikat,  für  die 
Brauerei  ein  Rohstoff;  ist  die  Malzfabrik  mit  einer  Brauerei  ver- 
einigt, dann  wird  das  Malz  zum  Zwischenprodukt. 

Zuweilen  werden  in  der  Buchhaltung  besondere  Konten  für  das 
Material  nicht  geführt,  indem  das  Fabrikationskonto  direkt  für  das 
angeschaffte  Material  belastet  wird,  statt  dieses  erst  durch  Ma- 
terialkonten laufen  zu  lassen  und  das  Fabrikationskonto  bloß  für 
das  verbrauchte  Material  zu  debitieren.  Dieses  abgekürzte  Ver- 
fahren wäre  nur  unter  der  Voraussetzung  richtig,  daß  es  keine 
nennenswerte  Materialvorräte  gäbe,  indem  die  angeschafften  Stoffe 
sofort  verarbeitet  würden.  Diese  Voraussetzung  dürfte  aber  selten 

*)  Unzutreffend  ist  meines  Erachtens  die  übliche  Einteilung  der  Roh- 
und  Hilfsstoffe  in  angeschaffte  und  selbsterzeugte,  z.  B bei  Oberbach, 
Fabrikbuchführung,  S.  56.  Desgleichen  bei  Leitner,  Betriebslehre  der 
kapitalistischen  Großindustrie  § 5. 

2)  Über  die  Begriffe  Abfall-  und  Nebenprodukt  vgl.  Kap.  XXV  und  über 
die  Begriffe  Zwischen-  und  Halbfabrikat  Kap.  XXIV. 
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zutreffen;  sind  doch  die  Fabrikanten  im  Gegenteil  bestrebt,  einen  be- 
deutenden Vorrat  an  Rohstoffen  anzulegen,  um  sich  einen  ununter- 
brochenen Betrieb  zu  sichern  und  insbesondere  vor  Arbeitseinstel- 
lungen, Verkehrsstörungen  und  Preiserhöhungen  zu  schützen.  Die 
Belastung  des  Fabrikationskontos  mit  dem  angeschafften,  statt  'mit 
dem  verbrauchten  Material  macht  selbstverständlich  jede  Gesamt- 
kalkulation der  Selbstkosten  auf  diesem  Konto  unmöglich1). 

Die  Roh-  und  die  Hilfsstoffe  werden  in  der  Buchhaltung  nach 
denselben  Grundsätzen,  wenn  auch  getrennt  kontiert,  wobei  meist 
für  jeden  Rohstoff  ein  besonderes  Konto  geführt  wird,  wogegen 
die  gesamten  Hilfsstoffe  trotz  ihrer  Verschiedenheit  in  einem 
oder  mehreren  Kollektivkonten  zusammengefaßt  werden.  Dieser 
Unterschied  in  der  Behandlung  der  beiden  Materialgruppen  beruht 
darauf,  daß  die  Rohstoffe  zumeist  fortlaufend  und  in  großen  Mengen 
konsumiert  werden,  die  einen  größeren  Wert  darstellen  und  deshalb 
eine  besondere  Kontierung  rechtfertigen,  während  dies  bei  den  gering- 
wertigeren, unregelmäßiger  und  in  kleineren  Mengen  verbrauchten 
zahlreichen  Gattungen  der  Hilfsstoffe  nicht  wirtschaftlich  erscheint. 
Dazu  kommt  noch,  daß  der  Rohstoffverbrauch  sich  gewöhnlich  für 
das  einzelne  Erzeugnis  bestimmen  läßt  im  Gegensatz  zu  den  ver- 
brauchten Hilfsstoffen.  Während  daher  der  Rohstoffverbrauch  in 
der  Kalkulation  als  besonderer  Posten  erscheint,  wird  der  sonstige 
Materialverbrauch  vielfach  zu  den  Unkosten  gerechnet  und  mit  diesen 
indirekt  in  die  Kalkulation  einbezogen. 

In  den  meisten  Fabriken  besteht  ein  oder  mehrere  Materiallager, 
in  denen  die  Vorräte  an  Roh-  und  Hilfsstoffen  auf  bewahrt  und  ver- 
waltet werden.  Die  Materialverwaltung  hat  die  in  der  Fabrikation 
benötigten  Stoffe  nach  Art  eines  Warengeschäfts  an  die  einzelnen 
Werkstätten  auszuteilen  und  Rechnung  über  die  Menge  der  einge- 
gegangenen  und  der  ausgegangenen,  d.  h.  verbrauchten  Stoffe  zu 
führen,  ähnlich  wie  die  Kasse  über  die  Einnahmen  und  Ausgaben. 

Die  äußere  Form  dieser  Lagerrechnung  ist  verschieden:  ein- 
heitliches Lagerbuch  oder  geteilte  Lagerbücher;  gebundenes  Buch 
oder  Buch  mit  auswechselbaren  Blättern  oder  Kartensystem. 

Die  Lagerrechnung  ist  eine  Mengenrechnung  zur  Vorbereitung  und 
Ergänzung  der  Wertrechnung  auf  den  Materialkonten  und  sollte 
demnach  im  Prinzip  bloß  Vermerke  über  die  ein-  und  ausgehenden 
Mengen  enthalten,  jedoch  wird  die  Rechnung  häufig  mit 'Preis-  und 
Wertangaben  geführt. 


!)  So  in  der  ersten  Form  der  Darstellung  der  Fabrikationskontos  in 
Kap.  VIII. 
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Der  Zweck  der  Rechnung  ist  ein  dreifacher: 

1.  den  jeweiligen  Vorrat  in  den  einzelnen  Stoffen  anzugeben, 
ohne  daß  eine  Inventur  dazu  nötig  wäre; 

2.  die  Materialverwaltung  und  den  Verbrauch  in  der  Fabrikation 
zu  kontrollieren,  um  Verschwendung  und  Defraudationen  zu  ver- 
meiden und  zur  Sparsamkeit  anzuspornen; 

3.  für  die  Zwecke  der  Buchhaltung  und  der  Kalkulation  genau 
und  fortlaufend  das  von  den  einzelnen  Fabrikationen  verbrauchte 
Material  zu  ermitteln. 

Um  dieses  dreifache  Ziel  zu  erreichen,  muß  sich  die  Material- 
verwaltung jede  Abgabe  von  dem  Empfänger  quittieren  lassen  und 
diese  Quittung  in  den  Ausgang  des  Lagerbuches  verbuchen.  Eine 
solche  Quittung  heißt  Materialausgabeschein.  Sie  wird  von 
einem  Betriebsleiter  oder  einem  Meister  mit  Unterschrift  ausgestellt 
und  von  dem  Arbeiter,  der  das  Material  in  Empfang  nimmt,  ebenfalls 
unterschrieben.  Die  auf  den  Scheinen  vermerkten  Mengen  werden 
Tag  für  Tag  in  die  Materiallagerbücher  eingetragen.  Sodann  werden 
die  Scheine  der  Buchhaltung  oder  der  Kalkulation  zugeschickt,  welche 
die  Preise  darauf  einsetzen. 

Um  die  Buchungen  über  die  verbrauchten  Roh-  und  Hilfsstoffe 
in  der  Buchhaltung  zu  vereinfachen,  wird  nicht  jeder  einzelne 
Materialausgabeschein  in  das  Haben  der  Materialkonten  gebucht.  Die 
Verbrauchsbuchungen  erfolgen  vielmehr  periodisch,  und  zwar  ent- 
weder wöchentlich  oder  monatlich  auf  Grund  eines  von  der  Material- 
verwaltung an  Hand  ihrer  Lagerbücher  angefertigten  Ausweises  über 
die  während  der  Periode  von  den  einzelnen  Betrieben  verbrauchten 
Materialmengen.  > 

Die  Aufstellung  dieses  Ausweises  kann  dadurch  erleichtert  wer- 
den, daß  die  Materialverwaltung  außer  den  Lagerbüchem,  in  welchen 
jede  verbrauchte  Menge  von  Material  in  den  Ausgang  des  ent- 
sprechenden Materialkontos  gebucht  wird,  noch  ein  Verbrauchs- 
buch führt.  In  diesem  Buch  werden  die  verbrauchten  Material- 
quantitäten ebenfalls  auf  Grund  der  Materialausgabescheine  nicht 
wie  im  Lagerbuch  nach  verbrauchten  Materialsorten,  sondern  nach 
der  Bestimmung  des  verbrauchten  Materials  eingetragen.  Als  Be- 
stimmung gilt  für  Gesamtkalkulationen  der  Betrieb,  der  das  Material 
bezogen  hat.  In  diesem  Fall  hat  jeder  Betrieb  ein  Konto  im  Ver- 
brauchsbuch. Handelt  es  sich  hingegen  um  eine  Fabrik  mit  Serien- 
oder Spezialkalkulationen,  dann  sind  die  Eintragungen  in  das  Ver- 
brauchsbuch nach  den  Serien-  bezw.  Kommissionsnummem  vor- 
zunehmen. 
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Die  Arbeiter  erhalten  zuweilen  im  Lager  mehr  Material  als  sie 
zunächst  verarbeiten  werden,  sei  es,  daß  das  Materiallager  hei  der 
Abgabe  nicht  die  Vorrichtungen  besitzt,  um  das  Material  zu  teilen,  sei 
es,  daß  die  gebrauchte  Menge  im  voraus  nicht  genau  feststellbar  war. 
In  diesen  Fällen  sind  die  Werkstätten  anzuhalten,  den  Material- 
überschuß an  das  Lager  zurückzugeben  mit  einem  von  dem  Meister 
oder  Betriebsleiter  ausgestellten  Rückgabeschein,  von  dem  eine  Kopie 
unmittelbar  an  die  Buchhaltung  und  die  Kalkulation  zu  Verrechnungs- 
zwecken sowie  auch  zur  Kontrolle  der  Lagerverwaltung  geschickt 
wird.  Auf  dem  Rückgabeschein  ist  das  Konto,  d.  h.  der  Betrieb  bezw. 
die  Kommissionsnummer,  zu  deren  Lasten  das  Material  zuerst  be- 
zogen wurde,  für  die  Rückbuchung  zu  vermerken.  Die  Lagerverwal- 
tung bucht  den  Rückgabeschein  als  Materialeingang. 

Die  Materialkonten  sind  aktive  Konten.  Sie  werden  debitiert 
in  der  Hauptsache  für  die  Anschaffungskosten  der  Roh-  und  Hilfs- 
stoffe. Diese  Belastung  erfolgt  auf  Grund  der  erhaltenen  Rechnungen 
der  Lieferanten  sowie  der  Dokumente  über  sonstige  Bezugskosten, 
wie  Provision,  Fracht,  Zoll  und  Lagerspesen. 

Zuweilen  werden  die  Materialkonten  außerdem  noch  für  die 
Betriebskosten  der  Lagerverwaltung  belastet.  Zu  diesen  gehören: 

1.  Die  direkten  Betriebskosten  dieser  Verwaltung,  insbesondere 

a)  die  Gehälter  und  die  Löhne  des  ausschließlich  in  der  Material- 
verwaltung beschäftigten  Personals; 

b)  die  Kosten  der  Instandhaltung  und  der  Reparaturen  am  Ge- 
bäude und  an  den  inneren  Einrichtungen  des  Lagers.  Hierher  ge- 
hören insbesondere  die  Maschinen,  um  dem  Material  die  für  die 
Lagerung  geeignete  Gestalt  zu  geben,  wie  die  Scheren,  um  Bleche 
zuzuschneiden,  die  Richtmaschinen,  um  Verbogenes  zu  strecken, 
die  Ambosse,  Feilbänke  und  sonstige  Werkzeuge  zur  Ausführung 
kleinerer  Arbeiten  im  Lager,  die  Transportvorrichtungen; 

c)  sonstige  Betriebskosten  des  Lagers:  Heizung,  Beleuchtung, 
Versicherung ; 

d)  die  Materialverluste  durch  Schwund  und  sonstige  Ursachen. 

2.  Ein  Anteil  an  den  Unkosten  des  Unternehmens,  von  dem  das 
Materiallager  einen  Teil  bildet,  insbesondere  ein  Anteil  an  den  Kosten 
der  allgemeinen  Verwaltung  (Direktion,  Buchhaltung  usw.),  an  den 
Steuern  u.  dgl. 

Die  Materialkonten  werden  für  den  Verbrauch  an  Roh-  und  Hilfs- 
stoffen kreditiert.  Diese  Buchung  kann  erst  am  Jahresschluß  oder 
periodisch,  meist  monatlich  auf  Grund  der  Angaben  der  Material- 
Verwaltung  erfolgen.  Die  Belastung  für  den  Materialverbrauch  er- 
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folgt  auf  einem  oder  mehreren  Konten  der  Betriebsrechnung,  und 
zwar  auf  zwei  Arten: 

1.  Der  Materialverbrauch  wird  nach  den  Verbrauchsstellen  auf- 
geteilt, so  daß  z.  B.  die  Fabrikations-,  Unkosten-  und  Verkaufs- 
konten für  ihre  Anteile  am  Materialverbrauch  belastet  werden. 

2.  Der  Materialverbrauch  wird  unverteilt  dem  Gewinn-  und  Ver- 
lustkonto bezw.  einem  diesem  vorgelagerten  Betriebskonto  belastet. 
Diese  summarische  Belastung  des  Gewinn-  und  Verlustkontos  für 
den  Materialverbrauch  ist  beispielsweise  üblich  in  vielen  Betrieben 
der  Gas-,  Zucker-,  Brauerei-,  Ziegelei-,  Zement-  und  Steinindustrie. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Materialkonten  für  den  Material- 
verbrauch kreditiert  werden,  ist  im  übrigen  sehr  verschieden,  und 
zwar  kommt  es  wesentlich  auf  die  Bewertung  des  Materialver- 
brauchs, d.  h.  auf  den  Preis  an,  mit  welchem  die  verbrauchten  Men- 
gen diesen  Konten  gutgeschrieben  werden.  Hierbei  können  die  ver-  - 
schiedenartigen,  in  der  Praxis  üblichen  Bewertungen  auf  zwei  ent- 
gegengesetzte Anschauungen  und  Verfahren  zurückgeführt  werden: 

A.  Die  Materialkonten  werden  möglichst  als  reine  Konten  ge- 
führt, derart,  daß  der  Sollsaldo  dieser  Konten  nur  den  Wert  des 
Materialvorrats  unter  Ausschluß  jedes  Gewinnes  oder  Verlustes  durch 
Preisunterschiede  zwischen  Ein-  und  Ausgang  enthält.  Insoweit 
dieses  Prinzip  praktisch  durchführbar  ist,  wird  der  Saldo  der  Ma- 
terialkonten mit  dem  durch  die  Jahresinventur  ermittelten  Wert  der 
Vorräte  übereinstimmen.  Die  bei  dieser  Kontrolle  aber  nie  zu  ver- 
meidenden Differenzen  werden  entweder  direkt  auf  Gewinn-  und 
Verlustkonto  gebucht  oder  indirekt  zunächst  auf  ein  Inventurdiffe- 
renzenkonto, welches  auch  die  Überschüsse  und  die  Fehlbeträge  bei 
den  anderen  Aktiven  aufnimmt,  gebracht;  dieses  Zwischenkonto 
wird  dann  durch  Gewinn-  und  Verlustkonto  saldiert. 

Zu  diesem  Zwecke  müssen  die  Materialkonten  für  die  an- 
geschafften und  die  verbrauchten  Stoffe  zu  demselben  Preise  be- 
lastet und  erkannt  werden.  Die  Verbrauchsbewertung  wird  somit 
bei  diesem  System  durch  die  Art  der  Belastung  des  Kontos  be- 
stimmt, und  es  sind  demnach  zwei  Möglichkeiten  zu  unterscheiden: 

1.  Das  Konto  wurde  bloß  für  die  Anschaffungskosten  (Fakturen- 
preis -J-  Bezugskosten)  belastet.  Dann  wird  der  Verbrauch  ebenfalls 
zu  diesem  Anschaffungspreis,  der  durch  eine  Einkaufskalkulation 
bestimmt  wird,  zu  bewerten  sein. 

Haben  innerhalb  einer  Periode  mehrere  Materialeingänge  mit 
verschiedenen  Selbstkostenpreisen  stattgefunden,  so  kann  die  Be- 
wertung des  Verbrauchs 
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a)  entweder  zu  diesen  einzelnen  verschiedenen  Preisen  statt- 
finden, falls,  insbesondere  durch  getrennte  Lagerung,  dieser  Preis 
beim  Verbrauch  eines  Quantums  feststellbar  ist; 

b)  oder,  falls  diese  Voraussetzung  nicht  zutrifft,  zu  einem  genau 
berechneten,  durchschnittlichen  Selbstkostenpreis  (vgl.  oben  S.  148). 

2.  Das  Materialkonto  wurde  auch  für  die  Betriebskosten  der 
Lagerverwaltung  und  eventuell  noch  für  einen  Anteil  an  den  Un- 
kosten des  Unternehmens  belastet.  Dann  umfaßt  der  Selbstkosten- 
preis, der  den  Verbrauchsgutschriften  zugrunde  gelegt  wird,  außer 
dem  Anschaffungspreis  (Fakturenpreis  und  Bezugskosten)  auch  einen 
Anteil  an  diesen  Betriebskosten  des  Lagers  und  allgemeinen  Un- 
kosten. Da  es  aber  praktisch  unmöglich  ist,  den  Anteil  der  einzelnen 
Gattungen  von  Roh-  und  Hilfsstoffen  an  diesen  Betriebskosten  und 
Unkosten  zu  bestimmen,  so  werden  diese  indirekt  entweder  durch 
einen  prozentuellen  Zuschlag  auf  die  Anschaffungskosten  der  Ma- 
terialien oder  durch  Aufrundung  der  berechneten  Anschaffungskosten 
gedeckt. 

Bei  großer  Anzahl  der  Materialien  ist  es  nicht  immer  an- 
gängig, fortdauernd  den  genauen  Selbstkostenpreis  aller  vorkommen- 
den Materialien  zu  berechnen;  man  begnügt  sich  damit,  die  Selbst- 
kostenpreise mancher  Artikel  ein  für  allemal  zu  ermitteln,  und  be- 
nutzt diese  Preise,  solange  keine  bedeutenden  Änderungen  in  den 
Bezugsbedingungen  eintreten. 

Werden  die  Materialkonten  als  reine  Konten  geführt,  so  müß 
dieses  Prinzip  auch  in  folgenden  Fällen  beachtet  werden: 

1.  Wenn  Material  als  solches,  d.  h.  ohne  weitere  Verarbeitung, 
wieder  verkauft  wird,  dann  darf  der  beim  Verkauf  erzielte  Gewinn 
oder  Verlust  nicht  auf  das  betreffende  Materialkonto  gebucht  werden, 
d.  h.  es  darf  dieses  Konto  für  das  verkaufte  Material  nur  zum  Selbst- 
kostenpreis, nicht  zum  Verkaufspreis  kreditiert  werden;  die  Differenz 
zwischen  beiden  Preisen  gehört  auf  Gewinn-  und  Verlustkonto. 

Beispiel:  Rohstoffe  im  Anschaffungswert  von  M.  1000. — wer- 
den für  M.  1200. — weiterverkauft.  Die  Buchung  wird  lauten: 

^ / an  Material M.  1000. — 

Debitoren  i 

l an  Gewinn  und  Verlust  . . „ 200. — 

Oder  es  wird  für  die  Materialverkäufe  ein  besonderes  Konto 
eingerichtet,  das  sich  zum  Materialkonto  wie  das  Verkaufs-  zum 
Lagerkonto  verhält.  Bei  jedem  Verkauf  erfolgen  dann  zwei  Bu- 
chungen : 

Materialverkauf  an  Material  M.  1000. — 
für  die  Selbstkosten  des  verkauften  Materials  und 
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Debitoren,  an  Materialverkauf  M.  1200. — 
für  den  Verkaufserlös. 

Das  Materialkonto  ist  hier  ein  reines  Konto,  dessen  Sollsaldo 
prinzipiell  den  Materialvorrat  zum  Selbstkostenpreis  bedeutet.  Das 
Materialverkaufskonto,  das  für  die  verbrauchte  Materialmenge  debi- 
tiert und  kreditiert  wird,  aber  zu  verschiedenen  Preisen,  drückt  im 
Habensaldo  einen  Gewinn  und  in  einem  Sollsaldo  Verlust  aus. 

2.  Zuweilen  wird  das  Material  vor  der  Fabrikation  präpariert, 
gereinigt,  sortiert,  z.  B.  die  Wolle  in  der  Spinnerei,  die  Hadern  in 
der  Papierfabrik.  Soll  das  Materialkonto  reines  Konto  bleiben,  so 
darf  dieser  Vorgang,  der  Kosten  verursacht,  nicht  auf  dem  Material- 
konto dargestellt  werden,  vielmehr  ist  hierfür  ein  besonderes  Ma- 
terialbearbeitungskonto einzurichten,  das  in  Wirklichkeit  ein  Fa- 
brikationskonto ist. 

Das  Verhältnis  beider  Konten  zueinander  ist  folgendes : Das 
Materialkonto  wird  für  das  angeschaffte  Material  debitiert  und  für 
das  verarbeitete  kreditiert;  beides  zum  Selbstkostenpreis.  Das  Ma- 
terialverarbeitungskonto wird  für  das  verarbeitete  Material  zum  Selbst- 
kostenpreis sowie  für  die  Verarbeitungskosten  debitiert;  es  wird  für 
das  an  die  Fabrikation  abgegebene  verarbeitete  Material  zum  Selbst- 
kostenpreis einschließlich  Verarbeitungskosten  kreditiert.  Beide  Kon- 
ten sind  somit  reine  Konten.  Der  Sollsaldo  des  Materialkontos  gibt 
den  Bestand  an  unverarbeitetem  Material  und  der  des  Verarbeitungs- 
kontos denjenigen  an  verarbeitetem  Material  an. 

Bei  solcher  Vorbearbeitung  des  Materials  kann  es  Vorkommen, 
daß  verschiedene  Qualitäten  entstehen,  die  verschieden  zu  bewerten 
sind,  so  daß  die  Gutschrift  auf  dem  Verarbeitungskonto  nicht  mehr 
zu  einem  einheitlichen,  sondern  zu  verschiedenem  Preise  stattzufin- 
den hat1).  Als  solche  kommen  in  Betracht: 

a)  Die  Selbstkostenpreise.  Da  aber  hier  mehrere  Quali- 
täten zu  gleicher  Zeit  entstehen,  ist  es  unmöglich,  die  genauen  Selbst- 
kosten jeder  Qualität  zu  berechnen.  Diese  können  daher  nur  durch 
Schätzung  abgestuft  werden.  Soll  für  alle  internen  Buchungen  das 
Selbstkostenprinzip  gelten,  so  sind  entsprechend  der  Güte  der  er- 
haltenen Rohstoffarten  die  verschiedenen  Selbstkostenpreise  fort- 
während so  zu  schätzen,  daß  das  Rohstoffverarbeitungskonto  mög- 
lichst ohne  Gewinn  oder  Verlust  abschließt.  Da  diese  Schätzungen 
stets  etwas  willkürliches  an  sich  haben,  ist  ein  buchmäßiger  Gewinn 
bezw.  Verlust  unausbleiblich. 

*)  Beispiel  in  Calmes,  Die  Buchhaltung  und  die  Selbstkostenberech- 
nung einer  Fleischwarenfabdk  (Z.  f.  H.  H.  II  305). 
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b)  Die  Marktpreise,  d.  h.  die  Preise,  welche  beim  Verkauf 
der  erlangten  Qualitäten  erzielt  würden.  In  diesem  Falle  ist  das  Roh- 
stoffverarbeitungskonto kein  reines  Konto  mehr,  denn  der  jeweilige 
Saldo  bestand  dann  aus  dem  Vorrat  an  verarbeitetem  Material  sowie 
aus  Gewinn  bezw.  Verlust. 

c)  Normalpreise.  Auch  in  diesem  Falle  ist  das  Material- 
verarbeitungskonto ein  gemischtes  Konto. 

B.  Die  Materialkonten  werden  für  die  Kosten  der  Anschaffung 
und  eventuell  auch  für  die  Betriebskosten  des  Lagers  und  sonstige 
Unkosten  wie  vorhin  belastet,  dagegen  wird  das  verbrauchte  Material 
diesen  Konten  nicht  zu  Selbstkostenpreisen  (entsprechend  der  Be- 
lastung) kreditiert,  sondern  zu  Markt-  oder  zu  Normalpreisen,  welche 
gleichermaßen  bewirken,  daß  die  Materialkonten  gemischte  Konten 
werden,  deren  Saldo  aus  Bestand  an  Material  und  aus  buchmäßigen 
Gewinnen  und  Verlusten  infolge  der  unterschiedlichen  Bewertung  in 
Soll  und  Haben  besteht.  Wo  der  Verbrauchspreis  im  Haben  größer 
ist  als  der  Selbstkostenpreis  im  Soll,  schließt  das  Materialkonto  nach 
Einstellung  des  Endbestandes  ins  Haben  mit  einem  Habensaldo,  der 
als  buchmäßiger  Gewinn  durch  die  Buchung 

Material  an  Gewinn  und  Verlust 
auf  letzteres  Konto  übertragen  wird.  Wo  hingegen  der  Selbstkosten- 
preis höher  ist  als  der  Verbrauchspreis,  verbleibt  auf  dem  Konto 
nach  Einstellung  des  Bestandes  ins  Haben  ein  Sollsaldo,  der  als 
buchmäßiger  Verlust  durch  die  Buchung 

Gewinn  und  Verlust  an  Material 
auf  ersteres  Konto  übertragen  wird. 

Zugunsten  des  ersten,  unter  A beschriebenen  Verfahrens  kann 
geltend  gemacht  werden,  daß  die  Materialkonten  als  reine  Konten 
auch  während  des  Jahres  den  Wert  der  Bestände  erkennen  lassen, 
ein  Vorteil,  der  jedoch  weniger  bedeutsam  ist,  wenn  Lagerbücher, 
aus  denen  die  Bestandmengen  zu  entnehmen  sind,  geführt  werden, 
was  wenigstens  für  die  Rohstoffe  leicht  möglich  ist. 

Gegen  das  zweite  Verfahren  kann  geltend  gemacht  werden,  daß 
die  Entstehung  von  Gewinn  und  Verlust  auf  den  Materialkonten  nicht 
der  Wirklichkeit  entspricht,  da  die  Anschaffung  und  die  Lagerung 
dieser  Stoffe  keine  selbständige,  sondern  eine  die  Fabrikation  vor- 
bereitende Handlung  ist,  die,  abgesehen  von  Gewichtsverlusten, 
Manko,  Preisänderungen  u.  dgl.,  an  sich  weder  zu  einem  Gewinn  noch 
zu  einem  Verlust  Anlaß  geben  kann.  Es  leuchtet  ferner  ein,  daß  die 
auf  den  Materialkonten  aus  diesem  Anlaß  entstandenen  Gewinne  und 
Verluste  rein  fiktive  Größen  sind.  Denn  der  Gewinn  auf  dem  Roh- 
stoffkonto verteuert  entsprechend  die  Fabrikation  und  vermindert  den 
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Gewinn  auf  dem  Fabrikations-  bezw.  dem  Verkauf  Skonto  um  denselben 
Betrag.  Ein  Verlust  auf  dem  Rohstoffkonto  hingegen  bedeutet  eine 
billigere  Fabrikation,  die  dort  oder  auf  dem  Verkaufskonto  in  einem 
Gewinn  in  demselben  Betrage  zum  Ausdruck  kommt. 

Das  verbrauchte  Material  wird  zum  größten  Teil  dem  Fabrika- 
tionskonto belastet,  deshalb  wird  denn  auch  das  Problem  der  Be- 
wertung des  Materialverbrauchs  vorzugsweise  formuliert:  Mit  wel- 
chen Preisen  ist  der  Materialverbrauch  dem  Fabrikationskonto  zu 
belasten  bezw.  in  die  Kalkulation  einzustellen? 

Es  kommen  hierfür  in  Betracht: 

1.  Der  Selbstkostenpreis  im  engeren  Sinne  (nur  An- 
schaffungspreis) oder  im  weiteren  Sinne,  d.  h.  einschließlich  der 
Betriebskosten  der  Lagerverwaltung,  eventuell  auch  eines  Anteils  an 
den  allgemeinen  Unkosten  des  Unternehmens1),  in  Gemäßheit  des 
Prinzips,  daß  die  Buchungen  über  die  internen  Betriebsvorgänge  zu 
den  Selbstkosten  stattzufinden  haben. 

2.  Die  zur  Zeit  der  Verwendung  des  Materials  herrschenden 
Marktpreise,  oder  genauer  die  Marktpreise  zu  der  Zeit,  in  welcher 
das  Material  gekauft  werden  müßte,  falls  keine  Vorräte  vorhanden 
wären.  Diese  Auffassung  wird  begründet  durch  die  Notwendigkeit, 
in  den  Vorkalkulationen,  welche  den  Offerten  zugrunde  liegen,  keine 
Materialpreise  einzusetzen,  welche  ungünstiger  sind  als  die  gegen- 
wärtig herrschenden,  welch  letztere  in  den  Konkurrenzofferten  mög- 
licherweise enthalten  sind  und  diese  daher  billiger  gestalten 
könnten2).  Diese  Methode  sieht  in  der  Materialbeschaffung  eine  selb- 
ständige kaufmännische  Tätigkeit  und  trennt  den  Materialgewinn  von 
dem  Fabrikationsgewinn. 

3.  Normalpreise.  Diese  Bewertung  ist  die  einfachste,  weil 
sie  keine  besondere  Preisberechnung,  sondern  bloß  das  Nachschlagen  im 
Normalpreiskatalog  verlangt.  Die  durch  diese  Bewertung  bewirkte 
Behandlungsweise  der  Materialkonten  beruht  auf  der  Anschauung, 
daß  die  Anschaffung  und  die  Lagerung  dieser  Stoffe  eine  kaufmänni- 
sche Tätigkeit  darstellt,  deren  Ergebnis  von  den  Ergebnissen  der 

0 Es  gibt  noch  andere  Modalitäten  der  Bewertung  zu  den  Selbst- 
kostenpreisen. 

So  schlägt  L.  Gümbel  (Fabrikorganisation  mit  spezieller  Berücksichti- 
gung der  Werftbetriebe,  Berlin  1910)  für  die  Materialien  mit  schwankenden 
Preisen  einen  Einheitspreis  vor,  nämlich  der  Preis,  „welcher  dem  zuletzt 
gemachten  Einkauf  für  die  betreffende  Ware  entspricht,  vorausgesetzt, 
daß  nicht  der  augenblickliche  Marktpreis  unter  diesem  Anschaffungspreise 
hegt“.  (S.  72.)  Also  eine  analoge  Anwendung  des  HGB.  § 261,  Ziffer  1. 

2)  Vgl.  Schmalenbach,  Theorie  der  Produktionskostenermittlung 
(Z.  f.  h.  F.  III 2). 
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Fabrikation,  welch©  diese  Stoffe  verbraucht,  zu  scheiden  sei,  und 
außerdem,  daß  die  Ergebnisse  der  Fabrikation  nicht  durch  die 
Schwankungen  in  den  Selbstkosten  der  verbrauchten  Stoffe  beeinflußt 
werden  dürfen.  Infolgedessen  dürfen  die  Materialkonten  sowie  das 
Fabrikationskonto  für  die  verbrauchten  Stoffe  nicht  zu  den  jeweiligen 
Selbstkosten-  oder  Marktpreisen  kreditiert  bezw.  debitiert  werden, 
sondern  zu  gleichbleibenden  Normalpreisen,  die  meistens  mehrere 
Jahre  unverändert  in  Geltung  bleiben. 

Unterschiede  in  der  Art  der  Führung  der  Materialkonten  ergeben 
sich  nicht  nur  aus  der  Art  der  Bewertung  des  Materialverbrauchs, 
sondern  auch  aus  der  Art  der  Feststellung  der  Verbrauchs- 
mengen.  In  letzterer  Hinsicht  können  die  Materialkonten  auf  zwei 
Arten  geführt  werden,  die  zwei  verschiedenen  Organisationssystemen 
der  Lagerverwaltung  entsprechen. 

1.  Wo  die  Lagerverwaltung  die  Ein-  und  Ausgänge  an  Material 
fortlaufend  ermittelt,  werden  die  Materialkonten  in  der  bisher  dar- 
gestellten Art  geführt,  nämlich  Anfangsbestand  nebst  Zugängen  in 
das  Soll,  die  Ausgänge  sowie  der  beim  Abschluß  vorhandene  End- 
bestand in  das  Haben. 

2.  In  manchen  Unternehmungen  wird  eine  fortlaufende  Fest- 
stellung des  Materialverbrauchs  unterlassen.  An  ihre  Stelle  tritt 
eine  periodische,  indirekte  Feststellung  des  Verbrauchs. 

a)  Entweder  eine  jährliche  summarische  Ermittlung  auf  Grund 
der  Inventur.  Beispiel: 

In  der  Inventur  zu  Beginn  des  Jahres  waren  aus- 
gewiesen   Tonnen  100 

Zugang  im  Lauf  des  Jahres „ 2000 

zusammen „ 

wenn  in  der  Inventur  am  Jahresende  ....  „ 

ausgewiesen  sind,  dann  betrug  der  Jahresverbrauch  „ 


2100 

300 

1800 


b)  Oder  eine  empirische  Feststellung,  indem  aus  der  Menge  der 
produzierten  Erzeugnisse  mit  Hilfe  von  Verhältniszahlen,  die  die 
durchschnittliche  technische  Ausbeute  des  Materials  ausdrücken,  der 
Materialverbrauch  berechnet  wird. 

Beides  ist  kein  vollgültiger  Ersatz  für  die  direkte  und  fort- 
laufende Ermittlung  des  Materialverbrauchs. 

Die  auf  diese  Weise  ermittelte  Verbrauchs  zahl  kann  an  sich 
ebenso  auf  Materialkonto  gebucht  werden,  als  die  durch  eine  fort- 
laufende Lagerkontrolle  ermittelten  einzelnen  Materialausgänge,  so 
daß  das  Materialkonto  dieselbe  Gestalt  beibehält  wie  bisher.  Da 
jedoch  diese  Verbrauchszahl  nur  eine  Jahreszahl  bezw.  nur  einen 
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Annäherungswert  darstellt,  kann  das  Materialkonto  seine  Funktion  als 
Bestandrechnung  doch  nicht  ganz  erfüllen,  und  so  gibt  man  die  bis- 
herige Art  der  Führung  auf  und  bucht  auf  Materialkonto  ins  Soll 
nur  den  Anfangsbestand  zu  Beginn  und  ins  Haben  den  durch  die 
Inventur  bestimmten  Endbestand  am  Schluß  der  Rechnungsperiode. 
Der  Haben-  bezw.  Sollsaldo  wird  als  Bestandvermehrung  bezw.  Ver- 
minderung auf  Fabrikations-  bezw.  Gewinn-  und  Verlustkonto  über- 
tragen. Diese  letzteren  Konten  werden  auch  für  die  Materialzugänge 
belastet,  während  die  Abgänge  — - die  nicht  ermittelt  wurden  — 
überhaupt  nicht  gebucht  werden1). 

Beispiel.  — Materialbestand  zu  Beginn  des  Jahres  M.  10  000. — 
Materialzugang  im  Laufe  des  Jahres  . „ 100  000. — 

Materialbestand  am  Ende  des  Jahres  . „ 8 000. — 


Soll 


Material. 


Haben 


jt 


jt 


an  B i 1 a n z , Anfangsbestand 


10  000 


per  Bilanz,  Endbestand 
„ Fabrikation,  Be- 
standverminderung . 


8 000  — 
2 000  — 


Soll  Fabrikation.  Haben 


Jt 

4 

an  Kreditoren,  Material- 

Zugang  

Material,  Bestand- 
verminderung .... 

100  000 

— 

2 000 

— 

Der  Verbrauch  betrug  M.  102  000. — (1000Ö-f-100000 — 8000), 
und  für  diesen  Betrag  erscheint  auch  das  Fabrikationskonto  belastet. 


XX.  Die  Konten  der  Löhne. 

Die  Fabrikarbeiter  werden  entweder  im  Zeitlohn  oder  im  Akkord- 
lohn (nach  der  Leistung)  beschäftigt.  Oft  kommen  beide  Lohnformen 
gleichzeitig  in  einem  Betriebe  vor. 

Mit  jedem  Akkordarbeiter  wird  außer  dem  nach  Stück,  Maß  oder 
Gewicht  bemessenen  Akkord  noch  ein  Stundenlohn  vereinbart,  der 
seiner  durchschnittlichen  Arbeitsleistung  und  dem  üblichen  Stunden- 
lohn für  die  Berufsklasse,  der  er  angehört,  entspricht.  Dauert  nun 
die  Akkordarbeit  über  die  Lohnperiode  hinaus,  d.  h.  sind  die  über- 


0 Vgl.  Calmes,  Statistik,  S.  126,  Anm.  1. 

Calmes,  FabrikbncKhaltun g. 
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nommenen  Akkordarbeiten  am  Lohnzahlungstag  noch  nicht  erledigt, 
so  kann  dem  Arbeiter  zwar  nicht  der  Akkordpreis  ausbezahlt  werden* 
er  erhält  aber  unter  der  Bezeichnung  Vorschuß  eine  Teilzahlung, 
die  nach  den  geleisteten  Arbeitsstunden  zu  dem  vereinbarten  Stun- 
denlohn berechnet  wird. 

Der  Überschuß  des  vereinbarten  Akkordpreises  über  den  Lohn- 
betrag, der  sich  aus  der  Berechnung  der  auf  die  Ausführung  der 
Arbeit  verwendeten  Arbeitsstunden  zu  dem  vereinbarten  Stundenlohn 
ergibt,  heißt  Akkordgewinn.  Ist  letzterer  Betrag  größer  als  der 
Akkordpreis,  sü  liegt  umgekehrt  ein  Akkordverlust  vor. 

Beispiel:  Ein  Arbeiter  übernimmt  am  22.  Mai  eine  Akkord- 
arbeit für  M.  140. — . Als  die  Lohnwoche  am  24.  abläuft,  ist  die 
Arbeit  noch  nicht  beendigt.  Wenn  der  Arbeiter  in  der  Zeit  vom 
22.  bis  24.  Mai  insgesamt  26  Arbeitsstunden  leistete,  und  wenn  sein 
Stundenlohn  M.  2. — betrug  dann  erhält  er  am  Ende  der  Lohnwoche 
einen  Vorschuß  von  26X2. — = M.  52. — . Wenn  er  in  der  folgenden 
Woche  noch  28  Stunden  an  seinem  Akkord  arbeitet  und  diesen  be- 
endigt, dann  erhält  er  am  Ende  dieser  zweiten  Woche  zunächst  einen 
zweiten  Vorschuß  von  28X2. — = M.  56. — , sowie  den  Akkordgewinn 
im  Betrage  von  140 — (52-j-56)=M.  32. — aüsbezahlt. 

In  jeder  Fabrik  muß  die  Einhaltung  der  in  der  Fabrikordnung 
festgesetzten  Arbeitszeiten  kontrolliert  und  auch  die  Dauer  der 
Arbeitszeiten  sowohl  der  Stundenlohn-,  als  auch  der  Akkordarbeiter 
festgestellt  werden.  Hierfür  gibt  es  verschiedene  Systeme: 

1.  Die  Feststellung  der  ein-  und  ausgehenden  und  der  verspäteten 
Arbeiter  durch  den  Portier  am  Eingang  der  Fabrik. 

2.  Die  tägliche  Eintragung  der  anwesenden  Arbeiter  und  der  ge- 
leisteten Arbeitszeit  durch  den  Meister  oder  einen  Betriebsbeamten 
in  Bücher  oder  Listen,  die  dem  Lohnbureau  täglich  zugeschickt 
werden. 

Eine  Variante  dieses  Systems  besteht  darin,  daß  dem  Arbeiter 
zu  Beginn  der  Lohnperiode  ein  Lohnrechnungsformular  übergeben 
wird,  in  das  er  täglich  die  geleisteten  Arbeitszeiten  zu  vermerken  und 
das  er  am  Schlüsse  der  Periode,  mit  der  Bescheinigung  des  Meisters 
versehen,  an  das  Lohnbureau  abzugeben  hat. 
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Lohnrechnung 

(für  einen  Arbeiter  im  Stundenlohn). 
Kontrollnummer  des  Arbeiters:  118. 

Namen  des  Arbeiters:  Karl  Reinhardt. 
Lohnperiode:  1.  bis  7. Juli. 

Abteilung:  Hochöfen. 


Datum 

Bezeichnung  der 
ausgeführten  Arbeiten 

Stunden- 

zahl 

Über- 

stunden 

Lohnsatz 

Prämie 

Summe 

Bemerk. 

Jt 

$ 

jt 

* 

Jt 

* 

Jt 

2.  Juli 

Bedienung  der  Gasgebläse- 

10 

3.  „ 

maschine  Nr.  3 

10 

4.  „ 

10 

4 

5.  „ 

10 

6-  , 

10 

7.  , 

10 

60 

4 

2 

55 

3 

— 

165 

— 

Unterschrift  des  Arbeiters: 


„ „ Meisters : 

3.  Die  Kontrollmarken.  Jeder  Arbeiter  erhält  bei  seiner  An- 
werbung eine  Nummer,  unter  welcher  er  in  allen  Büchern  der  Lohn- 
verwaltung geführt  wird,  und  eine  Marke  mit  dieser  Nummer.  Indem 
jeder  Arbeiter  beim  Eingang  in  die  Fabrik  die  Marke  an  den  Portier 
abgibt,  oder  in  einen  verschlossenen  Kasten  wirft,  oder  an  einer 
Tafel  bei  seiner  Nummer  anbängt,  oder  umgekehrt  die  Marke  von 
dieser  Tafel  herunternimmt  und  beim  Ausgang  den  Vorgang  um- 
gekehrt wiederholt,  werden  die  abwesenden  Arbeiter  durch  die  ' 
Marken  festgestellt.  Die  Verspätungen  werden  in  der  Weise  ermittelt, 
daß  nach  Beginn  der  Arbeitszeit  der  Kasten  oder  die  Tafel  ge- 
schlossen wird  und  die  verspäteten  Arbeiter  ihre  Marke  persönlich 
bei  einer  Kontrollstelle  abgeben  müssen. 

4.  Eine  zuverlässige,  jeden  Betrug  und  jeden  Zweifel  aus- 
schließende Feststellung  wird  durch  die  Anwendung  der  auto- 
matischen Kontrolluhren  erreicht,  welche  genau  die  Minute  angeben, 
zu  welcher  jeder  Arbeiter  ein-  und  austrat. 

Die  Art,  wie  das  Lohnbureau  die  Löhne  der  Arbeiter  ermittelt, 
ist  je  nach  der  Entlohnungsform  verschieden. 

Für  die  Arbeiter  im  Zeitlohn  genügt  die  Kenntnis  des  Stunden- 
lohnes und  der  geleisteten  Arbeitsstunden  nach  einem  der  eben  er- 
wähnten Kontrollsysteme. 

Für  die  Akkordarbeiter  bildet  dagegen  der  Akkordschein  oder 
Akkordzettel  die  Grundlage  der  Lohnberechnung.  Es  hat  sich, 
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ohne  daß  eine  gesetzliche  Vorschrift  darüber  vorlag,  in  allen  Fabriken 
die  Gewohnheit  ausgebildet,  den  Akkordvertrag  in  schriftlicher  Form 
zu  schließen.  Dieser  Vertrag  ist  der  Akkordschein,  der  bei  Über- 
nahme einer  Arbeit  vom  Lohnbureau  in  zwei  Exemplaren  ausgestellt 
wird,  von  denen  das  eine  dem  Arbeiter  übergeben  wird,  und  auf 
welches  er  täglich  die  geleistete  Arbeit,  eventuell  die  verbrauchten 
Materialien,  entliehenen  Werkzeuge  u.  dgl.  einzutragen  hat.  Das 
zweite  vom  Arbeiter  unterschriebene  Exemplar  verbleibt  im  Lohn- 
bureau. Beide  Akkordscheine  enthalten  die  Bedingungen  des  Akkord- 
vertrages, insbesondere  Gegenstand  und  Akkordpreis.  Nach  Be- 
endigung  und  Prüfung  der  Akkordarbeit  wird  der  Akkordschein  des 
Arbeiters  an  das  Lohnbureau  abgeliefert,  wo  er  als  Grundlage  für 
die  Berechnung  und  Auszahlung  des  Lohnes  dient. 

Die  Fabrikbuchhaltung  hat  in  bezug  auf  die  Arbeitslöhne  zu 
unterscheiden : 

1.  Die  Bruttolöhne.  Darunter  verstehe  ich  nicht  nur  das- 
jenige, das  dem  Arbeiter  an  Lohn  ausbezahlt  wird,  sondern  was  ihm 
an  Zeit-  und  Akkordlohn,  an  Prämien,  Vergütungen  für  Werkzeuge 
usw.  zukommt. 

Die  Bruttolöhne  lassen  sich  weiter  einteilen  in: 

a)  die  produktiven  Löhne,  d.  h.  solche,  die  unmittelbar  auf 
die  Herstellung  eines  bestimmten  Erzeugnisses  bezw.  auf  die  Hervor- 
bringung einer  Leistung,  die  zu  dieser  Herstellung  erfordert  war,  z.  B. 
auf  die  Erzeugung  der  motorischen  Kraft  in  einer  Werkstatt,  ver- 
wendet werden; 

b)  die  unproduktiven  Löhne  oder,  besser  gesagt,  die  Un- 
kostenlöhne, die  nur  mittelbar  mit  den  Erzeugnissen  und  Leistungen 
in  Verbindung  gebracht  werden  können  und  daher  keiner  bestimmten 
Fabrikation  zugeteilt,  d.  h.  belastet  werden  können,  sondern,  wie  die 
Unkosten  überhaupt,  mehr  Aufwendungen  für  das  ganze  Unter- 
nehmen darstellen,  z.  B.  die  Löhne  des  Portiers,  Aufseher,  Nacht- 
wächter, Saaldiener,  Laufburschen,  der  Arbeiter  für  Versuche,  die 
Löhne,  die  sich  auf  die  Heizung  und  Beleuchtung,  die  Unterhaltung 
und  Reinigung  der  Grundstücke  und  Gebäude,  auf  Ausstellungen 
beziehen,  die  Löhne  der  Materiallagerarbeiter,  der  Feuerwehr  usw. 
Zuweilen  wird  auch  der  Zuschlag  für  die  Überstunden  auch  bei  pro- 
duktiven Arbeitern  zu  den  unproduktiven  Löhnen  gerechnet,  während 
der  reguläre  Stundenlohn  der  Überstunden  als  produktiver  Lohn  an- 
gesehen wird. 

Der  Unterschied  zwischen  den  produktiven  und  den  unproduk- 
tiven Löhnen  ist  kein  unbedingter  in  dem  Sinne,  daß  der  Lohn  für 
eine  bestimmte  Arbeit  stets  zu  den  produktiven  bezw.  zu  den  un- 
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produktiven  Löhnen  zu  rechnen  sei,  sondern  der  Einteilungsgrund 
liegt  in  der  Möglichkeit  der  direkten  oder  indirekten  Zuteilung  der 
Lohnkosten  auf  das  einzelne  Erzeugnis  und  ist,  da  diese  Zuteilung 
von  den  Umständen  des  einzelnen  Falles,  u.  a.  auch  von  der  Orga- 
nisation, der  Bildung  von  Hilfsbetrieben  u.  dgl.  abhängt,  ein  relativer. 

2.  Die  auszuzahlenden  Löhne  (Nettolöhne),  welche  um 
den  Betrag  der  Abzüge  am  Bruttolohn  für  Versicherungsbeiträge, 
für  Strafen,  Eückerstattung  empfangener  Darlehen,  Miete  von  Arbeiter- 
wohnungen u.  dgl.  kleiner  sind  als  die  Bruttolöhne:  es  sind  die 
Lohnbeträge,  welche  die  Arbeiter  an  der  Fabrikkasse  erheben  können. 

3.  Die  aushezahlten  Löhne,  d.  h.  was  den  Arbeitern  in  har 
tatsächlich  ausbezahlt  wird.  Der  Unterschied  zwischen  den  aus- 
zuzahlenden und  den  ausbezahlten  Löhnen,  also  die  fälligen  und 
noch  auszuzahlenden  Löhne  heißen  Lohnreserve  oder  Lohnschulden 
und  bilden  als  Schuld  des  Unternehmens  an  seine  Arbeiter  einen 
Passivposten  in  der  Bilanz. 

Wie  sind  die  Lohnkosten  zu  kontieren? 

Die  Lohnkosten  können,  ähnlich  wie  die  Materialkosten,  auf  drei 
Arten  belastet  werden: 

1.  Belastung  des  Gewinn-  und  Verlustkontos  entweder  durch 
direkte  Belastung  dieses  Kontos  oder  mittelbar  durch  Belastung  eines 
diesem  vorgelagerten  kollektiven  Betriebskontos  für  die  ganze  unge- 
teilte Lohnsumme  am  Schluß  der  Lohnperiode.  Dieses  Verfahren 
kommt  besonders  in  Betrieben  der  Gas-,  Zucker-,  Brauerei-,  Ziel- 
gelei-, Zement-  und  Steinindustrie  vor. 

2.  Direkte  Belastung  der  einzelnen  Konten  der  Betriebsrechnung, 
insbesondere  der  Konten  der  Fabrikation,  der  Fabrikations-  und  der 
Verkaufsunkosten  für  die  respektiven  Anteile  an  den  Lohnkosten. 

In  beiden  Verfahren  werden  bloß  die  ausbezahlten,  nicht 
die  vollen,  effektiven  Löhne  gebucht.  Die  Buchung  lautet  schematisch : 


Gewinn  und  Verlust 
oder 

Betriebskonto 

oder 

Einzelne  Konten  der 
Betriebsrechnung 


an  Kasse 


3.  Zusammenhängende  Darstellung  der  Lohnrechnung  und  der 
Repartition  der  Lohnkosten  unter  die  verschiedenen  Konten  der 
Betriebsrechnung  auf  einem  Lohnkonto  als  Zwischenkonto. 
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h| 

e 

fl 

& 

-ö. 

§ 


Lohn 


Namen 


Entlohnungsperiode 
vom  1.  bis  8.  Juli 


Summe 

der 


Lohnsatz 
für  die 


118 


119 


Reinhard, 
Karl ' 

Grub  er, 
Anton 


10 


10 


10 


10 


10 


10 


60 


53 


a für  die  gewöhnlichen  Arbeitsstunden, 
b für  die  Überstunden. 


50 


Jt  4 


50 


Monat  Juli  Lohn- 


Kontrollnummer 

Name 

Gesamtstundenzahl 

Versäumte  Stunden 

Monats- 

Ver- 

dienst 

Pfennig  üb  ertrag 
vom  Vormonat 

Gesamt- 

Ver- 

dienst 

Vorschüsse 

Vor- 

Zu- 

1.  Woche 

2.  Woche 

3.  Woche 

4.  Woche 

Zusammen 

jt 

4 

4 

Jt 

Jt 

Jt 

Jt 

Jt 

Jt 

24 

August 

Schuster 

243 

9 

480 

70 

60 

481 

30 

142 

138 

142 

422 

l 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

19 

20 

21 

22 

23 
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buch. 


Fabrikationskonto  A 

Fabrikationskonto 

Fabrikationskonto  C; 

Fabrikationskonto  D 

1 Materialkonto  1 

1 . 

Fabrikations- 

Unkostenkonto 

Neubautenkonto 

1 Verkaufsunkosten-  1 

konto 

Abzüge 

für 

Summe  der  Abzüge 

Auszuzahlende  1 

Löhne 

Ausbezahlte  Löhne ' 

Lohnrest 

Krankenkasse 

Invaliden-  u. 
Hinterbl.Vers. 

Strafen 

Vorschüsse 

Materialien 

Miete 

Jt 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

jt\A 

Jt 

4 

j, 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

165 

— 

2 

50 

2 

40 

— 

70 

5 

60 

lg» 

40 

ISO 

40 

138 

50 

2 

40 

2 

32 

3 

7 

72 

(33 

78 

131 

78 

buch. 


A b z ü g 

:e 

Auszu- 

zahlende 

Löhne 

Fabrikations- 

konto  A 

Fabrikations- 

pp 

o 

ö 

o 

Fabrikations- 

konto  C 

Fabrikations- 

konto  D 

Sonstige  Konten 

Ausbezahlte  Löhne 

CO 

0) 

H 

n 

& 

O 

Kranken- 

versicherung 

Invaliden-  u. 

Hinterbl.Vers. 

Werkzeuge 

Strafen 

Summe 

Zu  zahlen 

Pfennig- 

übertrag 

Jt 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

jt 

4 

jt 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

4 

30 

3 

60 

1 

— 

8 

90 

50 

40 

463 

50 

17 

20 

472 

— 

40 

14 

15 

16 

17 

18 

24 

9 

i° 

li 

12 

13 

25 

26 

Erläuterungen. 

Spalte  6 enthält  die  Summe  der  im  Monat  verdienten  Akkorde  nach  den  erledigten 
Akkordscheinen.  Diese  Spalte  enthält  daher  die  Brutto-Löhne. 

Spalte  24  = Spalte  8 — (Spalte  23  + Spalte  18). 

Spalte  25  = Spalte  23  -f-  Spalte  24. 

Spalte  26  wird  auf  den  nächsten  Monat  übertragen. 
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Das  Lohnkonto  ist  buchhalterisch  als  ein  Kredi- 
torenkonto aufzufassen:  die  erste  Buchung  ist  die  Eintragung 
der  Lohnkosten  der  Fabrik,  d.  h.  der  Bruttolöhne  als  Lohnschulden 
ins  Haben;  die  zweite  ist  die  Buchung  der  Begleichung  dieser 
Schuld,  d.  h.  die  Eintragung  der  ausbezahlten  Löhne  ins  Soll. 

Die  Verwirklichung  dieses  Prinzips  in  der  Praxis  setzt  aber 
gewisse  Berechnungen  und  die  Führung  einiger  Hilfsbücher  in  der 
Lohnverwaltung  voraus. 

Zunächst  Wird  das  Lohnkonto  für  den  Betrag  der  Brutto- 
löhne kreditiert,  und  die  Konten  derjenigen  Abteilungen,  in  denen 
die  Löhne  entstanden  sind,  werden  dafür  debitiert.  Mit  anderen 
Worten,  es  werden  durch  diese  Buchung  die  Bruttolöhne  unter  die 
Abteilungen  der  Fabrik  repartiert.  Da  es  sich  darum  handelt,  die 
Lohnkosten  zu  verteilen,  so  kommen  hier  die  vollen  Brutto- 
löhne in  Frage,  und  nicht  etwa,  wie  in  vielen  Betrieben  üblich, 
die  Bruttolöhne  nach  Abzug  der  den  Arbeitern  zurückgehaltenen 
Versicherungsbeiträge  oder  der  nach  den  weiteren  Abzügen  ver- 
bleibende auszuzahlende  oder  sogar  der  ausbezahlte  Lohn.  Diese 
Repartition  kann  unter  den  folgenden  Abteilungen  stattfinden: 

1.  Der  größte  Posten  kommt  den  einzelnen  Haupt-  und  Hilfs- 
betrieben zu.  Hierfür  werden  die  einzelnen  Fabrikationskonten  bezw. 
Konten  der  Hilfsbetriebe  debitiert. 

2.  Auch  die  Materialverwaltung  kann  durch  die  Empfangnahme, 
Lagerung,  Behandlung  und  Ausgabe  der  Roh-  und  Hilfsstoffe  Lohn- 
kosten verursachen,  welche  ihr  belastet  werden  und  die  sie  eventuell 
unter  die  einzelnen  Materialkonten  weiter  repartiert. 

3.  Die  Löhne,  welche  mit  dem  Absatz  Zusammenhängen,  ins- 
besondere die  Löhne  für  das  Lager  der  Fertigfabrikate,  für  die  Ver- 
ladung, Spedition,  für  Reklamezwecke,  Ausstellungen  u.  dgl.  werden 
dem  Verkaufs-  oder  dem  Verkauf sunkostenkonto  belastet. 

4.  Etwaige  Lohnkosten  für  Neubauten  gelangen  auf  Neubauten- 
konto. 

5.  Die  übrigen  Löhne,  die  im  wesentlichen  aus  den  „unproduk- 
tiven Löhnen“  bestehen,  werden  auf  die  Unkostenkonten  gebracht. 

Die  Verteilung  der  Bruttolöhne  unter  die  beteiligten  Konten 
geschieht  an  Hand  des  Lohnbuches.  In  größeren  Fabriken  wird 
für  jeden  Betrieb  ein  Lohnbuch  geführt.  Andere  benutzen  an  Stelle 
der  Lohnbücher  für  jede  Werkstatt  und  für  jede  Woche  eine  Lohn- 
liste. Diese  Lohnlisten  werden  später  gebunden. 

Auf  S.  204/2Ö5  ist  ein  Lohnbuch  für  Arbeiter  im  Zeitlohn  und 
ein  Lohnbuch  für  einen  Betrieb  mit  Akkordarbeitern  abgebildet, 
wo  jeder  Arbeiter  am  Ende  der  drei  oder  vier  ersten  Lohnwochen 
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des  Monats  nur  einen  nach  dem  Zeitlohn  berechneten  und  auf  einen 
Markbetrag  abgerundeten  „Vorschuß“  erhält.  Erst  am  Ende  der  4. 
bezw.  5.  Lohnwoche,  d.  h.  am  Ende  des  Monats  erfolgt  die  im  Lohn- 
buch dargestellte  Abrechnung  und  Auszahlung  des  Restbetrages,  bei 
welcher  aber  wieder  die  Pfennige  nicht  ausbezahlt,  sondern  auf 
den  nächsten  Monat  übertragen  werden. 

Im  Laufe  des  Monats  werden  nur  die  wöchentlichen  Auszahlungen, 
von  Vorschüssen  auf  das  Lohnkonto  durch  die  Buchung  Lohn  an 
Kasse  gebucht  und  zwar  auf  Grund  der  in  den  Spalten  19  bis  22 
des  Lohnbuches  ausgewiesenen  Summen. 

Die  nachfolgenden  Buchungen  auf  das  Lohnkonto  und  die  Ein- 
tragungen ins  Lohnbuch  geschehen  sämtlich  erst  am  Ende  des 
Monats. 

Das  Lohnbuch  zerfällt  in  drei  Teile,  denen  auch  drei  Buchungen 
auf  das  Lohnkonto  entsprechen: 

1.  Zunächst  findet  auf  Grund  der  durch  Marken,  Kontrolluhren, 
Akkordscheine  usw.  festgestellten  Arbeitszeiten  und  Akkorde  eine  Be- 
rechnung des  Bruttolohnes  eines  jeden  Arbeiters  statt.  Dieser 
wird  in  Spalte  6 eingetragen.  Darauf  folgt  die  Verteilung  der 
Bruttolöhne  in  den  Spalten  9 bis  13.  Spalte  6 = Summe  der  Spalten 
9 bis  13.  Auf  Grund  dieser  Eintragungen  in  das  Lohnbuch  erfolgt 
die  Buchung  auf  das  Lohnkonto: 


F abrikationsunkosten 
Neubauten  .... 

Verkaufsunkosten . 

an  Lohn  . . . . M.  480.70 

In  der  Praxis  geschehen  diese  Buchungen  natürlich  nicht  für 
jeden  einzelnen  Arbeiter,  wie  der  Einfachheit  halber  hier  an- 
genommen wird,  sondern  es  werden  die  Summen  der  einzelnen 
Spalten  des  Lohnbuches  mit  einem  Male  gebucht. 

Bevor  diese  Buchung  am  Ende  des  Monats  auf  das  Lohnkonto 
zur  Eintragung  kommt,  weist  dieses  Konto  bereits  einen  vom  Vor- 
monat herrührenden  Habensaldo  auf  in  Höhe  der  Summe  der  Spalte  7, 
nämlich  die  Pfennigüb erträge  vom  Vormonat,  die  bis  dahin  noch  nicht 


Folgende  Konten: 

F abrikation  A 

B 

, G 

, D 

Material  . . 


. M.  463.50 
. ” 17.20 

• n 

• » 

' D 

' » 

‘ » 
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ausbezahlt  wurden.  Dias  Lohnkonto  hat  also  jetzt  eine  Habensumme, 
die  sich  mit  den  Beträgen  der  Spalte  8 deckt  (Spalte  8 = Spalte  6 
-\-  Spalte  7),  und  eventuell  auch  eine  Sollsumme  in  Höhe  der  etwa 
bereits  ausbezahlten  Vorschüsse. 

2.  In  die  Spalten  14  bis  17  werden  die  Lohnabzüge  gebucht  und 
in  Spalte  18  summiert.  Daraus  ergibt  sich  die  Buchung: 

Lohn  an  folgende  Konten M.  8.90 

an  Krankenkasse M.  4.30 

an  Invaliden-  und  Hinterbliebenenversicherung  „ 3.60 

an  Werkzeuge „ 1. — 

an  Arbeiterunterstützung ... 

an  Material ... 

an  Arbeiterwohnungen-Ertrag ... 


3.  Nach  diesen  Buchungen  weist  das  Lohnkonto  folgende 
Posten  auf: 

Soll  Lohn-Konto.  Haben 


jt 

Jt 

Lohnzahlung  1.  Woche  . . . 

142 

— 

Pfennigvortrag 

— 

60 

• 2.  „ ... 

138 

— 

Brutto-Lohn 

480 

70 

n 3.  „ 

142 

— 

Krankenkasse 

4 

30 

Invaliden-  u.  Hinterbliebenen- 

versicherung   

3 

60 

Werkzeuge 

1 

Der  auf  dem  Konto  nunmehr  vorhandene  Habensaldo  vonM.  50,40 
ist  der  noch  auszuzahlende  Lohn,  dessen  Höhe  sich  mit  den  An- 
gaben der  Spalte  24  decken  muß. 

Nun  werden  die  Lohnanweisungen  vom  Lohnbureau  aus- 
gefertigt und  jedem  Arbeiter  zur  Prüfung  und  Erhebung  des  Lohn- 
betrags an  der  Kasse  zugestellt.  Für  die  empfangene  Lohnsumme 
quittiert  der  Arbeiter  auf  der  Lohnanweisung.  Diese  Quittungen 
werden  vom  Kassierer  gesammelt  und  die  Beträge  in  Spalte  25  zu- 
gleich mit  den  bereits  im  Laufe  des  Monats  ausgezahlten  Vorschüssen 
eingetragen.  Für  die  letzte  Lohnauszahlung  wird,  wie  für  die  vorigen 
Lohnauszahlungen,  gebucht:  Lohn  an  Kasse  M.  50. — . 

Wenn  alle  auszuzahlenden  Löhne  ausbezahlt  wurden,  wird  sich 
das  Lohnkonto  nach  dieser  Buchung  ausgleichen.  Da  in  diesem  Bei- 
spiel die  Pfennigbeträge  aber  nicht  ausbezahlt,  es  sei  denn,  daß  ein 
Arbeiter  entlassen  wird,  sondern  auf  den  nächsten  Monat  vorge- 
tragen werden,  weist  das  Lohnkonto  einen  Habensaldo  in  Höhe  der 
Spalte  26  des  Lohnbuches  auf,  der  als  Lohnrest  bezeichnet  wird. 
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Die  Lohnreste  können  sieh  aus  folgenden  Posten  zusammen- 
setzen : 

1.  Aus  fälligen  Löhnen,  welche  von  den  Empfangsberechtigten 
nicht  rechtzeitig  abgehoben  werden. 

2.  Aus  Pfennigüberträgen,  falls  der  ausbezahlte  Lohn  auf  einen 
Markbetrag  abgerundet  wird. 

3.  Aus  den  aus  irgendeinem  Grunde  durch  die  Arbeiter  ver- 
wirkten Löhnen. 

Von  dem  Begriff  der  Lohnreste  sind  die  oben  erwähnten  Lohn- 
schulden (Lohnreserve)  zu  unterscheiden. 

Lohnschulden  sind: 

1.  Die  fälligen,  noch  nicht  abgehobenen  Löhne. 

2.  Etwaige  Pfennigüberträge. 

3.  Bei  Inkongruenz  des  Tages,  für  den  der  Jahresabschluß  statt- 
findet, und  des  Schlußtages  der  Lohnrechnungsperiode  die  Löhne, 
die  auf  die  Zwischenzeit  entfallen,  d.  h.  die  im  alten  Jahre  ent- 
standenen, aufgelaufenen  Löhne,  die  erst  am  ersten  Lohnzahlungstag 
des  neuen  Jahres  ausbezahlt  werden.  Die  buchhalterische  Behand- 
lung dieses  Falles  wurde  oben  S.  90  gezeigt1). 


Soll  Lolm-Konto.  Haben 


Jt 

4 

Jt 

A 

Juli 

6. 

an  Kasse,  Lohnaus- 

Juli 

1. 

per  Lohnreserve, 

zahlung  .... 

142 

— 

Pfennigübertrag . 

— 

60 

7) 

13. 

„Kasse,  Lohnaus- 

31. 

„ FabrikationA 

463 

50 

zahlung  .... 

138 

— 

31. 

„ Fabrikation  C 

17 

20 

7) 

20. 

„Kasse,  Lohnaus- 

>— 

zahlung  .... 

142 

— 

/ 

7) 

31. 

„ Krankenkasse, 

/ 

Lohnabzug . . . 

4 

30 

/ 

J! 

31. 

„ Invalidenvers., 

/ 

Lohnabzug . . . 

3 

60 

/ 

7) 

31. 

„ Werkzeuge, 

/ 

Lohnabzug . . . 

1 

— 

/ 

77 

31. 

„Kasse,  Lohnaus- 

/ 

zahlung  .... 

50 

— 

/ 

7) 

31. 

„ Lohnreserve, 

/ 

Pfennigübertrag  . 

— 

40 

/ 

481 

30 

1 ! 

481 

30 

Aug. 

1. 

per  Lohnreserve, 

Pfennigübertrag 

40 

Die  Aufteilung  der  Lohnsumme  der  ersten  Lohnrechnungs- 
periode, die  teils  zum  alten,  teils  zum  neuen  Jahr  gehört,  unter  die 
beiden  Jahre  kann  auf  zwei  Arten  erfolgen.  Genau,  indem  der 


*)  Vgl.  auch  Kap.  XXVIII  die  Bemerkungen  zu  Buchung  Nr.  2. 
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Verdienst  jedes  einzelnen  Arbeiters  aufgeteilt  wird,  oder  bloß  an- 
nähernd durch  Verteilung  der  Lohnsumme  aller  Arbeiter  insgesamt 
nach  dem  Verhältnis  der  Zahl  der  Tage  der  ersten  Lohnrechnungs- 
periode,  die  auf  das  alte  und  auf  das  neue  Jahr  entfallen.  ErstererTeil 
periode,  die  auf  das  alte  und  das  neue  Jahr  entfallen.  Ersterer  Teil 
ist  die  Lohnschuld  im  Zeitpunkt  der  Bilanzaufstellung  und  gehört, 
wie  alle  Schulden,  zu  den  Passiva  der  Bilanz.  Die  übliche  Bezeich- 
nung dieses  Postens  als  Lohnreserve  ist  unzutreffend,  da  hier  kein 
reservierter  Gewinn,  sondern  eine  Schuld  vorliegt. 

Wenn  von  den  in  diesem  Beispiel  durch  die  wöchentliche  Aus- 
zahlung von  Vorschüssen  hervorgerufenen  besonderen  Buchungen 
abgesehen  wird,  so  kann  für  das  Lohnkonto  folgendes  Schema  auf- 
gestellt werden: 


Soll 


Lohn-Konto. 


Haben 


per  Fabrikationskonto  A 


per 

per  „ 

per  Materialkonto 

per  Neubautenkonto 

per  Verkaufsunkosten' 
konto 

per  Fabrikations- 
unkostenkonto 


an  Krankenkassekonto, 
für  dieKrankenkassebeitr. 

an  In  validen- u.  Hinter- 
bliebenenversiche- 
rung , Beiträge 

an  Arbeiterunterstüt- 
zungskonto, für  die 
Strafen 

an  Lohnvorschüsse- 
konto, Abzüge  für  die 
Lohnvorschüsse 

an  Arbeiterwohnungen- 
ertragskonto, Mieten 
der  Arbeiterwohnungen 

an  Materialkonto, für  die 
an  die  Arbeiter  geliefer- 
ten Materialien,  Werk- 
zeuge usw. 

an  Kassekonto,  ausbe- 
zahlte Löhne 

an  Lohnreservekonto, 
Saldo  des  Lohnkontos 


Über  die  in  der  Buchung  für  die  Lohnabzüge  kreditierten  Konten 
ist  zu  bemerken: 


^3  © 

:0  rd  .. 

^ 'S« 


0 „ 
"H 

H 

© q 


pH  Ö 

<D  O 


Arbeiterunterstützungskonto.  — Nach  den  Vorschriften 
der  Gewerbeordnung  dürfen  die  Geldstrafen  durch  Abzug  vom  Lohn 
eingezogen  werden.  Alle  Strafgelder  müssen  zum  besten  der  Arbeiter, 
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z.  B.  zu  Witwen-  und  Waisenunterstützungen  verwendet  werden. 
Die  eingezogenen  Strafgelder  dürfen  also  nicht  etwa  dem  Gewinn-  und 
Verlustkonto  gutgeschrieben  werden.  Im  obigen  Falle  werden  sie 
einem  besonderen  Konto  gutgeschrieben.  Wird  zu  Lasten  dieses 
Kontos  eine  Summe  als  Unterstützung  ausbezahlt,  so  lautet  die 
Buchung:  Arbeiterunterstützung  an  Kasse.  Die  verhängten 
Strafen  sind  unverzüglich  mit  dem  Namen  des  Bestraften,  dem  Tag, 
dem  Grund  der  Bestrafung  und  dem  Strafbetrag  in  ein  Verzeichnis, 
das  Strafregister,  einzutragen. 

Lohnvorschüssekonto.  — Dies  ist  kein  Konto  für  die  sog. 
Vorschüsse  oder  Abschlagszahlungen  an  die  Akkordarbeiter,  wenn 
der  Akkord  über  den  Lohnzahlungstag  hinaus  andauert,  sondern  ein 
Konto  für  die  den  Arbeitern  gewährten  Darlehen.  Für  diese  Dar- 
lehen wird  das  Konto  debitiert.  Buchung:  Lohnvorschüsse  an 
Kasse.  Für  die  ratenmäßigen  Rückzahlungen,  bezw.  für  die  den 
Arbeitern  zu  diesem  Zweck  gemachten  Lohnabzüge  wird  das  Lohn- 
vorschüssekonto erkannt.  Buchung : Lohn  an  Lohnvorschüsse. 

Das  Material-  und  das  Werkzeugkonto  werden  für  den 
Betrag  der  den  Arbeitern  verkauften  Materialien  und  Werkzeuge 
kreditiert. 

Das  Arbeiterwohnungenertragskonto  ist  das  dem  An- 
lagekonto  Arbeiterwohnungen  entsprechende  Betriebskonto1). 

Krankenkassekonto.  — Dies  ist  das  Konto  des  Trägers  der 
Krankenversicherung,  nämlich  der  Land-,  Orts-,  Knappschafts-, 
Innungs-  oder  Betriebskrankenkasse.  Das  Konto  wird  kreditiert: 

1.  für  die  auf  den  Unternehmer  entfallenden  Beiträge,  nämlich 
ein  Drittel,  zu  Lasten  eines  Unkostenkontos; 

2.  für  die  auf  die  Arbeiter  entfallenden  Beiträge,  nämlich  zwei 
Drittel,  zu  Lasten  des  Lohnkontos.  Letztere  Beiträge  werden  vom 
Unternehmer  dem  Arbeiter  bei  der  Lohnzahlung  zurückbehalten  und 
zugleich  mit  den  eigenen  Beiträgen  der  Krankenkasse  überwiesen. 

Das  Krankenkassekonto  wird  für  die  an  die  Krankenkasse  ab- 
gelieferten Beiträge  belastet.  Schema: 


Soll  Krankenkasse.  Haben 


JL 

4 

* 

3.  an  Kasse,  abgelieferte 

1.  per  L o h n , Beiträge  der 

Beiträge 

300 

— 

Arbeiter 

200 

— 

2.  per  Unk  osten,  Beiträge 

des  Unternehmens  . 

100 

i)  Vgl.  S.  174. 


212  Die  Darstellung  der  Fabrikationsvorgänge  in  der  Buchhaltung. 


Unfallversicherung.  — Die  Beiträge  werden  ausschließlich 
von  den  Unternehmern  durch  Umlage  an  die  Berufsgenossenschaft 
geleistet.  Sie  werden  etwa  wie  die  Feuerversicherungsprämien  einem 
Unkostenkonto  belastet  und  berühren  das  Lohnkonto  nicht. 


Soll-  Unfallversicherung  oder  Berufsgenossenschaft.  Haben 


ji 

Ji 

an  Kasse,  gezahlte  Bei- 

per Unkosten,  Beiträge 

träge  

1000 

— 

des  Unternehmens  an 

die  Berufsgenossen- 

- 

schaft  

1000 

~ 

Invaliden-  und  Hinterbliebenen  Versicherung.  — 
Wird  wie  das  Krankenkassekonto  geführt.  Die  Beiträge  werden  zu 
gleichen  Teilen  von  Unternehmern  und  Arbeitern  getragen  und  an  die 
Versicherungsanstalt  durch  Einkleben  von  Invalidenmarken  in  eine 
Quittungskarte  des  Arbeiters  bei  jeder  Lohnzahlung  geleistet.  Da  der 
Unternehmer  dafür  haftet,  daß  die  Arbeiter  bei  jeder  Lohnzahlung  die 
Marken  einkleben,  wird  das  Einkleben  vom  Lohnbureau  besorgt  und 
die  Hälfte  der  Beiträge  den  Arbeitern  am  Lohn  gekürzt. 

Das  Schema  ist  dasselbe  wie  dasjenige  des  Kontos  der  Kranken- 
kasse. 

Alle  drei  Konten  für  die  Arbeiterversicherungen  sind  Kredi- 
torenkonten, die  zuerst  für  die  den  Kassen  zukommenden  Beträge 
kreditiert  und  sodann  für  die  an  diese  abgelieferten  Summen  debitiert 
werden. 

Es  wurde  bisher  angenommen,  daß  die  Arbeitskosten  identisch 
seien  mit  den  Bruttolöhnen,  die  nach  obigem  Schema  im  Haben 
des  Lohnkontos  erschienen.  In  Wirklichkeit  sind  sie  höher,  denn  auch 
die  Beiträge  des  Unternehmens  zu  den  drei  Arbeiterversicherungen 
sind  Arbeitskosten,  während  in  den  Bruttolöhnen  des  Lohnkontos 
bloß  die  Beiträge  der  Arbeiter  enthalten  sind.  Aus  dieser  Auf- 
fassung ergibt  sich  im  Unterschied  von  der  bisherigen  Darstellung 
ein  anderes  Schema  des  Lohnkontos  und  der  Konten  der  Arbeiter- 
versicherungen, indem  die  Leistungen  des  Unternehmers  zu  diesen 
Versicherungen  dem  Lohnkonto,  statt  wie  oben  einem  Unkostenkonto, 
belastet  werden. 


Di©  Konten  der  Löhne. 
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Das  Schema  des  Lohnkontos  wird  nun  folgendes: 

Soll  Lohnkouto.  Haben 


diverse  Anlage-  und  Betriebs- 
konten, für  die  Repartition  der 
Brutto- Löhne  vermehrt  um  den 
Anteil  des  Unternehmens  an  den 
Arbeiterversicherungen  (Gesamt- 
arbeitskosten). 


Die  Sollseite  dieses  Schemas  kann  resümiert  werden : Das 

Lohnkonto  wird  belastet 

1.  Für  die  Lohnauszahlungen. 

2.  Für  die  Auszahlungen  an  die  Versicherungen  (Anteile  des  Ar- 
beitgebers und  der  Arbeitnehmer). 

3.  Für  die  sonstigen  Lohnabzüge. 

Bei  diesem  Verfahren  muß  zwecks  Repartition  der  Gesamtarbeits- 
kosten bei  jedem  Arbeiter  nicht  nur  der  Bruttolohn,  sondern  auch 
der  auf  ihn  entfallende  Anteil  an  den  Versicherungsbeiträgen  des 
Unternehmens  ermittelt  werden.  Diese  Berechnung  ist  für  den  Unter- 
nehmerbeitrag zur  Krankenkasse  und  zur  Invaliden-  und  Hinter- 
bliebenenversicherung sehr  leicht.  Für  den  im  Lohnbuch  S.  204 
unten  erwähnten  Fall  betrugen  die  Gesamtarbeitskosten: 

Bruttolohn,  wie  dort  angegeben M.  481.30 

(darin  waren  enthalten  an  Beiträgen  des  Arbeiters 


für  die  Krankenkasse M.  4.30 

„ „ Invaliden-  und  Hinterbliebenen- 

Versicherung „3.60) 


Nach  den  gesetzlichen  Bestimmungen  hätte  das  Unter- 
nehmen noch  zu  leisten 

für  die  Krankenkasse  M.  4.30:2=  „ 2.15 

„ „ Invaliden-  u.  Hinterbl.-Vers.  dasselbe  . . „ 3.60 


an  Krankenkasse  ijdfliifl 

„ Inval.-  u.  Hint.-Vers.  “ 

„ Unfallversicherung  Jjjp  *>  u 
„ Krankenkasse 
„ Inval.-  u.  Hint.-Vers. 

„ Arbeiterunterstüt- 
zungskonto 

„ Lohnvorschüsse 

„ Arbeiterwohnun- 
gen-Ertragskonto 

„ Materialkonto 
„ Kasse;  ausbezahlte  Löhne 
, Lohnreserve  (Saldo) 


pe 


fl 

!a 
£<  E 

fl  rf  © 


k?  ä fl 
© 
fl'fl 

ß fl 


zusammen  M.  487.05, 
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In  dieser  Aufstellung  fehlt  die  Leistung  des  Unternehmens  au 
die  Berufsgenossenschaft,  deren  Verteilung  auf  den  einzelnen  Ar- 
beiter, da  der  Gesamtbetrag,  der  aus  einem  Umlageverfahren  her- 
vorgeht, im  voraus  nicht  bekannt  ist,  schwieriger  ist  und  daher 
durch  einen  prozentuellen  Lohnzuschlag  annähernd  einbezogen  wird. 

Deshalb  findet  man  auch  das  Verfahren,  daß  die  Beiträge  des 
Unternehmens  zu  den  beiden  ersten  Versicherungen  dem  Lohnkonto, 
die  Beiträge  zur  Unfallversicherung  dagegen  dem  Unkostenkonto  be- 
lastet werden. 

Die  Buchung  der  Beiträge  des  Unternehmens  auf  das  Lohn- 
konto, statt  auf  Unkostenkonto,  hat  den  Vorteil  einer  genaueren 
Reparation  der  Arbeitskosten,  denn  die  Löhne  (wenigstens  die  der 
produktiven  Arbeiter)  können  direkt  und  genau,  die  Unkosten  dagegen 
nur  indirekt  und  annähernd  verteilt  werden. 

Die  Gehälter. 

Die  buchhalterische  Behandlung  der  Gehälter,  d.  h.  der  Arbeits- 
kosten, die  weder  Stunden-  noch  Akkordlohn  sind,  ist  im  Prinzip 
dieselbe  wie  diejenige  der  Löhne. 

Es  sind  also  auch  hier  drei  Hauptverfahren  denkbar. 

1.  Direkte  Belastung  des  Gewinn-  und  Verlustkontos  für  die 
ganze  ungeteilte  Gehältersumme.  Buchung: 

Gewinn  und  Verlust  an  Kasse. 

2.  Direkte  Belastung  der  einzelnen  Konten  der  Betriebsrechnung, 
insbesondere  der  Konten  der  Fabrikation,  der  Konten  der  Fabrika- 
tions-, Verkaufs-  und  Verwaltungsunkosten,  für  deren  Anteile  an 
den  Gehältern. 

In  beiden  Fällen  betrifft  die  Buchung  lediglich  die  ausbezahlten 
Gehälterbeträge. 

3.  Da  auch  bei  den  Gehältern  ähnliche  Abzüge  wie  bei  den 
Löhnen,  insbesondere  für  Vorschüsse,  für  die  Miete  von  Beamten- 
wohnungen und  für  die  Beiträge  zur  Angestellten  Versicherung,  Vor- 
kommen, kann  ebenso  unterschieden  werden  zwischen  den  effek- 
tiven, den  auszuzahlenden  und  den  ausbezahlten  Gehältern.  Diese 
Unterscheidung  kommt  in  einem  Gehälterkonto  als  Zwischenkonto 
zum  Ausdruck,  welches  genau  so  geführt  wird  wie  das  Lohnkonto. 
Das  Gehälterkonto  wird  also  für  die  Verteilung  der  Gehälter  kreditiert 
und  für  die  Gehälterauszahlungen  debitiert.  Nur  ist  die  Verteilung 
der  Gehälter  insofern  schwieriger,  als  gerade  die  höheren  Gehälter, 
z.  B.  der  Direktoren  und  des  sonstigen  leitenden  Personals  allen 
Abteilungen  zur  Last  fallen.  Diese  Gehälter,  die  keiner  bestimmten 
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Abteilung  des  Unternehmens  belastet  werden  können,  werden  auf 
Unkosten-,  zuweilen  auch  direkt  auf  Gewinn-  und  Verlustkonto 
gebucht. 

XXI.  Die  Konten  der  Unkosten. 

Die  Wichtigkeit  der  Rechnungsführung  über  die  Unkosten  oder 
allgemeinen  Kosten  eines  Unternehmens  ergibt  sich  aus  zwei  Tat- 
sachen : 

1.  Die  Unkosten  machen  einen  erheblichen  Teil  der  Kosten  der 
Erzeugnisse  aus.  Es  kommt  nicht  selten  vor,  daß  Unternehmen, 
welche  die  Unkosten  nach  den  Lohnkosten  messen  und  verteilen, 
mit  100  o/o  und  mehr  Unkosten  zu  rechnen  haben. 

2.  Im  Gegensatz  zu  den  einheitlichen  direkten  Material-  und 
Lohnkosten  stellen  die  Unkosten  eine  Zusammenfassung  der  ver- 
schiedenartigsten Kosten  dar.  Diese  Verschiedenheit  erfordert  eine 
Kontrolle. 

Als  Unkosten  oder  allgemeine  Kosten  (auch  Generalkosten,  Spesen, 
Regiekosten  genannt)  sind  im  Warengeschäft  im  Gegensatz  zu  den 
direkten  Warenanschaffungskosten  und  im  Fabrikbetrieb  im  Gegensatz 
zu  den  direkten  Material-  und  Lohnaufwendungen  diejenigen  Kosten 
eines  Unternehmens  zu  verstehen,  deren  unmittelbare  Zutei- 
lung auf  die  umgesetzte  Ware  respektiv  auf  die  herge- 
stellten Erzeugnisse  oder  auf  die  Betriebsabteilungen 
nicht  möglich  ist,  weil  diese  Aufwendungen  durch  das 
Unternehmen  als  Ganzes  verursacht  werden. 

Dieser  Definition  entsprechend  rechne  ich  nicht  zu  den  Unkosten 
im  Gegensatz  zur  herrschenden  Meinung  diejenigen  Kosten,  die  für 
die  Hervorbringung  einer  erkennbaren  und  meßbaren  Leistung  auf- 
gewendet werden  und  deren  Zuteilung  daher  nach  Maßgabe  der 
Verwendung  und  Inanspruchnahme  dieser  Leistung  möglich  ist,  wie 
insbesondere  die  Kosten  für  die  Erzeugung  der  Betriebskraft.  Solche 
nach  einem  bestimmten  Maßstab  genau  verteilbare,  wenn  auch  nicht 
zu  den  direkten  Material-  und  Lohnkosten  gehörige  Kosten  bezeichne 
ich  nicht  als  Unkosten,  sondern  als  „Kosten  der  Hilfsbetriebe“. 

Da  das  wesentliche  Merkmal  der  Unkosten  in  der  indirekten  Zu- 
teilung liegt,  so  pflegt  man  vielfach  die  Kosten  eines  Unternehmens 
einzuteilen  in  direkte  Kosten,  wozu  die  Lohn-  und  Materialkosten 
gerechnet  werden,  und  in  indirekte  Kosten  oder  Unkosten.  Diese 
Einteilung  ist  aber  insofern  nicht  zutreffend,  als  nicht  alle  Lohn- 
und  Materialkosten  direkte  Kosten  sind  oder,  was  dasselbe  ist,  als 
auch  die  Unkosten  aus  Material-  und  Lohnkosten  bestehen.  So  sind 

15 
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z.  B.  die  meisten  produktiven  Löhne  direkte  Kosten  und  die  un- 
produktiven Löhne  meist  Unkosten,  aber  wenn  auch  in  der  Lohn- 
summe die  produktiven  Löhne  dem  Betrag  nach  überwiegen,  so  ist 
es  doch  unrichtig,  die  Löhne  schlechthin  als  direkte  Kosten  zu 
bezeichnen. 

Ferner  ist  zu  beachten,  daß  der  Inhalt  des  Unkostenbegriffs 
kein  absoluter,  s'ondern  ein  relativer  ist,  d.  h.  daß  man  nicht  be- 
stimmte Kostenarten  ein  für  allemal  als  Unkosten  charakterisieren 
kann,  sondern  daß  dasjenige,  das  zu  den  Unkosten  gerechnet  wird, 
von  Betrieb  zu  Betrieb  verschieden  ist1).  Dieser  Gesichtspunkt,  der 
meines  Wissens  bis  jetzt  nicht  beachtet  wurde,  ergibt  sich  daraus, 
daß  die  indirekte  Zuteilung,  die  das  Merkmal  der  Unkosten  bildet, 
von  Momenten  abhängt,  die  in  jedem  Betriebe  verschieden  sind. 
Solche  Momente  sind  insbesondere  die  Organisation,  z.  B.  die  Bildung 
von  Hilfsbetrieben,  und  die  Art  der  Auffassung  einzelner  Kosten- 
arten, wie  dies  u.  a.  bezüglich  der  Versicherungsbeiträge  gezeigt 
wurde. 

Die  Unkosten  können  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  ein- 
geteilt werden 2).  Für  die  Fabrikbuchhaltung  kommt  vor  allem 
deren  Gliederung  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Zuteilung  auf  die 
einzelnen  Erzeugnisse  oder  Fabrikationsabteilungen  in  Frage.  Da 
diese  Zuteilung  abhängig  ist  von  der  Veranlassung,  aus  welcher  die 
Unkosten  entstanden  sind,  so  unterscheidet  man  Fabrikations-  und 
Handlungsunkosten,  je  nachdem  die  Unkosten  durch  die  produktions- 
technische oder  durch  die  kaufmännische  Abteilung  des  Unter- 
nehmens verursacht  wurden. 

So  werden  zu  den  Fabrikations-  oder  Betriebsunkosten 
meist  gerechnet:  die  Bureaukosten,  Gehälter  und  sonstigen  Bezüge 
Kosten  der  Angestelltenversicherung3),  die  Kosten  der  Arbeiterwohl- 
fahrtseinrichtungen und  der  Arbeiterversicherungen  3 ),  die  Miete,  die 
der  Angestellten  der  technischen  Abteilung,  die  auf  diese  entfallenden 
Kosten  der  Versicherung,  der  Reparaturen,  des  Unterhalts,  der  Reini- 
gung, Heizung  und  Beleuchtung  der  Fabrikationsgebäude,  Patent-  und 
Lizenzgebühren,  Prozeß-,  Reisekosten  und  unproduktive  Löhne,  die 


1)  Dieselbe  Relativität  wurde  bereits  bei  den  Begriffen  Rohstoff  und 
Fabrikat  festgestellt.  Vgl.  S.  188. 

2)  Vgl.  Calmes,  Statistik,  XXIII.  Abschnitt. 

8)  Diese  Kosten  können  durch  Vereinigung  mit  den  produktiven  Löhnen 
bzw.  mit  den  Gehältern,  wie  schon  oben  ausgeführt  wurde,  aus  den  Un- 
kosten ' lausscheiden. 
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die  Fabrikation  betreffen,  die  Kosten  der  Betriebskrafi  x),  des  Wasser- 
verbrauchs1) u.  dgl. 

Die  Handlungsunkosten  kann  man  weiter  in  Verkaufs-  und  in 
Verwaltungsunkosten  einteilen. 

Die  Verkaufsunkosten  umfassen  meist  die  Bureaukosten, 
Gehälter  und  sonstigen  Bezüge  der  Beamten  des  Verkaufsbureaus, 
der  Verkaufsstellen,  der  Lager  für  Fabrikate  und  der  Spedition,  die 
Kosten  für  Reparaturen,  Unterhalt,  Reinigung,  Heizung  und  Beleuch- 
tung des  Lagers,  die  Löhne  der  Lagerarbeiter,  die  Kosten  für  die 
Feuersicherheit  und  Versicherung  des  Lagers,  die  Verpackungs-  und 
Reklamekosten,  die  Frachten,  die  Provisionen  an  die  Vertreter,  die 
den  Absatz  betreffenden  Prozeß-  und  Reisekosten,  die  den  Kunden 
bewilligten  Abzüge  und  Vergütungen  jeder  Art,  die  Reparaturen  und 
Abschreibungen  an  den  Verlade-  und  Verkaufseinrichtungen  und  Mo- 
bilien, die  Betriebskosten  dieser  Einrichtungen,  in  Sonderheit  die 
Betriebskosten  des  Fuhrparks2),  wie  Löhne  der  Kutscher,  Unterhal- 
tung und  Abschreibung  der  Pferde  und  Wagen  usw. 

Als  Verwaltungsunkosten  bezeichnet  man  meist  nur  die 
Kosten  der  kaufmännischen  Verwaltung,  während  die  Kosten  der 
technischen  Verwaltung  zu  den  Fabrikationsunkosten  gezählt  werden. 
Zu  den  Verwaltungsunkosten  gehören  demnach  im  allgemeinen  die 
Bureaukosten,  Gehälter  und  sonstigen  Bezüge  der  Direktion  und  der 
kaufmännischen  Beamten  ausschließlich  derjenigen  der  Verkaufs- 
organisation und  einschließlich  derjenigen  der  Lohn-,  der  Material- 
verwaltung und  der  Kalkulation,  die  Porti,  Zinsen  und  Bankspesen, 
die  Miete,  Unterhai tungs-,  Reparatur-,  Reinigungs-,  Heizungs-,  Be- 
leuchtungs-  und  Versicherungskosten  der  Verwaltungsgebäude,  die 
Steuern,  sowie  ein  Teil  der  unproduktiven  Löhne  (Portier,  Boten 
u.  dgl.). 

In  dieser  Dreiteilung  der  Unkosten  in  Fabrikations-,  Verkauf  s- 
und  Verwaltungsunkosten  bilden  die  letzteren  eine  Gruppe,  die  sich 
vielfach  nicht  scharf  abgrenzen  läßt  und  deshalb  oft  nicht  geschaffen 
wird,  indem  die  Verwaltungsunkosten  zwischen  der  Fabrikation  und 
dem  Verkauf  aufgeteilt  werden.  Die  somit  erweiterte  Gruppe  der 
Verkaufs  Unkosten  erhält  dann,  meistens  die  Bezeichnung  Handlungs- 
unkosten. 

In  allen  Fällen  aber  muß  zwischen  den  Fabrikations-  und  den 


1)  Auch  diese  können  durch  Bildung  von  Hilfsbetrieben  aus  den  Un- 
kosten ausscheiden. 

2)  Kann  als  Hilfsbetrieb  aus  den  Unkosten  ausscheiden. 
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Verkaüfsunkosten  unterschieden  werden.  Die  Notwendigkeit  hierzu 
ergibt  sich  aus  folgenden  Erwägungen : 

1.  Fabrikation  und  Absatz  sind  verschiedene  Tätigkeiten,  die 
von  verschiedenen  Organen  verrichtet  werden. 

2.  Die  Fabrikationsunkosten  belasten  die  hergestellten  und 
die  Verkaufsunkosten  die  verkauften  Fabrikate.  Beides  ist  aber 
nicht  immer  dasselbe.  Denn  einerseits  gibt  es  Fabriken  ohne 
eigene  Verkaufsorganisation,  ja  beinahe  ohne  kaufmännische  Ver- 
waltung (kartellierte,  fusionierte,  Tochter-,  Zweigbetriebe),  also  auch 
ohne  Verkaufsunkosten  für  alle  oder  nur  für  einen  Teil  ihrer  Erzeug- 
nisse. Umgekehrt  vertreiben  manche  Fabriken  als  Bestandteile  oder 
als  Ergänzung  ihrer  eigenen  Erzeugnisse  fremde  Erzeugnisse,  so- 
genannte Kommissions-  oder  Durchgangswaren,  die  sie  von  außen 
beziehen,  um  sie  ohne  Verarbeitung  weiter  zu  veräußern.  Solche 
Waren  verursachen  Verkaufsunkosten,  aber  keine  Fabrikations- 
unkosten. 

Die  Bedeutung  dieser  Unterscheidung  erhellt  aus  folgendem  Bei- 
spiel. Bei  einer  Monatsproduktion  von  13  400  dz  betrugen  die  Fabri- 
kationsunkosten einer  Mühle  M.  28000. — und  die  Verkaufsunkosten 
M.  22000. — . Der  Absatz  betrug  19300  dz.  Auf  den  Doppelzentner 
beliefen  sich  also 


die  Fabrikationsunkosten  auf 


und  die  Verkaufsunkosten  auf 


28  000 
13  400 
22  000 
19  300 


2.09 

1.14 


so  daß  sich  die  Unkostenbelastung  für  einen  abgesetzten  Doppel- 
zentner auf  M.  3,23  belief. 

Unterscheidet  man  hingegen  nicht  zwischen  den  Fabrikations- 
und den  Verkaufs  Unkosten,  und  überträgt  man  alle  Unkosten  auf 
Fabrikationskonto,  so  beträgt  der  Unkostenanteil  eines  dz 


50  000 
13  400 


3.74, 


wodurch  die  berechneten  Selbstkosten  um  0,51  pro  dz  zu  hoch 
erscheinen. 

3.  Aber  auch  wegen  der  Kalkulation  empfiehlt  sich  die  Trennung 
beider  Unkostenarten  aus  folgenden  Gründen: 

a)  Um  die  Kalkulation  klarer  zu  gestalten,  indem  diese  in  eine 
Produktionskalkulation,  umfassend  u.  a.  die  Fabrikationsunkosten, 
und  in  eine  Verkaufskalkulation,  in  welcher  die  Verkaufs  Unkosten  zu 
berücksichtigen  sind,  zerlegt  werden  kann. 

b)  Wegen  der  Bewertung  der  Halb-  und  der  Fertigfabrikate  in 
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der  Jahresbilanz.  Nach  allgemeiner  Auffassung  dürfen  die  Hand- 
lungsunkosten nicht  in  diese  Bewertung  einbezogen  werden1). 

c)  Wegen  der  Verteilung  der  Unkosten  unter  die  einzelnen  Er- 
zeugnisse oder  Fabrikationsabteilungen  (Betriebe).  Die  Fabrikations- 
unkosten werden  meist  nach  den  Löhnen  oder  nach  einem  anderen 
der  Fabrikation  entnommenen  Maßstab,  wie  Material- 
kosten, Dauer  der  Produktionsprozesse,  Wert  der  benutzten  Ma- 
schinen u.  dgl.  verteilt.  Die  Verteilung  der  Verkaufsunkosten  kann 
_ nicht  nach  solchem  Maßstab  geschehen,  besonders  dann  nicht,  wenn 
einer  der  unter  2 erwähnten  Fälle  vorliegt.  Sie  werden  meist  nach 
dem  Umsatz  oder  nach  dem  Selbstkostenwert  der  Erzeugnisse  (Ma- 
terial Lohn  -(-  Fabrikationsunkosten)  verteilt 2). 

Die  Buchung  für  die  Unkosten  lautet  in  der  Buchhaltung  bei 
ihrer  Entstehung  im  Prinzip : 


Das  für  die  entstandenen  Unkosten  in  dieser  Buchung  belastete 
Urikostenkonto  kann  ein  unzergliedertes,  kollektives  Unkostenkonto 
sein,  das  alle  Fabrikations-,  Verwaltungs-  und  Verkaufsunkosten 
unterschiedslos  aufnimmt,  in  welchem  Falle  jedoch  meist  eine 
tabellarische  Gruppierung  der  einzelnen  Unkostenarten  vorgenommen 
wird,  sei  es  auf  dem  Unkostenkonto  selbst  durch  Vorspalten,  unter 
die  alle  Posten  der  Hauptspalten  verteilt  werden,  sei  es  außerhalb 
des  Kontos  in  einem  statistischen  und  kalkulatorischen  Zwecken 
dienenden  Unkostenbuch  als  Nebenbuch1).  Oder  es  können  in  der 
Buchhaltung  mehrere  spezialisierte  Unkostenkonten  geführt  werden, 
z.  B.  Gehälter-,  Frachten-,  Zinsen-,  Steuern-,  Reklamekonto  u.  dgl. 

Der  auf  einem  Unkostenkonto  durch  die  Buchungen  über  die  ent- 
standenen Unkosten  gebildete  Sollsaldo  muß  periodisch,  mindestens 
aber  am  Schlüsse  des  Geschäftsjahres  entweder  als  Kosten  der  Be- 
triebsrechnung  oder  als  Verlust  der  Gewinn-  und  Verlustrechnung 
zugeführt  werden  durch  den  Übertrag. 

Die  Konten  der  Betriebsrechnung 


Gewinn-  und  Verlustkonto. 

U Vgl.  Calmes,  Die  Fertig-  “und  die  Halbfabrikate  in  den  Fabrik- 
bilanzen (Z.  f.  H.  H.  I 424).  Dort  auch  weitere  Literaturangaben. 

2)  Über  die  praktische  Durchführung  der  Trennung  von  Fabrikations- 
und Verkaufsunkosten  vgl.  Calmes,  Statistik,  S.  234. 

Für  die  folgenden  Ausführungen  scheiden  die  Verkaufsunkosten,  die 
im  Zusammenhang  mit  dem  Verkaufskonto  zu  behandeln  sind  (vgl. 
Kap.  XXVI),  aus. 


Unkosten  an 


Kasse 

oder 

Kreditoren. 


oder 
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Das  Unkostenkonto  ist  also  lediglich  ein  Zwischenkonto. 

Dem  Übertrag  der  Unkosten  auf  das  Gewinn-  und  Verlustkonto 
liegt  die  Auffassung  zugrunde,  daß  die  Unkosten  Verluste  sind. 
Dieses  Verfahren  ist  wohl  das  verbreitetste. 

Der  Übertrag  der  Unkosten  auf  die  entsprechenden  Konten  der 
Betriebsrechnung,  der,  wie  oben2)  gezeigt  wurde,  am  Ende  zum 
selben  Resultat  führt  wie  die  Behandlung  der  Unkosten  als  Verluste, 
entspricht  der  Anschauung1,  daß  die  Unkosten  keine  Verluste,  sondern, 
ebenso  wie  die  direkten  Material-  und  Lohnaufwendungen,  Kosten 
sind,  die  sich  von  letzteren  nur  durch  die  Unmöglichkeit  der  direkten 
Zuteilung  unterscheiden.  Es  besteht  somit  kein  Grund,  die  Unkosten 
in  der  Buchhaltung  anders  zu  buchen  als  die  Kosten  des  Material- 
verbrauches oder  die  entstandenen  Lohnkosten,  und  man  wird  das 
Unkostenkonto  saldieren  durch  einen  Übertrag  auf  diejenigen  Konten, 
welche  diese  Kosten  zu  tragen  haben,  ähnlich  wie  dies  beim  Lohn- 
konto gezeigt  wurde.  Dementsprechend  wären  die  Fabrikations- 
unkosten auf  die  Fabrikationskonten,  und  die  Verkaufs  Unkosten  auf 
die  Verkaufskonten  zu  übertragen. 

Schwieriger  ist  der  Übertrag  der  Verwaltungsunkosten.  Drei 
Lösungen  sind  denkbar: 

1.  Die  Verwaltungsunkosten  werden  wie  die  Verkaufsunkosten 
behandelt,  d.  h.  sämtliche  Handlungsunkosten  werden  auf  die  Ver- 
kaufskonten übertragen. 

2.  Aufteilung  der  Verwaltungsunkosten  in  Fabrikations-  und 
Verkaufs  Unkosten  nach  einem  Schlüssel3). 

3.  Da  jedoch  eine  rationelle  Verteilung  der  Verwaltungsunkosten 
zwischen  der  Fabrikation  und  dem  Verkauf  kaum  möglich  ist,  so 
kann  von  jeglicher  Verteilung  dieser  Unkosten  abgesehen  werden, 
und  dann  werden  die  Verwaltungsunkosten  nicht  als  Kosten  in  die 
Betriebsrechnung  einbezogen,  sondern  als  Verluste  auf  Gewinn-  und 
Verlustkonto  übertragen. 

Die  Behandlung  der  Unkosten  als  Kosten,  d.  h.  ihre  direkte  oder 
indirekte  Buchung  in  das  Soll  der  einzelnen  Konten  der  Betriebs- 
rechnung hat,  im  Gegensatz  zur  Behandlung  der  Unkosten  als  Ver- 
luste, zur  Folge,  daß  die  einzelnen  Unkostenarten  nicht  mehr  aus 
dem  Gewinn-  und  Verlustkonto  ersichtlich  werden,  da  die  Saldi  der 


!)  Beispiele  in  Calmes,  Statistik,  S.  241  u.  f. 

2)  Vgl.  S.  45. 

3)  Vgl.  S.  89. 
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Unkostenkonten  ja  nicht  mehr  auf  dieses  Konto  übertragen  werden  *). 
Diese  Konsequenz  der  buchhalterischen  Behandlung  der  Unkosten  als 
Kosten  ist  für  die  Aktiengesellschaften  und  die  Kommanditgesell- 
schaften auf  Aktien,  welche  nach  HGB.  § 265  verpflichtet  sind,  ihre 
Bilanz  und  ihre  Gewinn-  und  Verlustrechnung  zu  veröffentlichen, 
von  Bedeutung,  weil  die  Frage  entsteht,  ob  nicht  die  Unkosten  zu 
den  Verlusten  gehören,  die  in  der  Gewinn-  und  Verlustrechnung  an- 
zugehen und  bekanntzumachen  sind.  Diese  Frage,  die  zugleich 
einen  Einwand  darstellt,  der  gegen  die  zuletzt  dargestellte  Behand- 
lungsweise der  Unkosten  in  der  Fabrikbuchhaltung  erhoben  wird, 
ist  aus  zwei  Gründen  zu  verneinen: 

1.  Das  Gesetz  schreibt  nicht  vor,  welche  einzelnen  Angaben 
in  der  veröffentlichten  Gewinn-  und  Verlustrechnung  der  genannten 
Gesellschaften  enthalten  sein  müssen.  Wie  weit  diese  gehen  sollen, 
entscheidet  also  die  kaufmännische  Praxis,  wobei  besonders  Rück- 
sicht auf  die  Folgen  zu  nehmen  ist,  welche  eine  zu  weit  gehende 
Spezialisierung  der  Angaben  in  der  Gewinn-  und  Verlustrechnung 
für  die  Konkurrenz,  der  diese  Zahlen  wertvolle  Fingerzeige  geben 
können,  haben  kann.  Es  kann  also  unter  Umständen  zur  Sorgfalt 
eines  ordentlichen  Kaufmanns  gehören,  die  Gewinn-  und  Verlust- 
rechnung nicht  zu  sehr  zu  spezialisieren  und  insbesondere  keine 
Angaben  über  die  Unkosten  darin  zu  machen* 2).  Das  Maß  der 
üblichen  Veröffentlichung  ist  verschieden. 

Es  gibt  Industrien,  in  denen  es  allgemein  üblich  ist,  die  ver- 
schiedenen Unkostenarten  detailliert  in  der  Gewinn-  und  Verlust- 
rechnung zu  veröffentlichen;  hierher  gehört  z.  B.  die  Brauerei- 
industrie 3).  Andere  Industrien  begnügen  sich  damit,  die  Summe  aller 
Unkosten  ohne  Spezialisierung  etwa  unter  der  Bezeichnung  „General- 
Unkosten“  anzuführen.  Endlich  gibt  es  viele  Industrieaktiengesell- 
schaften, welche  ihre  Unkosten  in  der  Bilanz  überhaupt  nicht  an- 
geben oder  allenfalls  bloß  die  eine  oder  die  andere  Unkostenart  aus 
einem  besonderen  Grunde  anführen,  z.  B.  die  sozialen  Lasten,  die 
Steuern  u.  dgl.  Diese  Unternehmungen  beschränken  die  Veröffent- 
lichung der  Gewinn-  und  Verlustrechnung  meist  auf  folgende  Posten. 


U Vgl.  das  Gewinn-  und  Verlustkonto  und  die  Unkostenkonten  S.  100. 

2)  Vgl.  Simon,  Die  Bilanzen  der  A.-G.  usw.,  3.  Aufl.,  Si.  287. 

s)  Sowie  diejenigen  Industrien,  in  denen  eine  bestimmte  Art  der  Zu- 
sammenfassung der  Betriebsergebnisse  durch  Gewinn-  und  Verlust-Konto 
üblich  ist.  Vgl.  S.  255. 
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Soll  Gewinn-  und  Yerlust-Konto.  Haben 


1.  Außerordentliche  Verluste  an 
'Effekten,  Beteiligungen,  Dubio- 
sen usw. 

2.  Obligationenzinsen 

3.  Abschreibungen 

4.  Steuern 

5.  Reingewinn. 


1.  Saldovortrag  aus  dem  Vorjahr. 

2.  Gewinn  aus  dem  gesamten  Fabri- 
kationsbetrieb (ohne  Einzelheiten), 
sogenannter  Betriebsgewinn. 

3.  Außerordentliche  Gewinne  und  be- 
sondere Einnahmen: 

aus  Pachten  und  Mieten 
aus  Beteiligungen,  Effekten  usw. 


Diesem  Schema  entspricht  die  Gewinn-  und  Verlustrechnung 
der  Donnersmarckhütte  A.-G.  (vgl.  S.  223),  in  welcher  aus  den  sämt- 
lichen Unkosten  nur  der  Überschuß  der  Zinsverluste  über  die  Zins- 
gewinne mit  M.  172  685,22  angegeben  wird. 

2.  Da  das  Gesetz  nicht  verlangt,  daß  die  veröffentlichte  Gewinn- 
und  Verlustrechnung  eine  genaue  Abschrift  des  Gewinn-  und  Verlust- 
kontos sei,  so  wie  dieses  sich  aus  dem  Hauptbuch  der  Gesellschaft 
ergibt1),  so  gibt  es  mehrere  Möglichkeiten,  sowohl  die  Unkosten- 
summe als  auch  einzelne  Unkostenarten,  obgleich  sie  infolge  Anwen- 
dung der  bereits  erwähnten  Buchungstechnik  der  Unkosten  nicht  auf 
dem  Gewinn-  und  Verlustkonto  des  Hauptbuches  ersichtlich  sind, 
doch  in  die  veröffentlichte  Gewinn-  und  Verlustrechnung  aufzu- 
nehmen. 


a)  Als  zusätzliche  Bemerkung  beim  Posten  Reingewinn,  und 
zwar  vor  dem  Strich.  Angenommen,  die  Unkosten  der  Donners- 
marckhütte hatten  M.  142000. — betragen,  so  hätte  diese  Angabe 
bei  Ziffer  4 der  Sollseite  des  Gewinn-  und  Verlustkontos  in  folgender 
Form  stattfinden  können. 


4. 


An  Gewinnsaldo,  zur  Verteilung 
M.  142  000. — Unkosten  lt.  Bilanz 


Jt 


nach  Abzug  von 


3 392  804 


59 


b)  Eine  zweite  Möglichkeit  ist  diese: 


ji 

4 

ji 

4.  An  Gewinnsaldo 

3 534  804 

59 

ab  Generalunkosten 

142  000 

3 392  804 

59 

*)  Es  kommt  da  weniger  auf  die  formale,  als  auf  die  materielle  Über- 
einstimmung an. 


Soll  Gewinn-  und  Verlust-Konto  am  Bl.  Dezember  1913.  Haben 
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c)  Wären  die  Unkosten  nicht  auf  die  Fabrikations-  und  auf  die 
Verkaufskonten  übertragen  worden,  so  wäre  der  durch  diese  Konten 
nachgewiesene  Betriebsgewinn  um  M.  142  000. — größer  gewesen.  Aus 
diesem  Grunde  kann  der  Betriebsgewinn  von  M.  6648233,19  um 
M.  142000. — vermehrt  werden,  wenn  auf  der  Sollseite  die  Unkosten 
ebenfalls  mit  M.  142000. — angegeben  werden. 


Soll  Gewinn-  und  Verlust-Konto.  Haben 


Jt 

4 

Jt 

A 

Zinsen 

172  685 

22 

Saldo 

45  807 

48 

Abschreibungen . . . 

2 900  000 

— 

Betriebsgewinn  . . 

6 790  233 

19 

Rücklage 

300  000 

— 

Pachtgelder  .... 

71449 

14 

Unkosten 

142  000 

— 

Gewinnsaldo  .... 

3 392  804 

59 

6 907  489 

81 

6 907  489 

81 

Außerdem  besteht  die  Möglichkeit,  durch  die  Buchung 
Unkostenkonto  an  das  Konto,  aus  dem  der  Be- 
triebsgewinn hervorgeht  M.  142  000. — 
auch  in  formaler  Hinsicht  das  veröffentlichte  Gewinn-  und  Verlust- 
konto mit  den  Büchern  in  Übereinstimmung  zu  bringen. 

Das  bisher  über  die  Auffassungs-  und  Buchungsarten  der  Un- 
kosten Gesagte  gilt  auch  für  die  Abschreibungen.  Diese  werden  in 
der  Praxis,  noch  viel  mehr  als  dies  bei  den  Unkosten  der  Fall  ist, 
als  Verluste  angesehen  und  daher  fast  ausnahmslos  dem  Gewinn-  und 
Verlustkonto  belastet.  An  sich  sind  aber  die  notwendigen  Ab- 
schreibungen gar  keine  Verluste,  sondern  Kosten  und  sollten  als 
Kosten  behandelt  werden. 

Demgemäß  wären  die  Abschreibungen  an  den  Gebäuden,  Ma- 
schinen ünd  Einrichtungen,  die  der  Fabrikation  dienen,  zu  den  Fabri- 
kationsunkosten, und  die  Abschreibungen  an  den  Gebäuden,  Ma- 
schinen und  Einrichtungen,  die  dem  Absatz  dienen,  zu  den  Ver- 
kaufsunkosten zu  rechnen,  während  die  Abschreibungen  an  den  Ge- 
bäuden und  Einrichtungen  der  Verwaltung',  ähnlich  wie  die  Ver- 
waltungsunkosten, nach  einem  billigen  Maßstab  zwischen  Fabrikation 
Und  Verkauf  zu  teilen  oder  als  Verluste  zu  buchen  wären. 

Soweit  nun  die  Abschreibungen  nach  diesem  Verfahren  dem 
Gewinn-  und  Verlustkonto  nicht  belastet  werden,  fehlen  sie  auch  in 
der  veröffentlichten  Gewinn-  und  Verlustrechnung.  Da  es  aber,  im 
Gegensatz  zu  den  Unkosten,  kaufmännischer  Gepflogenheit  entspricht, 
die  Höhe  der  vorgenommenen  Abschreibungen  in  der  veröffentlichten 
Gewinn-  und  Verlustrechnung  anzugeben,  so  muß  zu  diesem  Zwecke 
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eine  jener  Ergänzungen  oder  Korrekturen  in  der  Gewinn-  und  Verlust- 
rechnung vorgenommen  werden,  die  vorhin  erwähnt  wurden. 

Es  sei  jedoch  ausdrücklich  betont,  daß  die  Angabe  der  Ab- 
schreibungen in  der  Gewinn-  und  Verlustrechnung,  obgleich  üblich, 
m.  E.  nicht  nötig  ist,  denn  erstens  fehlt  jede  gesetzliche  Vorschrift, 
welche  eine  solche  Angabe  fordert,  und  zweitens  können  die  Ab- 
schreibungen bei  den  einzelnen  Anlagewerten  in  der  Bilanz  angegeben 
werden.  Letztere  Angabe,  die  vielfach  üblich  ist,  genügt  vollkommen 
und  macht  die  Wiederholung  in  der  Gewinn-  und  Verlustrechnung 
überflüssig. 

Der  Grund,  weshalb  die  Behandlung  der  Unkosten  und  der 
ordentlichen  Abschreibungen  als  Fabrikations-  bezw.  Verkaufs- 
kosten, d.  h.  deren  Übertrag  und  Verteilung  unter  die  Betriebs- 
konten an  Stelle  des  summarischen  Übertrags  auf  Gewinn-  und  Ver- 
lustkonto, obschon  zweifellos  richtiger,  nicht  allgemein  in  Anwendung 
ist,  dürfte,  abgesehen  von  dem  bereits  erwähnten  unbegründeten 
Einwand,  daß  dann  die  Unkosten  und  die  Abschreibungen  nicht  in  der 
Gewinn-  und  Verlustrechnung  erscheinen,  wohl  in  der  Schwierigkeit 
der  Verteilung  der  Fabrikations-  und  der  Verkaufsunkosten  unter 
mehrere  Fabrikations-,  Verkaufs-  und  sonstige  Betriebskonten  liegen. 
Wo  die  Abschreibungen  und  die  Unkosten  als  Verluste  gelten,  werden 
sie  unterteilt  dem  Gewinn-  und  Verlustkonto  direkt  oder  indirekt 
durch  Übertrag  von  anderen  Konten  belastet,  wo  sie  aber  als  Kosten 
gelten,  müssen  sie  vorerst  verteilt  werden  nach  Maßgabe  der  Gliede- 
rung der*  Betriebskonten,  d.  h.  im  wesentlichen  der  Fabrikations- 
konten. Sind  mehrere  Konten  dieser  Art  vorhanden,  d.  h.  besteht 
das  Unternehmen  aus  mehreren  Betrieben,  so  müssen  die  Unkosten 
und  die  Abschreibungen  ebenso  wie  die  Material-  und  die  Arbeits- 
kosten unter  diesen  verteilt  werden.  Besteht  nur  ein  Betrieb,  so 
kann1)  eine  Verteilung  unterbleiben,  wenigstens  in  der  Buchhaltung, 
während  in  der  Kalkulation,  falls  Einzel-  und  Serienkalkulationen 
aufzustellen  sind,  die  Verteilung  notwendig  ist,  um  den  Unkosten- 
anteil des  einzelnen  Erzeugnisses  zu  ermitteln.  Im  übrigen  gelten 
dieselben  Grundsätze  für  die  Verteilung  der  Unkosten  nach  Ab- 
teilungen in  der  Buchhaltung  wie  für  ihre  Verteilung  unter  die 
einzelnen  Fabrikate  im  Fall  von  Einzel-  und  Serienkalkulationen. 

Da  eine  direkte  Verteilung  der  Unkosten,  die  ja  durch  die  Fa- 
brikation als  Ganzes  verursacht  werden,  begriffsgemäß  ausgeschlossen 
ist,  so  muß  eine  indirekte  Verteilung  durch  einen  prozentuellen  Zu- 

*)  Eine  Verteilung  wird  hier  auch  dann  nicht  Zu  umgehen  sein,  falls, 
außer  dem  Fabrikationskonto,  sonstigen  Konten,  wie  Neubauten-  und  Material- 
konten, ein  Unkostenanteil  belastet  werden  soll. 


226  Die  Darstellung  der  Fabrikationsvorgänge  in  der  Buchhaltung. 


schlag  auf  einen  anderen  bekannten  Bestandteil  der  Selbstkosten 
stattfinden,  wodurch  allerdings  auf  eine  absolut  genaue  Verteilung 
der  Unkosten  verzichtet  wird.  Dieses  Kostenelement,  nach  welchem 
die  Verteilung  der  Unkosten  vorgenommen  wird,  bezeichne  ich  als 
Verteilungsbasis.  Es  leuchtet  sofort  ein,  daß  die  Wahl  dieser  Ver- 
teilungsbasis nicht  gleichgültig  sein  kann. 

Beispiel:  Die  Fabrikations  Unkosten  einer  Fabrik  betragen 
M.  100000. — . Die  Fabrik  erzeugt  ein  Fabrikat  A,  dessen  Fabrika- 
tionskosten betragen: 

an  Material M.  200000.— 

an  Löhnen „ 500000.— 

und  ein  Fabrikat  B,  dessen  Fabrikationskosten  betragen: 

an  Material M.  50000. — 

an  Löhnen „ 300000. — 

a)  Werden  die  Materialkosten  als  Verteilungsbasis  gewählt, 
so  beträgt  der  prozentuelle  Zuschlag  für  die  Fabrikations  Unkosten 

100000X100 
250000 

und  es  entfallen 

auf  das  Fabrikat  A 40  °/0  von  M.  200000. — = M.  80000. — 
auf  das  Fabrikat  B 40  e/0  von  „ 50000. — = „ 20000. — 

zusammen  M.  100000. — 

b)  Werden  hingegen  die  Lohnkosten  als  Verrechnungsbasis  ge- 
wählt, so  beträgt  der  prozentuale  Zuschlag  für  die  Fabrikationsunkosten 


40  °/o 


100000  X 100 
800000 


12V2°/o 


und  es  entfallen 

auf  das  Fabrikat  A 121/a°/0  von  M.  500000. — — M.  62  500. — 
auf  das  Fabrikat  B 121/2°/0  von  „ 300000.—  = „ 37  500. — 

zusammen  M.  100000. — 


Es  ist  nicht  möglich,  eine  Verteilungsbasis  für  die  Unkosten  zu 
bestimmen,  die,  sei  es  überall,  sei  es  auch  nur  für  alle  Unkosten 
eines  Unternehmens  anwendbar  sei.  Eine  solche  allgemein  gültige 
Verteilungsbasis  kann  es  aus  dem  Grunde  nicht  geben,  weil  die 
Unkosten  aus  sehr  verschiedenartigen  Bestandteilen  bestehen,  die 
bald  von  der  Dauer  der  Fabrikation,  bald  vom  Materialverbrauch, 
bald  von  den  Arbeitskosten,  bald  vom  Absatz  und  sonstigen  Vor- 
gängen vorzugsweise  abhängig  sind.  Der  geeignete  Verteilungs- 
schlüssel muß  daher  von  Fall  zu  Fall  bestimmt  werden. 

Diese  Bestimmung  wird  theoretisch  erleichtert  durch  die  Gliede- 
rung der  Unkosten,  denn  dann  kann  für  jede  Unkostengruppe 
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die  geeignetste  Verteilungsbasis  gewählt  werden.  In  der  Praxis 
herrscht  jedoch  das  Bestreben,  mit  einem  einzigen  Verteilungs- 
schlüssel, der  den  meisten  Unkosten  entspricht,  auszukommen. 

Die  wichtigsten  Verteilungsarten  sind  folgende: 

1.  Die  Verteilung  durch  einen  prozentuellen  Zuschlag  auf 
die  produktiven  Löhne.  Dieses  einfachste  und  deshalb  auch 
verbreitetste,  aber  ziemlich  grobe  Verteilungsverfahren  beruht  auf 
der  durchaus  nicht  immer  zutreffenden  Annahme,  daß  hohen  Löhnen 
hohe  Unkosten  entsprechen,  daß  insbesondere  gut  bezahlte  Arbeiter 
höhere  Unkosten  verursachen  als  weniger  gut  bezahlte  Arbeitskräfte. 
Letzteres  trifft  nicht  einmal  für  die  Kosten  der  von  den  Arbeitern 
bedienten  Maschinen  zu;  denn  es  gibt  sehr  teure  Maschinen,  die, 
weil  sie  automatisch  arbeiten,  von  minder  qualifizierten  Arbeitern 
bedient  werden  können,  während  für  weniger  teure  Maschinen  teure 
Arbeitskräfte  nötig  sind. 

Eine  verbesserte  Form  der  Unkostenverteilung  auf  der  Basis 
der  Löhne  besteht  darin,  daß  der  Zuschlag  auf  die  Löhne  für  die 
verschiedenen  Gruppen  von  Arbeitern  mit  Rücksicht  auf  den  Wert 
der  ihnen  an  vertrauten  Maschinen  und  Werkzeuge  abgestuft  wird. 
In  einer  Maschinenfabrik  wäre  beispielsweise  der  Zuschlag  für  die 
Unkosten  auf  den  Lohn  des  Schlossers,  der  sich  nur  einfacher  Werk- 
zeuge bedient,  kleiner“  als  der  Zuschlag  auf  den  Lohn  eines  Drehers, 
der  mit  einer  teuren  Drehbank  arbeitet. 

Die  Anwendung  mehrerer,  nach  den  Arbeiterkategorien  ab- 
gestufter Zuschläge  an  Stelle  eines  einzigen  Lohnzuschlags  erhöht 
allerdings  auf  der  anderen  Seite  die  Schwierigkeiten  bei  der  Fest- 
setzung der  Zuschlagsquoten,  damit  die  durch  diese  Zuschläge  im 
Laufe  des  Jahres  verteilten  Unkosten  sich  am  Jahresschluß  mit  den 
tatsächlichen  Unkosten  einigermaßen  ausgleichen1). 

2.  Die  Verteilung  durch  einen  Zuschlag  auf  die  Material- 
kosten oder,  falls  diese  hauptsächlich  aus  einem  Rohstoff  bestehen, 
auf  den  Wert  dieses  Rohstoffverbrauches.  Diese  Verteilungsbasis 
dürfte  z.  B.  für  die  Unkosten  einer  Brauerei  geeignet  sein,  während 
der  Zuschlag  auf  die  Lohnkosten,  welche  in  dieser  Industrie  gering 
sind,  weniger  zweckmäßig  wäre.  Die  Rohstoffe  der  Brauerei  sind 
Malz  und  Hopfen;  man  kann  aber  den  Zuschlag  bloß  auf  das  ver- 
brauchte Malz  beziehen  und  vom  verbrauchten  Hopfen  absehen,  da 
die  Malzkosten  ungefähr  das  Achtfache  der  Hopfenkosten  betragen. 

3.  Der  prozentuelle  Unkostenzuschlag  kann  sich  sowohl  auf 
die  Lohn-  als  auch  auf  die  Materialkosten  beziehen.  Hier- 
bei sind  zwei  Verfahren  denkbar: 
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a)  Der  prozentuelle  Zuschlag  ist  für  Material-  und  Lohnkosten 
derselbe,  beispielsweise 

Materialkosten M.  70000. — 

Lohnkosten „ 50000. — 

M.  120000.— 

darauf  40  % Unkosten  . . „ 48  000. — 

M.  168000.— 

Dieses  Verfahren  kommt  auf  eine  Verteilung  der  Unkosten  im 
Verhältnis  zu  den  übrigen  Kosten  hinaus. 

b)  Der  prozentuelle  Zuschlag  ist  auf  die  Material-  und  auf  die 
Lohnkosten  verschieden,  z.  B.  60  o/o  auf  die  Lohn-  und  40  o/q  auf  die 
Materialkosten. 

Diese  differenzierten  Zuschläge  können,  falls  sie  nicht  willkürlich 
festgesetzt  werden,  nur  auf  der  Grundlage  einer  Verteilung  der  Un- 
kosten in  Material-  und  Lohnunkosten,  d.  h.  in  solche,  die  haupt- 
sächlich mit  dem  Material,  und  solche,  die  mehr  mit  dem  Arbeits- 
lohn Zusammenhängen,  ermittelt  werden. 


Beispiel: 

Materialkosten M.  600000. — 

Lohnkosten „ 390000. — 

Unkosten:  Materialunkosten  M.  72000. — 

Lohnunkosten  . „ 93  600. — 

Sonstige  Unkosten  „ 69  300. — „ 234900. — 


Summe  M.  1224900. — 


Die  sonstigen  Unkosten  sollen  wie  unter  a gleichmäßig  auf 
Material-  und  Lohnkosten  verteilt  werden. 


Es  betragen  demnach  die  Zuschläge 
auf  die  Materialkosten 

auf  die  Lohnkosten 

auf  die  Material-  u.  Lohnkosten  zusammen 


72  000  X 100 
600000 
93  600X  100 
390000 
69  300X100 
990000 


= 12% 
= 24% 
= 7% 


d.  h.  insgesamt  12  — f-  7 = 19  °/0  auf  die  Material-  und  24  — j—  7 = 31  °/0 
auf  die  Lohnkosten.  Probe: 

19%  von  M.  600000.—  = M.  114000.— 

31%  „ „ 390000.—  = „ 120900.— 

M.  234900.— 


4.  Die  Verteilung  der  Unkosten  nach  der  Produktionsmenge, 
d.  h.  nach  der  Anzahl  (Stückzuschlag),  dem  Gewicht  (Kilo-,  Tonnen- 
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Zuschlag),  dem  Raum,  der  Fläche  oder  der  Länge  der  Erzeugnisse 
(Meterzuschlag). 

5.  Die  Verteilung  nach  der  Dauer  der  Fabrikation  gemessen 
an  der  Dauer  der  Benutzung  einer  maschinellen  Anlage  (Maschinen- 
stundenzuschlag) oder  an  der  Dauer  der  menschlichen  Arbeitszeit 
(Arbeitsstundenzuschlag).  Erstere  kommt  in  der  Weberei  als  Ma- 
schinentagenzuschlag,  d.  h.  nach  der  Dauer  der  Beanspruchung  des 
Webstuhles  vor.  Letztere  unterscheidet  sich  vom  Lohnzuschlag,  der 
sich  nicht  bloß  auf  die  Zahl  der  Arbeitsstunden,  sondern  auf  den 
Lohn  bezieht. 

6.  Die  Verteilung  im  Verhältnis  zum  beanspruchten 
Raum,  insbesondere  für  die  Kosten  der  Reinigung,  Heizung  und 
Beleuchtung. 

7.  Die  Verteilung  nach  dem  Wert  der  Erzeugnisse.  Als 
solcher  kann  der  durch  einen  Voranschlag  ermittelte  Selbstkosten- 
wert oder  aber  der  Verkaufswert  gelten.  Ersteres  kommt  bei  Bau- 
unternehmungen vor,  die  den  Unkostenzuschlag  auf  den  Wert  der 
Bauarbeit,  wie  er  durch  einen  Voranschlag  ermittelt  wurde,  vor- 
nehmen, letzteres  bei  der  Verteilung  von  Verkaufsunkosten  vor. 

Je  nach  der  gewählten  Verteilungsbasis  ist  nicht  nur  der  Un- 
kostenanteil der  einzelnen  Fabrikationen  resp.  Fabrikate,  sondern 
auch  die  Höhe  des  prozentuellen  Zuschlags  verschieden,  wie  fol- 
gendes Beispiel  zeigt. 


Fabrikat  A 

Fabrikat  B 

Produktionsmenge 

. . 10  000  kg 

15  000  kg 

Lohnkosten 

..  . 30  000  M. 

30  000  M. 

Materialkosten 

. . 70  000  „ 

50000  „ 

Die  gesamten  Fabrikationsunkosten  betragen  M.  60000. — . 

1.  Fall.  Verteilungsbasis  sind  die 

Löhne.  Unkostenzuschlag 

daher  100 o/o.  Die  Selbstkosten  betragen  demgemäß: 

Fabrikat  A 

Fabrikat  B 

Löhne  

M.  2.— 

Material 

v 7. — 

» 3Vs 

Fabrikationsunkosten:  100 °/0  auf  die  Löhne  . 

„3.- 

» 2.- 

M.  13.— 

M.  71/8 

2.  Fall.  Verteüungsbasis  sind  die 

Materialkosten. 

1 

Unkosten- 

Zuschlag  daher  50  o/o. 

Fabrikat  A 

Fabrikat  B 

Löhne  

M.  2.— 

Material 

„ 31/« 

Fabrikationsunkosten:  50 °/0  auf  das  Material 

. . ’ 3.5 

» l2/s 

M.  13.5 

M.  7.— 

T 
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3.  Fall.  Verteilungsbasis  sind  gleichmäßig  die  Löhne  und  das 
Material.  Unkostenzuschlag  daher  331/ß  o/0\ 


Löhne  

Material 

Fabrikationsunkosten:  33V3  °/o  auf  die  Löhne  und 
das  Material 


Fabrikat  A 

Fabrikat  B 

M.  3.— 

M..  — 

» 7.- 

*4 

CO 

H» 

CO 

„ 3*/. 

. I7/* 

M.  13^3 

M.  7 V. 

Eigentlich  sollte  die  Verteilung  der  Abschreibungen  nach  ganz 
anderen  Grundsätzen  erfolgen,  als  die  der  übrigen  Unkosten,  nämlich 
so,  daß  zunächst  die  einzelnen  Betriebe  für  die  Abschreibungen  an 
denjenigen  Gebäuden,  Maschinen  und  sonstigen  Anlagen,  welche  sie 
ausschließlich  benutzen,  belastet  würden.  War  deren  Benutzung  eine 
gemeinsame,  oder  mußte  die  Verteilung  noch  weiter  auf  die  einzelnen 
in  dem  Betrieb  erzeugten  Fabrikate  ausgedehnt  werden  (Einzel-, 
Serienkalkulation),  so  sollte  als  Maßstab  die  Benutzungsdauer  der 
Maschinen,  die  Menge  der  Erzeugnisse,  der  benutzte  Raum  u.  dgl. 
dienen.  In  der  Praxis  findet  aber  selten  eine  besondere  Verteilung 
der  Abschreibungen  nach  einem  speziellen  Modus  statt.  Sie  werden 
vielmehr  zusammen  mit  den  Unkosten  nach  derselben  Basis,  meist 
den  Löhnen,  verteilt,  so  daß  der  Unkostenzuschlag  nicht  nur  die  Un- 
kosten, sondern  auch  die  Abschreibungen  einschließt. 

Wo  die  Fabrikationsunkosten  grundsätzlich  als  Fabrikations- 
kosten behandelt  und  die  Fabrikationskonten  als  Kalkulationskonten 
geführt  werden,  genügt  es  nicht,  die  Buchung  für  den  Übertrag  und 
die  Verteilung  der  Unkosten 


:) 


an  Fabrikationsunkosten 


Die  Betriebskonten,  insbesondere 
die  Fabrikationskonten  . 
erst  am  Schluß  des  Geschäftsjahres  vorzunehmen,  vielmehr  muß 
diese  Buchung  für  jede  Kalkulationsperiode,  die  meist  einen  Monat 
umfaßt,  stattfinden. 


Hierbei  ist  zu  berücksichtigen,  daß  viele  Fabrikationsunkosten  nicht 
in  derjenigen  Periode  zur  Kenntnis  der  Buchhaltung  gelangen  und  also 
gebucht  werden  können,  in  der  diese  Unkosten  verursacht  wurden  bezw. 
Entstanden  sind,  weil  sie  im  voraus  oder  erst  nachträglich  für  einen 
kürzeren  oder  längeren  Zeitraum  abgerechnet  werden,  und  umgekehrt, 
daß  in  einer  Periode  manche  Unkosten  gebucht  werden,  die  dieser 
Periode  entweder  gar  nicht  oder  nur  zum  Teil  zur  Last  fallen  sollen. 
Infolgedessen  schwankt  die  Höhe  der  Posten,  welche  den  Fabrikar 
tionsunkostenkonten  belastet  werden,  oft  von  Monat  zu  Monat  in  be- 
deutendem Maße,  während  tatsächlich  die  Unkosten  eines  Betriebes 
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sich  viel  stabiler  verhalten.  Würde  man  daher  die  tatsächlich  auf 
dem  Unkostenkonto  gebuchten  Fabrikations  Unkosten  auf  die  Fabrika- 
tionskonten übertragen,  so  würde  die  periodische  Belastung  dieser 
letzteren  Konten  und  infolgedessen  auch  die  berechneten  Selbstkosten 
ungerechtfertigte  Schwankungen  erleiden.  Diesem  Übelstand  wird 
dadurch  abgeholfen,  daß  die  Höhe  der  Fabrikationsunkosten  für  das 
ganze  Jahr  im  voraus  abgeschätzt  und  auf  die  einzelnen  Monate  und 
Fabrikationskonten  verteilt  werden. 

Für  die  Buchung  der  so  ermittelten  Anteile  eines  jeden  Fabrika- 
tionskontos an  den  im  voraus  abgeschätzten  Unkosten  einer  Periode 
gibt  es  zwei  Verfahren. 

1.  Verfahren.  Das  Unkostenkonto  wird,  wie  gewöhnlich,  im 
Laufe  des  Monats  für  die  entstandenen,  tatsächlichen  Unkosten 
allmählich  belastet,  z.  B. 

Unkosten  an  Kasse. 

Am  Ende  des  Monats  wird  es  für  die  geschätzte  Unkostensumme 
kreditiert,  indem  diese  den  an  der  Unkostenverteilung  beteiligten 
Konten  anteilsmäßig  belastet  werden,  z.  B. 

Mehrere  Fabrikationskonten  an  Unkosten. 

Das  Schema  des  Unkostenkontos  ist  bei  diesem  Verfahren: 


Soll  Unkosten-Konto.  Haben 


Jt 

Ji 

la 

Die  entstandenen  Un- 

lb 

Verminderungen  der 

kosten  

100  000 

— 

Sollseite,  sogen.  Un- 
kostengewinn . . . 

10  000! 



2 

Die  verteilten  geschätz- 

ten Unkosten  . . . 

96  000 

— 

Daß  die  tatsächlichen  und  die  geschätzten  Unkosten  nicht  überein- 
stimmen und  daß  das  Unkostenkonto  am  Ende  eines  jeden  Monats 
bald  einen  Soll-,  bald  einen  Habensaldo,  je  nachdem  die  tatsächlichen 
Unkosten  größer  waren,  als  die  geschätzten  oder  umgekehrt,  auf- 
weisen wird,  ist  selbstverständlich,  da  ja  die  Schätzung  absichtlich 
von  den  Schwankungen  der  tatsächlichen  Unkosten  absieht.  Am 
Ende  des  Jahres  allerdings  sollten  theoretisch  die  Summe  der  tat- 
sächlichen und  die  der  geschätzten  Unkosten,  d.  h.  Soll-  und  Haben- 
seite des  Unkostenkontos  sich  ausgleichen.  In  der  Praxis  weist 
jedoch  das  Unkostenkonto  zu  diesem  Zeitpunkt  immer  einen  Saldo 
auf,  in  welchem  der  Fehler  in  der  Schätzung  der  Unkosten  zu  Beginn 
des  Jahres  zum  Ausdruck  kommt.  Diese  Differenz  kann  auf  Gewinn- 
und  Verlustkonto  übertragen  werden.  Falls  wie  im  Schema  die  ab- 
geschätzten Unkosten  höher  waren  als  die  tatsächlichen  Unkosten, 
so  wird  das  Unkostenkonto  am  Ende  des  Jahres  einen  Habensaldo 
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aufweisen,  der  als  „Gewinn“  auf  Gewinn-  und  Verlustkonto  über- 
tragen wird,  so  daß  das  Unkostenkonto  in  der  Gewinn-  und  Verlust- 
rechnung mit  einem  Gewinn  auf  der  Habenseite  erscheint.  Buchung : 

Unkosten  an  Gewinn  und  Verlust  M.  6000. — . 

Es  leuchtet  ein,  daß  dieser  „Gewinn“  nur  ein  buchmäßiger  ist, 
der,  da  die  abgeschätzten  und  in  die  Kalkulation  einbezogenen  Un- 
kosten zu  hoch  angesetzt  waren,  zu  hohe  Selbstkosten  und  infolge- 
dessen eine  entsprechende  Verminderung  des  Betriebsgewinnes,  also 
an  anderer  Stelle  einen  kompensierenden  Verlust  bewirkt.  Die 
Unkostendifferenz  kann  aber  auch  als  weitere  Belastung  bezw.  als 
Rückbuchung  einer  zu  starken  Belastung  auf  die  Fabrikationskonten, 
statt  auf  Gewinn-  und  Verlustkonto  gebucht  werden. 

2.  Verfahren.  Die  Vereinigung  der  Buchungen  für  die  tat- 
sächlichen und  die  geschätzten  Unkosten  auf  einem  einzigen  Konto 
kann  unter  Umständen  die  Übersichtlichkeit  dieses  Kontos  be- 
einträchtigen. Daher  können  auch  zwei  verschiedene  Konten  ein- 
gerichtet werden.  Das  Unkostenkonto  wird,  wie  bisher,  für  die  tat- 
sächlichen Unkosten  debitiert.  Daneben  Wird  ein  Unkostenverteilungs- 
konto eingerichtet,  welches  monatlich  für  die  abgeschätzten  Unkosten 
kreditiert  wird,  so  daß  die  Summe  der  Habenposten  dieses  Kontos 
am  Ende  des  Jahres  den  Betrag  der  für  das  Jahr  geschätzten  Unkosten 
erreicht. 

Während  des  Jahres  werden  die  beiden  Konten  nebeneinander 
geführt:  das  Unkostenkonto  dient  der  Aufzeichnung  der 
tatsächlich  entstandenen  Unkosten  und  erhält  vor- 
wiegend Sollposten;  das  Unkostenverteilungskonto 
dient  der  Aufnahme  der  geschätzten  Unkosten  und  be- 
kommt ausschließlich  Habenposten.  Durch  die  Buchung 

Unkostenverteilung  an  Unkosten 
werden  beim  Abschluß  beide  Konten  nach  Möglichkeit  kompensiert. 
Waren  die  geschätzten  Unkosten  größer  als  die  tatsächlichen,  so  ver- 
bleibt nach  dieser  Buchung  noch  ein  Habensaldo  in  Höhe  der  Diffe- 
renz auf  dem  Unkostenverteilungskonto;  im  umgekehrten  Fall  ver- 
bleibt ein  Sollsaldo  auf  dem  Fabrikationsunkostenkonto.  Beide  Diffe- 
renzen werden  durch  Übertrag  im  ersten  Fall  als  Gewinn,  im  zweiten 
als  Verlust  auf  Gewinn-  und  Verlustkonto  ausgeglichen.  Sie  können 
aber  auch,  wie  bereits  gesagt,  auf  die  Fabrikationskonten  zu-  bezw. 
von  diesen  ahgebucht  werden. 

Die  Buchungen  beim  2.  Verfahren  sind  also  zusammenfassend 
folgende : 
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täglich 


periodisch 


vor  der 
Bilanz 


Unkosten  an  diverse  Konten, 

für  die  täglich  entstehenden  Unkosten. 

Diverse  Konten  an  Unkosten, 

für  die  als  Gewinn  bezw.  Kostenverminderung  auf 
Unkostenkonto  zu  buchenden  Posten. 

Diverse  Konten  an  Unkostenverteilung, 

für  die  Repartition  der  abgeschätzten  Unkosten. 

Unkostenverteilung  an  Unkosten, 

und  schließlich  zum  Ausgleich  des  Unkostenkontos, 
entweder 

Unkosten  an  Gewinn  und  Verlust, 

falls  der  Betrag  der  verteilten  Unkosten  höher  war 
als  die  tatsächlich  entstandenen,  oder  im  umgekehrten 


Fall 

Gewinn  und  Verlust  an  Unkosten. 


Der  Einfachheit  halber  wurde  bis  jetzt  angenommen,  daß  die  dem 
Unkosten-  resp.  Unkostenverteilungskonto  kreditierten  abgeschätzten 
Unkosten  zu  Beginn  des  Jahres  abgeschätzt  und  dann  regelmäßig 
mit  gleichmäßigen  Monatsbeträgen  diesem  Konto  derart  kreditiert 
wurden,  daß  am  Ende  des  Jahres  die  Habensumme  des  Kontos  sich 
mit  dem  Betrag  der  Schätzung  vollkommen  deckte. 

In  denjenigen  Fabriken,  in  denen  die  Unkosten  durch  prozentuelle 
Zuschläge  auf  die  Löhne  u.  dgl.  unter  die  Fabrikationskonten  ver- 
teilt werden,  geschieht  keine  solche  Schätzung  des  Gesamtbetrags 
der  Unkosten  zu  Beginn  des  Jahres,  sondern  es  wird  lediglich  die 
Höhe  des  prozentuellen  Unkostenzuschlags,  z.  B.  auf  die  Löhne,  fest- 
gesetzt. Infolgedessen  kann  der  Betrag  der  zu  verteilenden  Unkosten, 
die  am  Ende  des  Monats  dem  Unkosten-  oder  dem  Unkostenvertei- 
lungskonto gutgeschrieben  werden,  erst  nach  jedem  Monat  ermittelt 
werden,  und  da  die  Höhe  der  Löhne  oder  der  sonstigen  Verteilungs- 
basis von  Monat  zu  Monat  verschieden  ist,  schwankt  auch  der 
Betrag  der  verteilten  Unkosten,  trotz  des  unveränderlichen  Unkosten- 
zuschlags. Im  übrigen  bleibt  die  Behandlung  des  Unkosten-  und  des 
Unkostenverteilungskontos  dieselbe  wie  vorhin. 

Kap.  XXVIII  enthält  ein  Unkostenkonto,  welches  für  die  tat- 
sächlichen Unkosten  belastet  und  für  die  durch  prozentuelle  Zu- 
schläge auf  die  Löhne  unter  mehrere  Fabrikationskonten  verrechneten 
Unkosten  kreditiert  wird  (1.  Verfahren). 

Hierzu  noch  ein  Beispiel  unter  Anwendung  des  Verteilungs- 
kontos (2.  Verfahren). 

Die  tatsächlichen  Fabrikationsunkosten  einer  Fabrik  betrugen 
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für  das  Geschäftsjahr  M.  120000. — . Für  diese  Unkosten  wurde  je- 
weils bei  der  Entstehung  der  einzelnen  Unkosten  gebucht: 
Fabrikationsunkosten  an  diverse  Konten 
(z.  B.  Kasse,  Kreditoren  usw.). 

Daneben  wurden  die  Unkosten  durch  einen  prozentuellen  Zu- 
schlag auf  die  Löhne  von  zwei  Betrieben  verteilt.  Die  jeweils  am 
Ende  des  Monats  hierfür  vorgenommene  Buchung  lautete: 

Fabrikation  A ) Tt  i , ., 

} an  Unkostenverteilung. 

Fabrikation  B J 6 

Durch  12  Buchungen  dieser  Art  wurde  das  Fabrikationskonto  A 
insgesamt  für  M.  48000. — und  das  Fabrikationskonto  B fürM.  78000. — 
debitiert,  infolgedessen  das  Unkostenverteilungskonto  für  M.  126  000. — 
kreditiert. 

Saldi  am  Jahresschluß  somit: 

Fabrikationsunkosten  Sollsaldo  M.  120000. — , 
Unkostenverteilung  Habensaldo  „ 126000. — . 

Daher  die  Buchung  zum  Ausgleich  des  Fabrikationsunkostenkontos: 

Unkostenverteilung  an  Fabrikationsunkosten 
M.  120000.— 

und  für  den  auf  dem  Unkostenverteilungskonto  jetzt  noch  ver- 
bleibenden Habensaldo : 

Unkostenverteilung  an  Gewinn  und  Verlust  M.  6000. — . 

Diese  Grundsätze  für  die  Verbuchung  der  Fabrikationsunkosten 
sind  auch  auf  die  Abschreibungen  anwendbar,  und  zwar  geschieht 
die  Buchung  für  die  Abschreibung  am  besten  nach  dem  1.  Verfahren, 
d.  h.  ohne  ein  besonderes  Verteilungskonto.  Das  Abschreibungskonto 
erhält  während  des  Jahres  ausschließlich  Habenposten  — und  nicht 
wie  das  Unkostenkonto  auch  noch  Sollposten  — , deren  Summe  die 
verteilten,  d.  h.  beim  Jahresbeginn  abgeschätzten  Abschreibungen 
darstellt.  Stimmt  dieser  Betrag  mit  den  am  Jahresschluß  nunmehr 
endgültig  beschlossenen  Abschreibungen  nicht  überein,  so  wird  das 
Fehlende  durch  die  Buchung: 

Gewinn  und  Verlust  an  Abschreibung 
ergänzt,  oder  der  Überschuß  durch  die  Buchung: 

Abschreibung  an  Gewinn  und  Verlust 
aufgehoben. 

Die  Eröffnung  eines  Abschreibungsverteilungskontos  ist  hier 
überflüssig,  und  zwar  deshalb,  weil  das  Abschreibungskonto  nur 
Habenposten  erhält,  während  das  Unkostenkonto  auch  noch  Soll- 
posten aufweist,  somit  das  Abschreibungskonto  durch  die  gleichzeitige 
Aufnahme  der  abgeschätzten  und  der  vorgenommenen  Abschreibun- 
gen an  Übersichtlichkeit  nicht  verliert. 
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XXII.  Die  Konten  der  Hilfsbetriebe. 

In  größeren  Industriebetrieben  gibt  es  meist  eine  oder  mehrere 
Abteilungen,  die  kein  zum  Verkauf  bestimmtes  Erzeugnis  produzieren 
oder  durch  Erzeugung  eines  Zwischenprodukts  unmittelbar  an  der 
Produktion  mitwirken,  sondern  deren  Mitwirkung  eine  mittelbare  ist, 
indem  sie  den  übrigen  Abteilungen  des  Unternehmens  Hilfsdienste 
leisten.  Solche  Abteilungen  kann  man  im  Gegensatz  zu  den  die  ver- 
kaufsfähigen Fabrikate  erzeugenden  Hauptbetrieben  als  Hilfs-. 
betriebe  bezeichnen. 

Ein  Hilfsbetrieb  verursacht  Kosten,  insbesondere  Material-  und 
Lohnkosten.  Diese  Kosten  sind,  da  sie  im  Interesse  und  zur  Be- 
friedigung der  Bedürfnisse  des  Unternehmens  im  ganzen  entstanden 
sind,  begriffsgemäß  Unkosten  und  können  in  der  Buchhaltung  und 
in  der  Kalkulation  als  solche  behandelt  werden.  Von  den  Unkosten 
unterscheiden  sich  jedoch  die  Kosten  der  Hilfsbetriebe  in  mancher 
Hinsicht : 

Die  Kosten  der  Hilfsbetriebe  werden  für  eine  Leistung  auf- 
gewendet, die  in  ihrer  Erzeugung  und  in  ihrem  Verbrauch  genau  fest- 
stellbar ist.  Sie  sind  daher  nach  Maßgabe  dieses  Verbrauches  bezw. 
dieser  Beanspruchung  genau  und  direkt  verteilbar,  während  die 
Unkosten  nur  indirekt  und  daher  ungenau  repartiert  werden  können. 
Die  Absonderung  der  Kosten  der  Hilfsbetriebe  aus  den  Unkosten  und 
ihre  getrennte  Kontierung  auf  entsprechende  Konten,  statt  auf  Un- 
kostenkonto, ist  daher  ein  Mittel  für  die  Spezialisierung  und  damit 
für  die  bessere  Verteilung  der  Unkosten.  In  vielen  Fabriken  werden 
beispielsweise  die  Kosten  der  Beleuchtung  bei  Eigenproduktion  des 
Lichtes  auf  Unkostenkonto  gebucht  und  in  Bausch  und  Bogen  nachher 
mit  allen  anderen  Unkosten  nach  den  Arbeitslöhnen  oder  einem 
sonstigen  Maßstab  verteilt.  Richtiger  ist  es,  wenn  der  Lichtbetrieb 
als  Hilfsbetrieb  auf  einem  besonderen  Konto  dargestellt  wird,  dessen 
Kosten  genau  nach  dem  Lichtverbrauch  der  einzelnen  Betriebe  ver- 
teilt werden. 

Daraus  ergibt  sich  ein  für  die  Buchhaltung  und  die  Kalkulation 
wichtiger,  grundsätzlicher  Unterschied  in  der  Behandlung  der  Kosten 
der  Hilfsbetriebe  und  der  Unkosten : Die  Verteilung  der  Kosten 
der  Hilfsbetriebe  geschieht  direkt  nach  Maßgabe  der 
Leistungen  der  Hilfsbetriebe,  während  die  Verteilung 
der  Unkosten  nur  auf  indirektem  Wege  durch  Zuschläge 
erfolgen  kann.  Aus  der  Ungenauigkeit  jeder  indirekten  Verteilung 
entsteht  das  Bestreben,  die  Unkosten  möglichst  in  Kosten  der  Hilfs- 
betriebe umzuwandeln. 
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Die  Kosten  der  Hilfsbetriebe  werden  zwar,  ebenso  wie  die  Un- 
kosten, für  das  Unternehmen  als  Ganzes  aufgewendet,  sie  kommen 
dem  Ganzen  aber  in  der  Gestalt  einer  feststellbaren  Leistung  zu 
gute.  Diese  Leistung  faßt  die  dazu  gehörigen  Kosten  zusammen 
und  läßt  sie  als  die  Kosten  einer  bestimmten  Abteilung  des  Unter- 
nehmens, als  eine  Einheit  erscheinen,  die  aus  den  verschiedensten 
Elementen  besteht:  Material-,  Lohnkosten,  Gehälter,  Abschreibungen, 
Reparaturkosten  u.  dgl. 

Der  so  durch  seine  Leistung  abgesonderte  Hilfsbetrieb  findet 
in  der  Buchhaltung  seinen  Ausdruck  durch  ein  Konto,  welches  ebenso 
wie  die  Konten  der  Hauptbetriebe  gewöhnlich  Fabrikations-  oder 
Betriebskonto  genannt  wird.  Dieses  Konto  erhält  im  Soll  die  sämt- 
lichen Kosten,  die  der  Hilfsbetrieb  verursacht,  und  in  dieser  Hin- 
sicht besteht  kein  wesentlicher  Unterschied  mit  dem  Fabrikations- 
konto eines  Hauptbetriebes.  Die  Habenseite  des  Hilfsbetriebskontos 
hingegen  ähnelt  dem  Unkostenkonto,  indem  dort  die  im  Soll  ge- 
sammelten Kosten  unter  die  übrigen  Haupt-  und  Hilfsbetriebe  des 
Unternehmens  verteilt  werden,  allerdings  nach  Maßgabe  der  Inan- 
spruchnahme der  Leistungen  des  Hilfsbetriebes. 

Welche  Abteilungen  gehören  zu  den  Hilfsbetrieben?  Diese 
Frage  kann  nicht  allgemein  beantwortet  werden,  da  die  Voraus- 
setzungen, unter  denen  ein  Hilfsbetrieb  entstehen  kann,  teilweise 
solche  sind,  die  in  der  Organisation  des  einzelnen  Unternehmens 
liegen,  sondern  es  können  nur  die  Voraussetzungen  festgestellt  wer- 
den, unter  denen  die  Umwandlung  von  Unkosten  in  Kosten  eines 
Hilfsbetriebes  möglich  ist.  Diese  Voraussetzungen  sind  teils  ab- 
solute, teils  relative. 

Absolute  Voraussetzung  für  die  Konstituierung  eines  Hilfs- 
betriebes ist  die  Möglichkeit  der  Feststellung  seiner  Kosten  und  seiner 
Leistungen  (Ergebnisse).  Reklamekosten  können  keinen  Hilfsbetrieb 
„Reklame“  bilden,  weil  wohl  die  Reklamekosten,  dagegen  nicht  die 
Reklameergebnisse  feststellbar  sind.  Dagegen  kann  eine  eigene 
Telephoneinrichtung  sehr  wohl  zu  einem  Hilfsbetrieb  werden,  weil 
sowohl  die  Kosten  (Gehälter,  Unterhaltungskosten,  Abschreibung, 
Anschlußgebühren  usw.)  als  auch  die  Leistung  (Zahl  der  vermittelten 
Anschlüsse)  feststellbar  sind. 

Relative  Voraussetzungen  für  die  Entstehung  eines  Hilfs- 
betriebes sind: 

1.  Die  Organisation  des  Unternehmens  muß  so  beschaffen  sein, 
daß  der  Hilfsbetrieb  als  selbständige  Abteilung  dasteht,  d.  h.  daß  ins- 
besondere eine  Ermittlung  seiner  Kosten  praktisch  möglich  ist  und 
daß  alle  Meß-  und  Kontrollapparate  vorhanden  sind  bezw.  alle  Kon- 
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trollaufzeichnungen  gemacht  werden,  die  nötig  sind,  um  seine  Lei- 
stung und  dessen  Verteilung  festzustellen.  Z.  B.  daß  im  Telephon- 
betrieb alle  vermittelten  Anschlüsse  für  die  einzelnen  Abteilungen 
aufgezeichnet  werden,  um  danach  die  Kostenverteilung  vornehmen 
zu  können. 

2.  Daß  die  Kosten  des  Hilfsbetriebes  erheblich  genüg  seien, 
um  die  Kosten,  welche  die  gesonderte  Kontierung,  die  Kontroll- 
apparate  und  die  Kontrollaufzeichnungen  verursachen,  wirtschaftlich 
zweckmäßig  erscheinen  zu  lassen. 

Die  Bildung  eines  Hilfsbetriebes  wird  besonders  nötig  sein, 
wenn  dieser  Hilfsbetrieb  nicht  ausschließlich  im  Dienste  eines 
einzigen,  sondern  mehrerer  Haupt-  und  Hilfsbetriebe  steht;  denn 
in  diesem  Falle  sind  die  Kosten  des  Hilfsbetriebes  unter  die  Ver- 
braucher zu  verteilen.  Die  Absonderung  einer  Abteilung  als  Hilfs- 
betrieb kann  aber  auch  wünschenswert  sein  selbst  dann,  wenn  dieser 
Hilfsbetrieb  nur  einem  Hauptbetrieb  Dienste  leistet,  eine  Kosten- 
verteilung also  nicht  eintritt.  Wenn  zwei  Betriebe  vorhanden  sind, 
von  denen  der  eine  ausschließlich  im  Dienste  des  anderen  steht,  so 
können  beide  Betriebe  entweder  zusammen  als  ein  Hauptbetrieb 
aufgefaßt  oder  aber  rechnungsmäßig  voneinander  getrennt  werden; 
letzterer  ist  dann  Hauptbetrieb,  ersterer  Hilfsbetrieb.  Eine  solche 
Trennung  kann  aus  verschiedenen  Gründen  angebracht  sein,  z.  B. 
weil  beide  Betriebe  technisch  sehr  verschieden  sind,  oder  weil  man 
ein  besonderes  Interesse  hat,  die  genauen  Kosten  der  Leistungen  des 
Hilfsbetriebes  zu  erfahren.  Eine  Fabrik  besitzt  beispielsweise  eine 
elektrische  Anlage  zur  Erzeugung  von  Licht  und  Kraft.  Da  die  Fabrik 
im  übrigen  nur  aus  einem  einzigen  Hauptbetrieb  und  die  elektrische 
Anlage  ausschließlich  im  Dienste  dieses  Hauptbetriebes  steht,  so 
kann  die  elektrische  Zentrale  als  ein  Teil  des  Hauptbetriebes  auf- 
gefaßt und  ihre  Kosten  auf  das  Fabrikationskonto  gebucht  werden. 
Doch  kann  die  Fabrik  aber  auch  ein  Interesse  haben,  die  elektrische 
Zentrale  in  ihrer  Buchhaltung  als  Hilfsbetrieb  zu  behandeln,  damit 
die  Selbstkosten  dieses  Betriebes  genau  ermittelt  werden  können, 
z.  B.  weil  die  Möglichkeit  besteht,  die  benötigte  elektrische  Kraft 
eventuell  von  auswärts  zu  beziehen,  statt  dieselbe  selbst  zu  er- 
zeugen, oder,  weil  die  Fabrik  in  der  Lage  ist,  überschüssige  elek- 
trische Kraft  an  Dritte  gegen  Entgelt  abzugeben,  einen  Teil  der 
Leistungen  des  Hilfsbetriebes  also  zu  veräußern. 

Die  Konten  der  Hilfsbetriebe  sind  im  Prinzip,  genau  wie  die 
Fabrikationskonten  der  Hauptbetriebe,  für  alle  Kosten  des  Hilfs- 
betriebes und  insbesondere  für  dessen  Anteil  an  den  direkten  Material- 
und  Lohnkosten  zu  belasten.  Bei  einer  konsequenten  Durchführung 
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dieses  Prinzips  müßten  die  Konten  der  Hilfsbetriebe  auch  für  einen 
Anteil  an  den  Unkosten  des  Unternehmens  debitiert  werden,  so  daß 
auch  in  dieser  Hinsicht  kein  Unterschied  bestünde  zwischen  den 
Konten  der  Haupt-  und  der  Hilfsbetriebe.  Dieses  Verfahren  wird 
besonders  dort  angebracht  sein,  wo  alle  Unkosten  nach  einem  ein- 
fachen und  einheitlichen  Maßstab,  z.  B.  im  Verhältnis  der  Löhne, 
unter  alle  Betriebe  — einerlei,  ob  Haupt-  oder  Hilfsbetrieb  — verteilt 
werden.  So  werden  im  Beispiel  des  III.  Teils  die  Fabrikations- 
Unkosten  im  Verhältnis  zu  den  Löhnen  unter  die  Haupt-  und  die  Hilfs- 
betriebe verteilt  (Buchung  13  des  Sammeljournals),  wobei  die  Will- 
kür, die  in  einer  solchen  Verteilung  liegt,  durch  eine  Differenzierung 
der  prozentuellen  Zuschläge  auf  die  Löhne  (zwischen  10  und  30<>/o) 
einigermaßen  korrigiert  und  die  Unkostenanteile  der  einzelnen  Be- 
triebe der  Wirklichkeit  näher  gebracht  werden. 

Es  kommt  aber  auch  vor,  daß  die  , Konten  der  Hilfsbetriebe 
nur  für  diejenigen  Kosten,  die  sie  direkt  verursacht  haben,  also 
im  wesentlichen  nur  für  Material-  und  Lohnkosten,  jedoch  nicht 
für  die  Unkosten  belastet  werden.  Dieses  Verfahren  wird  damit 
begründet,  daß  in  manchen  Betrieben  eine  spezialisierte  Verteilung 
der  einzelnen  Unkostenarten  unter  die  Hauptbetriebe  bereits  mit 
großen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  die  durch  die  Ausdehnung 
der  Unkostenverteilung  auch  auf  die  Hilfsbetriebe  noch  vermehrt 
würden.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  dieses  Verfahren,  nach 
welchem  die  Konten  der  Hilfsbetriebe  keinen  Anteil  an  den  Un- 
kosten der  Fabrik  zu  tragen  haben,  nicht  einwandfrei  ist.  Die  Un- 
kosten lasten  dann  ausschließlich  auf  den  Hauptbetrieben,  obgleich 
sie  auch  zum  Teil  durch  die  Hilfsbetriebe  verursacht  wurden;  da- 
durch erscheinen  die  Kosten  der  Hilfsbetriebe  zu  niedrig  und  die 
der  Hauptbetriebe  zu  hoch. 

Die  Habenseite  des  Kontos  eines  Hilfsbetriebes  dient  der  Ver- 
teilung der  im  Soll  angesammelten  Kosten.  An  der  Habenseite  kann 
man  erkennen,  ob  ein  Konto  als  (Fabrikations-)  Konto  eines  Haupt- 
betriebes oder  als  Konto  eines  Hilfsbetriebes  zu  gelten  hat,  indem  das 
Konto  des  Hauptbetriebes  für  die  erzeugten  Neben-,  Abfall-,  Zwischen- 
oder Fertigfabrikate  kreditiert  wird,  während  die  Gutschrift  auf  dem 
Hilfsbetriebskonto  in  der  Repartition  der  Kosten  dieses  Betriebes 
unter  diejenigen  Betriebe  besteht,  denen  die  Leistungen  des  Hilfs- 
betriebes zugute  kamen.  Diese  Betriebe  sind  in  der  Regel  Haupt- 
betriebe; es  können  aber  auch  andere  Hilfsbetriebe  sein;  dann  sind 
auch  die  Konten  dieser  Hilfsbetriebe  für  ihren  Kostenanteil  zu 
belasten. 

Die  Konten  der  Hilfsbetriebe  sind  also  im  Grunde  genommen 
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Zwischenkonten,  welche  die  Kosten  der  Hilfsbetriebe  zuerst  sammeln 
und  dann  verteilen.  Deshalb  sollten  die  Konten  der  Hilfsbetriebe 
weder  mit  Gewinn  noch  mit  Verlust,  sondern  nach  vollem  Verbrauch 
ihrer  Leistungen  glatt  abschließen;  ein  auf  diesen  Konten  dann  etwa 
verbleibender  Saldo  würde  zeigen,  daß  der  Selbstkostenpreis  ihrer 
Leistungen  unrichtig  kalkuliert  war. 

Da  es  sich  um  eine  Kostenverteilung  handelt,  so  ist  damit  zu- 
gleich gesagt,  daß  die  Gutschriften  auf  dem  Konto  des  Hilfsbetriebes 
im  Prinzip  zu  den  Selbstkosten  stattfinden  sollen. 

Es  wäre  allerdings  auch  möglich,  daß  der  Hilfsbetrieb  seine 
Leistungen  nicht  zum  Selbstkostenpreis,  sondern  zum  Markt*  oder 
zum  Normalpreis  berechnen  würde.  In  diesem  Falle  wäre  das  Hilfs- 
betriebskonto wie  ein  Fabrikationskonto  zu  führen. 

Es  wurde  bereits  darauf  hingewiesen1),  daß  beim  Vorhandensein 
von  Betrieben  mit  gegenseitigen  Leistungen  die  Anwendung  des  tat- 
sächlichen Selbstkostenpreises  als  Verrechnungspreis  nicht  möglich 
ist,  daß  vielmehr  dann  ein  von  Fall  zu  Fall  geschätzter,  also  variabler 
Selbstkostenpreis  oder  aber  ein  fester  Normalpreis  anzuwenden  sei. 
Solche  gegenseitige  Leistungen  kommen  besonders  in  Unternehmen 
mit  mehreren  Haupt-  und  Hilfsbetrieben  vor,  und  es  ist  dann  natur- 
gemäß, daß  man  bei  der  gegenseitigen  Anrechnung  von  Kosten,  die 
noch  unbekannt  sind,  geschätzte  variable  oder  normalisierte  Selbst- 
kostenpreise zuerst  auf  die  Leistungen  der  Hilfsbetriebe  anwendet, 
so  daß  solche  Schätzungen  für  die  Hauptbetriebe  möglichst  ver- 
mieden werden.  Als  Beispiel  sei  auf  das  Sammelbuch  im  III.  Teil  des 
Buches  verwiesen2).  Nachdem  dort  in  den  Buchungen  2 bis  12  die 
Material-  und  die  Arbeitskosten  den  einzelnen  Betrieben  belastet 
worden  sind,  sollen  in  Buchung  13  die  Fabrikationsunkosten  ebenso 
unter  die  Haupt-  und  Hilfsbetriebe  verteilt  werden.  Der  Betrag  dieser 
Unkosten  ist  aber  zur  Zeit  unbekannt,  weil  der  Anteil  der  Fabrika- 
tionsunkosten an  den  Kosten  der  einzelnen  Hilfsbetriebe  noch  nicht 
feststeht  (noch  in  Buchung  20  werden  Fabrikations  Unkosten  ermittelt) 
und  überhaupt  nur  festgestellt  werden  kann,  nachdem  die  Buchung  13 
stattgefunden  hat.  Dasselbe  gilt  für  die  Buchungen  14,  15  und  16. 
Da  aber  bei  dieser  gegenseitigen  Verrechnung  ein  Anfang  gemacht 
werden  muß,  so  werden  der  Repartition,  an  Stelle  der  wirklichen 
Kosten,  Schätzungen  zugrunde  gelegt  bezw.  ein  Kostenbetrag,  der 
sich  aus  prozentuellen  Lohnzuschlägen  (Buchung  13),  aus  dem  An- 
satz der  Kilowattstunde  zu  einem  bestimmten  Preis  (Buchung  14) 
u.  dgl.  ergibt. 


U Vgl.  S.  150. 

2)  Kap.  XXIX. 
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Es  liegt  im.  Zweck  der  Konten  der  Hilfsbetriebe  begründet,  daß 
die  darauf  gesammelten  Kosten  möglichst  genau  nach  Maßgabe  der 
Inanspruchnahme  der  Leistungen  des  Hilfsbetriebes  durch  die 
anderen  Betriebe  und  nicht,  wie  vielfach  üblich,  nach  willkürlich, 
ein  für  allemal  bestimmten  Anteilsquoten,  die  auf  keiner  realen 
Basis  stehen1),  verteilt  werden.  Jede  willkürliche  Verteilung  der 
Kosten  der  Hilfsbetriebe  fälscht  nicht  nur  die  Resultate  der  Buch- 
haltung und  der  Kalkulation,  sondern  sie  schädigt  auch  das  Unter- 
nehmen. Zunächst,  weil  die  Richtigkeit  dieser  Verteilungsquoten 
meistens  von  allen  Betriebsleitern,  die  schon  mit  Rücksicht  auf  ihre 
Tantiemen  ein  Interesse  haben,  niedrige  Selbstkosten  in  ihren  Be- 
trieben zu  erzielen,  beanstandet  wird,  was  zu  Zwistigkeiten  Anlaß 
geben  kann.  Ferner  verschwindet  durch  die  Anwendung  unver- 
änderlicher Verteilungsquoten  der  Antrieb  zur  Sparsamkeit  bei  der 
Inanspruchnahme  der  Leistungen  der  Hilfsbetriebe.  Jede  Abteilung 
beutet  die  Hilfsbetriebe  nach  Kräften  aus;  denn  ob  sie  sparsam  damit 
umgeht  oder  nicht,  das  hat,  da  die  Anteile  nun  einmal  feststehen, 
keinen  nennenswerten  Einfluß  auf  ihre  Selbstkosten. 

Die  Verteilung  der  Kosten  der  Hilfsbetriebe  nach  Maßgabe  der 
Inanspruchnahme  erfordert : 

1.  Die  Bestimmung  einer  Leistungseinheit,  falls  die  Leistung 
des  Hilfsbetriebes  eine  gleichmäßige  ist,  was  z.  B.  bei  einer  Re- 
paraturwerkstatt nicht  zutrifft. 

2.  Die  Berechnung  der  Kosten  der  einzelnen  Leistung  bezw.  der 
Leistungseinheit.  Dies  geschieht  bei  gleichmäßigen  Leistungen  auf 
dem  Konto  des  Hilfsbetriebes  durch  eine  Gesamtkalkulation,  ähnlich 
wie  beim  Fabrikationskonto  (vgl.  Dampfbetrieb),  und  bei  ungleich- 
artigen Leistungen  durch  Serien-  oder  Einzelkalkulationen  außerhalb 
der  Buchhaltung  (vgl.  Hilfswerkstätten). 

3.  Die  Feststellung  des  Masses,  in  welchem  die  Leistungen  des 
Hilfsbetriebes  an  den  verschiedenen  Stellen  verbraucht  werden,  durch 
Aufzeichnungen  oder  Kontrollapparate. 

Die  Art  der  Feststellung,  der  Berechnung  und  der  Verteilung;  der 
Leistung  ist  bei  einzelnen  typischen  Hilfsbetrieben  folgende: 

A)  In  einem  Eisenhüttenwerk  wurden  z.  B.  sowohl  die  Kosten  der 
elektrischen  Zentrale,  als  auch  diejenigen  der  Werkstätten,  jahraus  jahrein 
mit  15 o/o  den  Hochöfen,  mit  25o/0  dem  Stahlwerk  und  mit  60<>/o  dem  Walz- 
werk belastet.  Diese  Verteilung  erfolgte  also  ohne  jede  Rücksicht  auf 
den  tatsächlichen  Verbrauch  der  drei  Hauptbetriebe  an  elektrischer  Kraft 
und  auf  das  Maß  ihrer  Inanspruchnahme  der  Leistungen  der  Werkstätten; 
die  Willkür,  die  in  diesem  Verteilungsverfahren  liegt,  kommt  deutlich  darin 
zum  Ausdruck,  daß  für  zwei  so  verschiedene  Betriebe  wie  die  elektrische 
Zentrale  und  die  Werkstätten  dieselben  Verteilungsquoten  benutzt  werden. 
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1.  Dampfbetrieb.  — Die  Kesten  der  Dampferzeugung  be-  . 
stehen  im  wesentlichen  aus  den  Kosten  des  Brennstoffes,  des  Speise- 
wassers, den  Löhnen  und  den  Abschreibungen.  Diese  Kosten  werden 
bei  etwaiger  Verwendung  des  Abdampfes  zu  Heiz-,  Trocken- 
zwecken u.  dgl.  durch  den  Wert  dieses  Abfallproduktes  vermindert, 
der  dem  Dampfbetriebskonto  gutgeschrieben  wird.  Die  verbleibenden 
Gesamtkosten  des  Dampfbetriebes  werden  durch  die  in  Tonnen 
ausgedrückte,  produzierte  Dampfmenge  dividiert,  woraus  sich  der 
Kostenpreis  einer  Tonne  Dampf  ergibt.  Der  Dampfverbrauch  wird 
an  den  geeigneten  Stellen  durch  die  in  die  Dampfleitung  eingebauten 
Dampfmesser  ermittelt. 

2.  Elektrischer  Betrieb.  — Die  Kosten  und  die  Verteilung 
der  zu  Kraft-  und  Lichtzwecken  erzeugten  elektrischen  Energie 
werden  ähnlich  wie  beim  Dampfbetrieb  ermittelt  und  verteilt,  mit 
dem  Unterschied,  daß  Kosten  und  Verbrauch  auf  die  Kilowattstunde 
als  Einheit  bezogen  werden. 

3.  Die  (Hilfs-)  Werkstätten.  — Diese  Werkstätten  im 
engeren  Sinne  sind  Hilfsbetriebe  der  Fabrikation;  so  die  Schmiede, 
die  Schlosserei,  die  Schreinerei  und  ähnliche  Werkstätten  zur  Be- 
sorgung kleinerer  Arbeiten  und  Reparaturen  in  der  Fabrik. 

Die  Behandlung  der  Werkstatt  als  Hilfsbetrieb  ist  besonders 
dann  geboten,  wenn  sie  gelegentlich  auch  Arbeiten  und  Reparaturen 
für  Dritte  ausführt,  damit  die  Selbstkosten  dieser  Arbeiten  genau 
ermittelt  werden  können. 

Für  jeden  Auftrag,  der  den  Werkstätten  von  den  Schwester- 
betrieben erteilt  wird,  wird  ein  Kommissionszettel  ausgestellt.  Die 
Kommissionszettel  bilden  die  Grundlage  für  die  Feststellung  und  die 
Verteilung  der  Kosten  des  Werkstättenbetriebes,  indem  die  Werkstatt 
die  verbrauchten  Löhne,  Rohstoffe  und  Hilfsstoffe  darauf  verzeichnet, 
sofern  der  Verbrauch  an  letzteren  erheblich  ist  und  nicht  aus  ge- 
ringen Mengen  Materialien  allgemeiner  Art,  wie  öl,  Farben  u.  dgl., 
besteht.  Die  hauptsächlichsten  Kosten  der  Werkstätten  sind  die 
Löhne,  während  die  übrigen  Kosten  meist  weniger  in  Betracht  kom- 
men; deshalb  verzichtet  man  vielfach  darauf,  andere  Kosten  als  die 
verbrauchten  Arbeitslöhne  auf  die  Kommissionszettel  zu  vermerken. 
In  diesem  Falle  werden  die  übrigen  Kosten  der  Werkstätten  durch 
einen  prozentuellen  Zuschlag  auf  die  Arbeitslöhne  in  die  Kalkulation 
der  Selbstkosten  der  von  den  Werkstätten  ausgeführten  Arbeiten 
einbezogen. 

Diese  Einzelkalkulationen  werden  periodisch  nach  den  Be- 
trieben gruppiert,  denen  die  Kosten  des  Auftrags  zu  belasten  sind. 
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4.  Der  Transportbetrieb.  — Dieser  umfaßt  den  Trans- 
port der  angekommenen  Güter  und  der  versandten  Fabrikate  vom 
bezw.  bis  zum  nächsten  Güterbahnhof,  und  die  Transporte  von 
einem  Betrieb  zum  andern.  Zu  den  Kosten  dieses  Betriebes  ge- 
hören insbesondere  der  Verbrauch  an  Betriebskraft,  die  Löhne,  die 
Unterhaltungskosten  und  die  Abschreibung  der  Transportmittel, 
Bahnen  und  sonstigen  Anlagen.  Die  Verteilung  dieser  Kosten  kann 
auf  drei  Arten  geschehen: 

a)  Im  Verhältnis  zum  Gewicht  der  transportierten  Güter. 

b)  Im  Verhältnis  zur  Zeitdauer  der  Inanspruchnahme  des  Bahn- 
betriebs. Zu  diesem  Zweck  und  soweit  es  sich  um  Bahntransporte 
handelt,  wird  die  Geleisanlage  der  Fabrik  in  Zonen  eingeteilt,  welche 
den  einzelnen  Betrieben  entsprechen,  und  die  Lokomotivführer  haben 
genau  zu  verzeichnen,  wie  lange  sie  in  jeder  Zone  tätig  waren. 

c)  Im  Verhältnis  zur  Belastung  der  einzelnen  Betriebe  durch 
das  Frachten  ko  nt  o.  Man  setzt  dabei  voraus,  daß  derjenige  Be- 
trieb, der  viele  Frachtkosten  verursacht,  auch  die  eigenen  Transport- 
mittel des  Unternehmens  in  entsprechendem  Maße  in  Anspruch 
nimmt. 

XXIII.  Die  Zusammenfassung  der  Betriebsrechnung 
durch  das  Fabrikations-  und  durdi  das  Gewinn-  und 

Verlust-Konto. 

Die  Betriebskonten,  aus  denen  die  Fabrikbuchhaltung  besteht, 
sind  einesteils  Konten  für  die  Aufwendungen,  nämlich  die  Konten 
des  Materials,  der  Löhne  und  Gehälter,  der  Unkosten  und  der  Hilfs- 
betriebe, und  anderseits  Konten  zur  Darstellung  des  diesen  Kosten 
entsprechenden  Ertrags,  nämlich  das  Warenkonto  in  der  Gestalt  des 
Fabrikat-  oder  des  Verkaufskontos.  Diese  Betriebskonten  müssen, 
um  einen  Überblick  zu  gewähren,  entweder  für  das  Unternehmen  im 
ganzen  oder  für  die  einzelnen  Betriebe  derart  zusammengefaßt 
werden,  daß  durch  Gegenüberstellung  von  Kosten  und  Ertrag  das 
Betriebsergebnis  des  Unternehmens  im  ganzen  oder  in  seinen  Teilen 
ersichtlich  wird. 

Diese  Zusammenfassung  der  Betriebsrechnung  kann  geschehen: 

A.  Für  das  Unternehmen  im  ganzen  oder  für  jeden  einzelnen 
Teil  auf  einem  bezw.  auf  mehreren  besonderen  Konten,  den  Fabrika- 
tionskonten, die,  je  nach  der  Form,  in  der  sie  geführt  werden,  die 
Zusammenfassung  allein  oder  in  Verbindung  mit  den  abgeleiteten 
Fabrikat-  und  den  Verkaufskonten  vornehmen.  Bei  diesem  System 
zentralisiert  das  Fabrikationskonto  und  die  von  ihm  abgeleiteten 
Konten  die  Betriebsrechnung,  deren  Ergebnis  als  Betriebsgewinn 
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bezw.  Verlust  des  ganzen  Unternehmens  oder  seiner  Teile  auf  Gewinn- 
und  Verlustkonto  übertragen  wird. 

B.  Für  das  Unternehmen  im  ganzen  durch  das  Gewinn-  und 
Verlustkonto.  Bei  diesem  System  wird  die  Zusammenfassung 
der  Betriebsrechnung  und  die  Erfolgsrechnung  auf  einem  Konto  ver- 
einigt. 

A.  Die  typischen  Formen  der  Zusammenfassung-  der  Betrieb srechnifng 
durch  das  Fabrikations-Konto. 

Wie  bereits  im  Kap.  VIII  ausgeführt  wurde,  ist  das  Fabrikations- 
konto im  Prinzip  ein  vom  Warenkonto  abgeleitetes  Konto.  Das 
Fabrikationskonto  erscheint  an  Stelle  des  Warenkontos  im  System 
der  Fabrikbuchhai tung.  Ausnahmsweise  können  auch  Fabrikations- 
und Warenkonto  nebeneinander  geführt  werden,  indem  das  Waren- 
konto für  Durchgangswaren  bestimmt  ist,  die  als  Ergänzung,  Zubehör 
zu  den  eigenen  Fabrikaten  gekauft  und  mit  diesen  ohne  Verarbeitung- 
weiter  verkauft  werden. 

Wie  im  Warenhandelsbetrieb  das  Warenkonto,  so  steht  im 
Fabrikbetrieb  das  Fabrikationskonto  im  Mittelpunkt  der  Be- 
triebsrechnung. Um  dieses  Zentralkonto  gruppieren  sich  die  Konten 
der  Roh-  und  Hilfsstoffe,  der  Löhne,  der  Unkosten  und  der  Hilfs- 
betriebe, welche  die  verschiedenen  Fabrikationskosten  sammeln  und 
sie  periodisch  entweder  summarisch  auf  das  einzige  Fabrikations- 
konto übertragen,  oder  sie  unter  mehrere  Fabrikationskonten  ver- 
teilen ; dasselbe  gilt  für  die  Abschreibungen,  durch  deren  Vermittlung 
auch  die  Anlagekonten  mit  dem  Fabrikationskonto  verbunden  werden. 
Auch  die  noch  darzustellenden  Konten  der  Fabrikate  und  des  Ab- 
satzes sind  vom  Fabrikationskonto  abhängig,  weil  sie  die  Fabrikate 
von  diesem  Konto  empfangen. 

Zunächst  kann  in  der  Fabrikbuchhaltung  entweder  nur  ein 
einziges  Fabrikationskonto  oder  ein  System  von  Fabrikationskonten 
eingerichtet  werden;  ersteres  genügt  in  kleinen  Fabriken,  während 
in  den  übrigen  ein  Fabrikationskonto  für  jeden  Hauptbetrieb  zu 
eröffnen  ist,  damit  diese  rechnerisch  selbständig  werden.  In  vielen 
Fabriken  greifen  allerdings  die  einzelnen  Betriebe  so  ineinander  ein, 
daß  sich  eine  rechnerische  Scheidung  nur  schwer  durchführen  läßt; 
soweit  es  jedoch  die  Technik  erlaubt,  soll  man  an  dem  Prinzip  fest- 
halten,  daß  jeder  Fabrikationszweig  buchhalterisch  als  eine  abge- 
schlossene Einheit  darzustellen  ist. 

Eine  Mehrheit  von  Fabrikationskonten  hat  keinen  Einfluß  auf 
die  buchhalterische  Behandlung  dieses  Kontos,  sondern  lediglich 
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zur  Folge,  daß  eine  entsprechende  weitere  Verteilung  der  Kosten- 
bestandteile nötig  wird. 

Die  bisher  dargestellten  Konten  cter  Fabrikbuchhaltung  zeigen 
eine  außerordentliche  Mannigfaltigkeit  in  der  Einrichtung  des  Konten- 
systems und  in  der  Führung  der  einzelnen  Konten,  die  zu  zahl- 
reichen, mehr  oder  minder  voneinander  abweichenden  Formen  der 
Fabrikbuchhaltung  führt  und  die  sich  naturgemäß  auch  auf  die  Art 
der  Zusammenfassung  der  Betriebsergebnisse  im  Fabrikationskonto 
überträgt.  Trotz  dieser  Mannigfaltigkeit  lassen  sich  jedoch  charakte- 
ristische Formen  des  Fabrikationskontos  entwickeln. 

1.  Form.  Auf  dem  Fabrikationskonto  kommen  sowohl  die 
Material-  und  die  Lohnrechnung  als  auch  die  Fabrikation  und  der 
Verkauf  zur  Darstellung  (vgl.  die  Darstellung  dieser  Form  S.  81). 

Die  erste  Form  des  Fabrikationskontos,  welche  die  Darstellung 
des  Einkaufs,  der  Fabrikation  und  des  Verkaufs  vermengt,  ist  wenig 
übersichtlich  und  daher  von  geringem  Wert.  Insbesondere  eignet 
sich  das  Konto  nicht  für  eine  Gesamtkalkulation. 

2.  Form.  Das  Fabrikationskonto  wird  durch  ein  oder  mehrere 
Konten  für  die  Roh-  und  die  Hilfsstoffe  ergänzt  (vgl.  S.  83).  Je  nach 
dem  Preis,  zu  welchem  der  Materialverbrauch  dem  Fabrikations- 
konto belastet  und  den  Konten  der  Roh-  und  Hilfsstoffe  gutgeschrieben 
wird,  unterscheidet  man  weitere  Unterarten  der  zweiten  und  aller 
folgenden  Formen  des  Fabrikationskontos,  die  ebenfalls  Material- 
konten voraussetzen,  nämlich: 

a)  Mit  Berechnung  des  Materials  zu  Selbstkostenpreisen  (vgl. 
(S.  193  und  die  Lösung  des  Geschäftsganges  in  Kap.  X). 

b)  Mit  Berechnung  des  Materials  zu  Normalpreisen  (vgl.  S.  196 
und  die  Lösung  des  Geschäftsganges  in  Kap.  XII). 

c)  Mit  Bewertung  zu  den  Marktpreisen  (vgl.  S.  197). 

Die  zweite  Form  des  Fabrikationskontos  setzt  die  Buchung  des 
Materialverbrauchs  in  das  Haben  des  Materialkontos  voraus,  sei  es, 
daß  dieser  Verbrauch  als  direkte,  fortlaufende  Feststellung  durch 
Materialausgabescheine,  sei  es,  daß  er  indirekt  und  summarisch  durch 
die  Inventur  bezw.  durch  Schätzung  ermittelt  wird  (vgl.  S.  198), 

Abgesehen  von  der  Buchung  des  verbrauchten,  statt  des  an- 
geschafften Materials,  ist  dieses  Fabrikationskonto  demjenigen  der 
ersten  Stufe  identisch;  das  Konto  hat  also  auch  den  Nachteil,  daß 
es  die  Darstellung  der  Fabrikation  mit  derjenigen  des  Absatzes,  d.  h. 
zwei  Dinge,  die  auseinander  gehalten  werden  sollten,  vereinigt. 

Abart  der  2.  Form  (vgl.  S.  199  sowie  unten  S.  256)  unter  Zu- 
grundelegung des  Beispiels  des  Kap.  VIII. 
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Soll  Rohstoffe.  Haben 


an  Bilanz,  Anfangsvorrat 

ji 

20  000 

A 

per  Fabrikation,  Be- 
standverminderung . 
„ Bilanz,  Endvorrat  . 

ji 

11000 
9 000 

1 A 

20  000 

— 

20  000 

— 

an  Bilanz,  Anfangs  Vorrat 

9000 

i 

Soll  Fabrikation.  Haben 


Ji 

A 

ji 

A 

an  Bilanz,  Vorrat  an  Fa- 

per Debitoren,  Verkaufs- 

brikaten   

1000 

— 

erlös  . . • . . . . 

85  000 

— 

„ Kasse,  Löhne  . . . 

24  000 

— 

„ Kreditoren,  Rabatt 

„ Kreditoren, Anschaf- 

beim Bezug  der  Roh- 

fung von  Rohstoffen  . 

55  000 

— 

stoffe  

1000 

— 

„ Kasse,  Auslagen  bei 

„ Gewinn  u.  Verlust, 

diesen  Anschaffungen 

5000 

— 

Verlust 

5 000 

— 

, Debitoren,  Rabattan 

„ Bilanz,  Bestand  an 

die  Käufer  .... 

2 000 

— 

Fabrikaten  .... 

7 000 

— 

„ Rohstoffe,  Bestand- 

verminderung . . . 

11000 

— 

98  000 

— 

98  000 

— 

* Bilanz,  Bestand  an 

Fabrikaten  .... 

7000 

— 

3.  Form.  Erweiterung  des  Kontensystems  durch  Einführung  des 
Verkaufskontos,  so  daß  die  Darstellung  des  Absatzes  vom  Fabrika- 
tionskonto ausscheidet.  Die  Übergangsbuchung  vom  Fabrikations-  zum 
Verkaufskonto  betrifft  die  hergestellten  Fabrikate  zum  Selbst- 
kostenpreis (Darstellung  dieser  Form  S.  84). 

Abarten  sowohl  der  dritten  als  auch  aller  folgenden  Formen,  in 
denen  das  Verkaufskonto  vorkommt,  entstehen,  wenn  dieses  nicht 
nur  für  den  Rabatt  und  die  sonstigen  Abzüge  vom  Verkaufserlös 
belastet  wird,  sondern  auch 

a)  für  die  Verkaufsunkosten, 

b)  eventuell  auch  für  die  Verwaltungsunkosten,  also  für  die 
sämtlichen  Handlungsunkosten, 

c)  eventuell  auch  noch  für  die  als  Verluste,  die  den  Verkaufs- 
gewinn vermindern,  betrachteten  Abschreibungen. 

Bei  der  3.  Form  tritt,  da  die  Übergangsbuchung  vom  Fabrika- 
tions- zum  Verkaufskonto  eine  Kalkulation  voraussetzt,  zum  ersten 
Male  die  Notwendigkeit  ein,  auf  dem  Fabrikationskonto  eine  Gesamt- 
kalkulation vorzunehmen,  oder,  falls  dies  nicht  möglich  dst,  außer- 
halb der  Buchhaltung  Serien-  oder  Einzelkalkulationen  vorzunehmen. 
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4.  Form.  Wie  die  3.  Form;  die  Übergangsbuch ung  betrifft 
jedoch  die  verkauften  Fabrikate  zum  Selbstkostenpreis. 

Das  nach  den  drei  ersten  Formen  S.  81  u.  f.  behandelte  Bei- 
spiel würde  nach  dieser  4.  Form  folgendermaßen  zu  kontieren  sein. 
Das  Rohstoffkonto  wie  in  der  2.  und  3.  Form. 


Soll  Fabrikation.  Haben 


Jt 

Ji 

an  Bilanz,  Fabrikatvorrat 

1000 

— 

per  Verkauf  Selbstkosten 

„ Kasse,  bezahlte  Ar- 

d.  verkauften  Fabrikate 

88  000 

— 

beitslöhne 

24  000 

— 

„ Bilanz,  Bestand  an 

„ Rohstoffe,  Verbrauch 

70  000 

— 

Halbfabrikaten  . . . 

500 

— 

Bestand  an  unverkauf- 

ten Fertigfabrikaten  . 

6 500 

— 

95  000 

— 

95  000 

— 

an  Bilanz,  Bestand  an 

Halbfabrikaten  . . . 

500 

— 

Bestand  an  unverkauf- 

ten Fertigfabrikaten  . 

6 500 

— _ 

Soll 

Verkauf. 

Haben 

Jt 

4 

ji 

an  Debitoren,  Rabatt 

per  Debitoren,  Erlös  für 

und  sonstige  Verkaufs- 

die verkauften  Fabri- 

unkosten   

2 000 

— 

kate  

85  000 

— 

Fabrikation,  Selbst- 

„  Gewinn  und  Ver- 

kosten der  verkauften 

lust,  Verlust  . . . 

5 000 

— 

Fabrikate 

88  000 

— 

90  000 

| — 

90  000 

— 

| 

1 

1 

Die  Übergangsbuchung  lautet: 

Verkauf  an  Fabrikation 
Selbstkostenwert  der  verkauften  Fabrikate  M.  88000. — . 
Dieser  Selbstkostenwert  ergibt  sich  aus  einer  Gesamt-  oder  aus 
Serien-  bezw.  Einzelkalkulationen,  wie  bei  der  3.  Form.  Er  kann 
aber  auch  im  Anschluß  an  eine  Inventur  indirekt  berechnet  werden 
wie  folgt: 

Selbstkosten  der  hergestellten  Halb-  und  Fertigfabrikate 

(Sollsumme  des  Fabrikationskontos)  . M.  95000. — 

abzüglich : 

Selbstkosten  der  verbleibenden  Halb- 
fabrikate   M.  500. — 

Selbstkosten  der  unverkauften  Fertig- 
fabrikate   „ 6 500. — „ 7 000. — 

ergibt  Selbstkosten  der  verkauften  Fertigfabrikate  . . M.  88000. — 
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Die  4.  Form  des  Fabrikationskontos  besitzt  vor  der  1.,  2.  und  3.  Form 
den  Vorteil,  daß  das  Konto  kein  gemischtes,  sondern  ein  reines  Konto 
ist.  Der  Gewinn  oder  Verlust  geht  aus  dem  Verkaufskonto  hervor. 

5.  Form.  Wie  die  3.  Form;  jedoch  betrifft  die  Übergangs- 
buchung vom  Fabrikations-  auf  das  Verkaufskonto  die  verkauften 
Fabrikate  zu  Verkaufspreisen,  d.  h.  den  Übertrag  des  Nettover- 
kaufserlöses vom  Verkaufs-  auf  das  Fabrikationskonto. 

Das  Fabrikationskonto  wird  wie  bisher  für  die  Material-  und  die 
Lohnkosten  debitiert;  desgleichen  das  Verkaufskonto  für  den  Ver- 
kaufserlös kreditiert  und  für  die  Verkaufsunkosten  debitiert.  Beim 
periodischen  Kostenabschluß  wird  der  Habensaldo  des  Verkaufs- 
kontos, d.  h.  der  Nettoverkaufserlös  auf  das  Fabrikationskonto  über- 
tragen (während  in  der  3.  und  4.  Form  umgekehrt  vom  Fabrikations- 
auf das  Verkaufskonto  übertragen  wurde),  so  daß  der  Verkaufs  gewinn 
nicht  wie  bisher  auf  dem  Verkaufskonto,  sondern  auf  dem  Fabrika- 
tionskonto ersichtlich  wird. 

Dasselbe  Beispiel  nach  der  5.  Form  dargestellt. 

Das  Rohstoffkonto  wie  in  der  2.,  3.  und  4.  Form. 


Soll  Fabrikation.  Haben 


Ji 

* 

ji 

an  Bilanz,  Fabrikatvor- 

per Verkauf,  Netto  Ver- 

rat   

1000 

— 

kaufserlös  

83  000 

— 

„ Kasse,  bezahlte  Ar- 

„  Bilanz: 

beitslöhne  

24  000 

— 

Bestand  an  Halbfabri- 

„  Rohstoffe, Verbrauch 

70  000 

— 

katen  

500 

— 



Bestand  an  unverkauf- 

ten Fertigfabrikaten  . 

6 500 

— 

„ Gewinn  und  Ver- 

— 

lust,  Verlust.  . . . 

5 000 

— 

95  000 

— 

95  000 

— • 

an  Bilanz,  Bestände  . . 

7 000 

— 

Soll  Verkauf.  Haben 


an  Debitoren,  Rabatt 
und  sonstige  Verkaufs- 
unkosten   

* Fabrikation,  Netto- 
verkaufserlös .... 

Jt 

2 000 
83  000 

per  Debitoren,  Verkaufs- 
erlös   

Jt 

85  000 

85  000 

— 

85000 

— 

| 

Das  Fabrikationskonto  dieser  5.  Form  ist  ein  gemischtes  Konto, 
denn  der  vor  dem  Abschluß  vorhandene  Sollsaldo  von  M.  95  000 

C a 1 m e s , Fa  brikbuchhaltung.  17 
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—83000  = 12  000,  besteht  aus  M.  7000. — Vorräten  und  M.  5000. — 
Verlust. 

Bemerkenswert  ist  für  die  5.  Form,  insbesondere  im  Gegensatz 
zur  3.  Form,  daß  für  die  Übergangsbuchung  zwischen  dem  Fabrikat 
tions-  und  dem  Verkaufskonto  eine  Selbstkostenkalkulation  nicht 
erfordert  ist. 

6.  Form.  Wie  die  3.  Form,  jedoch  mit  dem  Unterschied,  daß 
das  Fabrikationskonto  als  Fabrikationskonto  nicht  nur  die  Material- 
und  die  Lohnkosten,  sondern  auch  die  Fabrikationsunkosten  umfaßt, 
indem  diese  Unkosten  entweder  dem  Fabrikationskonto  direkt  be- 
lastet oder  zunächst  auf  ein  oder  mehrere  Unkostenkonten  gebucht 
werden,  von  denen  sie  periodisch  auf  das  Fabrikationskonto  über- 
tragen, eventuell  unter  die  Fabrikationskonten  verteilt  werden. 

Die  Verkaufsunkosten  werden 

a)  entweder  direkt  dem  Gewinn-  und  Verlustkonto  oder 

b)  direkt  dem  Verkaufskonto  oder 

c)  einem  Verkaufsunkostenkonto  belastet,  von  dem  sie  periodisch 
entweder  auf  das  Verkaufskonto  übertragen  respektiv  unter  mehrere 
Verkaufskonten  verteilt  oder  auf  das  Gewinn-  und  Verlustkonto  über- 
tragen werden. 

Über  die  Möglichkeiten  der  Behandlung  der  Verwaltungsunkosten 
vgl.  S.  220. 

7.  Form.  Wie  die  6.  Form,  mit  dem  Unterschied,  daß  auch  die 
Abschreibungen,  ähnlich  wie  die  Unkosten,  als  Fabrikationskosten 
gebucht  werden,  statt  dem  Gewinn-  und  Verlustkonto  belastet  zu 
werden.  Weitere  Modalitäten: 

a)  Auf  Fabrikationskonto  gelangen  alle  Abschreibungen, 

b)  oder  nur  diejenigen,  die  auf  die  Fabrikation  Bezug  haben, 
während  die  übrigen  verschieden  behandelt  werden  (auf  Gewinn-  und 
Verlustkonto,  auf  Verkaufskonto  usw.). 

8.  Form.  Einführung  des  Lohnkontos  in  seinen  verschiedenen 
Formen  (Kap.  XX). 

9.  Form.  Einführung  von  Konten  der  Hilfsbetriebe  für  zu- 
sammengehörige Kosten  Und  Verteilung  der  Kosten  nach  Maßgabe 
der  Leistungen  (Kap.  XXII). 

10.  Form.  Einführung  der  Fabrikatkonten.  Den  Ausgangspunkt 
für  die  Entstehung  der  Fabrikatkonten  bildet  das  Verkaufskonto  nach 
der  3.  Form.  Dieses  Verkaufskonto,  welches  ein  gemischtes  Konto 
ist,  wird  in  ein  Fabrikatkonto  für  die  Fabrikatvorräte  und  in  ein 
Verkaufskonto  für  den  Gewinn  oder  Verlust  nach  folgendem  Schema 
zerlegt., 
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5 Fabrikation  H 

5 Fabrikate.  H S Verkauf. 

H 

Die  sämtli- 

Die  bergest. 

Die  bergest. 

Die  verkauft.  Die  verkauft. 

Die  verkauf- 

eben Fabri- 

Fabrikate  z. 

Fabrikate  z. 

Fabrikate  z.  Fabrikate  z. 

ten  Fabri- 

kationskos- 

Sclbstkos- 

Selbstkos- 

Selbstkos-  Selbstkos- 

kate z.  Ver- 

ten. 

teupreis. 

ten  preis. 

tenpreis.  tenpreis. 

kaufspreis. 

Die  Yerkaufs- 

unkosten. 

Buchung : 

Buchung: 

Buchung: 

Buchung : 

Fabrika- 

Fabrikatkonto 

Verkaufskonto 

Debitoren- 

tionskonto 

an  Fabrikation  Skonto. 

an  Fabrikatkonto. 

konto 

an  folgende 

an  Verkaufs- 

Konten : 

konto. 

an  Rohstoff- 

konto 

an  Materia- 

lienkonto 

an  Fabrika- 

- 

tionsunkos- 

tenkonto 

u.  s.  w. 

1 

Dasse] 

be  B.eispiel  nach  der  1( 

).  Form: 

Soll 

Fabrikation. 

Haben 

jt 

ji 

an  Kasse,  Löhne  . . . 

24  000 

— 

per  Fabrikat,  Fertigfabri- 

.  Rohstoffe, Verbrauch 

70  000 

— 

kate  

93  500 

— 

„ Bilanz,  Vorrat  an 

Halbfabrikaten  . . . 

500 

— 

94  000 

— 

94  000 

— 

„ Bilanz, 

Halbfabrikate 

500 

— 

Soll 

Fabrikate. 

Haben 

ji 

4 

ji 

an  Bilanz, 

Vorrat  an  Fer- 

per  Verkauf,  Abgang  . 

88  000 

— 

tigfabrikaten  .... 

1000 

— 

„ Bilanz,  Vorrat  an 

„ Fabrikation, Zugang 

93  500 

— 

Fertigfabrikaten  . . 

6 500 

— 

94  500 

— 

94  500 

— 

„ Bilanz, 

Vorrat . . . 

6 500 

— 

Soll 

1 

rerl 

tauf. 

Hab 

en 

an  Debitoren,  Rabatt 

Jt 

* 

per  Debitoren,  Verkaufs- 

Jt 

und  Verkaufsunkosten 
„ Fabrikat,  verkaufte 

2 000 

— 

erlös  

„ Gewinn  und  Ver- 

85 000 

— 

Fertigfabrikate  . . . 

88  000 
90  000 

lust,  Verlust  . . . 

5 000 
90  000 
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Bei  dieser  Form  muß  jedes  verkaufte  Fabrikat  das  Fabrikations-, 
das  Fabrikat-  und  das  Verkauf  Skonto  sukzessiv  durchlaufen,  indem 
das  Fabrikationskonto  die  erzeugten  Produkte  dem  Fabrikatkonto  und 
dieses  die  verkauften  Produkte  dem  Verkaufskonto  übergibt.  Bei 
diesem  Übergang  der  Fabrikate  von  einem  Konto  zum  anderen 
müssen  sie  bewertet  werden;  diese  Bewertung  findet  in  der  10.  Form 
zu  den  Selbstkosten  statt.  Produktion,  Lagerung  der  Erzeugnisse  und 
Verkauf  sind  kontenmäßig  getrennt. 

Das  Fabrikationskonto  ist  in  dieser  Form  lediglich  ein  Konto 
zur  Sammlung  der  Fabrikationskosten:  ein  Kalkulationskonto.  Es 
wird  für  die  Fabrikationskosten  debitiert  und  für  die  hergestellten 
Fabrikate  zum  Selbstkostenpreis  kreditiert.  Der  nach  diesen  Buchun- 
gen auf  dem  Konto  etwa  verbleibende  Sollsaldo  repräsentiert  den 
Wert  der  noch  in  Arbeit  befindlichen  Produkte;  wird  auch  dieser 
Wert  in  das  Haben  des  Fabrikationskontos  eingestellt,  so  muß  sich 
das  Konto,  falls  die  Selbstkosten  der  fertigen  Fabrikate  und  der 
Wert  der  noch  in  Arbeit  befindlichen  Produkte  richtig  kalkuliert 
wurden,  ausgleichen.  Dieser  sofortige  Ausgleich  ist  aber  in  der 
Praxis  unerreichbar;  es  verbleibt  immer  noch  ein  Saldo  auf  dem 
Fabrikationskonto,  der  ein  Sollsaldo  ist,  wenn  die  Selbstkosten  der 
Fabrikate  zu  niedrig,  und  ein  Habensaldo,  Wenn  sie  zu  hoch  angesetzt 
wurden.  Der  Ausgleich  des  Fabrikationskontos  erfolgt  dann  durch 
Gewinn-  und  Verlustkonto. 

Das  Fabrikatkonto  ist  ein  reines  Konto,  welches  als  Sollsaldo 
die  Differenz  zwischen  den  erzeugten  (Sollseite)  und  den  verkauften 
bezw.  zur  Weiterbearbeitung  übergegangenen  Fabrikaten  (Haben- 
seite) angibt.  Damit  dieses  Konto  aber  ein  reines  Konto  sei,  müssen 
die  Fabrikate  diesem  Konto  zum  selben  Preise  belastet  und  gut- 
geschrieben werden;  dieser  ist  in  der  Regel  der  Selbstkostenpreis. 

Die  Verkaufskonten  sind  in  der  10.  Form  Erfolgskonten,  die 
nicht  mit  einem  Bestand,  sondern  bloß  mit  Gewinn  oder  Verlust  ab- 
schließen. 

Wenngleich  die  10.  Form  durch  die  Zerlegung  des  gemischten 
Kontos  Verkaufskonto  der  3.,  der  5.  und  der  folgenden  Formen  in 
ein  reines  Konto,  das  Fabrikatkonto,  aus  dem  ohne  vorherige  In- 
venturaufnahme der  jeweilige  Bestand  am  Lager  der  Fabrikate  er- 
sehen werden  kann,  und  in  ein  Erfolgskonto,  das  Verkaufskonto, 
unstreitig  einen  Fortschritt  darstellt,  so  hat  diese  Form  in  der  Praxis 
doch  keine  große  Verbreitung  gefunden.  Die  Gründe  hierfür  sind: 

1.  Derselbe  Vorteil  wird  ohne  Fabrikatkonto  bereits  in  der  4.  Form 
erreicht.  Dort  fungiert  das  Fabrikationskonto  als  reines  Vermögens- 
konto für  die  Vorräte  an  Halb-  und  Fertigfabrikaten.  Jedoch  ist 
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auch  diese  4.  Form  in  der  Praxis  nach  meinen  Erfahrungen  äußerst 
selten  anzutreffen. 

2.  Der  Hauptgrund  liegt  darin,  daß  die  meisten  Fabriken  es 
vorziehen,  ihre  Fabrikatbestände,  statt  durch  die  Anlage  von  Fabrikat- 
konten, durch  Lagerbücher  zu  kontrollieren,  die  als  Nebenbücher 
nach  den  ein-  und  ausgegangenen  Mengen  geführt  werden,  und  in 
deren  Einrichtung  den  Eigentümlichkeiten  der  hergestellten  Fabrikate 
in  größerem  Maße  Rechnung  getragen  werden  kann,  als  dies  bei 
dem  üblichen  Kontenschema  möglich  ist. 

Das  Fabrikatkonto  kann  verschiedene  Formen  annehmen: 

a)  je  nachdem  es  sich  um  Fertig-,  Zwischen-  oder  Nebenpro- 
dukte handelt; 

b)  je  nach  der  Bewertung  dieser  Erzeugnisse  zum  Selbstkosten-, 
zum  Markt-  oder  zu  Normalpreisen; 

c)  je  nachdem  entweder  die  sämtlichen  Zu-  und  Abgänge  auf 
das  Fabrikatkonto  gebucht  werden  oder  bloß  die  Differenz  zwischen 
dem  Zu-  und  dem  Abgang,  d.  h.  die  schließliche  Bestandvermehrung 
bezw.  Bestandverminderung. 

Durch  diese  verschiedenen  Möglichkeiten,  die  in  Kap.  XXIV  und 
XXV  zur  Behandlung  kommen,  entstehen  ebenso  viele  Abarten  der 
10.  Form. 

Weitere  abgeleitete  Abarten.  In  der  Aufzählung  der  Dar- 
stellungsformen der  Fabrikation,  soweit  das  Fabrikationskonto  dabei 
vorkommt,  war  die  Reihenfolge  der  zehn  typischen  Formen  nebst 
einigen  Abarten  eine  solche,  daß  aus  einer  einfachen  jeweils  eine 
schwierigere,  höhere  Form  abgeleitet  wurde,  daß  mit  anderen  Worten 
die  1.  Form  die  einfachste  und  die  10.  Form  die  entwickeltste  Fa- 
brikationsbuchhaltung darstellt. 

Mit  diesen  Grundformen  ist  aber  die  Zahl  der  möglichen  Formen 
in  keiner  Weise  erschöpft,  vielmehr  können  durch  die  Verbindung  der 
10  Grundformen  miteinander  eine  große  Anzahl  weiterer  Formen 
geschaffen  werden.  Einige  dieser  Unterarten  seien  noch  erwähnt. 

Die  erst  in  der  6.  und  den  folgenden  Formen  auftretende  Ein- 
beziehung der  Unkosten  in  die  Kalkulation  des  Fabrikationskontos 
kann  auch  bereits  auf  die  vorhergehenden  Formen,  und  zwar  schon 
auf  die  1.  Form  Anwendung  finden.  Das  gleiche  gilt  für  die  erst 
in  der  7.  Form  vorkommende  Einbeziehung  der  Abschreibungen  in 
die  Kalkulation  des  Fabrikationskontos. 

Die  6.  und  die  7.  Form  können  auch  ohne  die  Trennung  von 
Fabrikations-  und  Verkaufsunkosten,  indem  alle  Unkosten  unter- 
schiedslos dem  Fabrikationskonto  belastet  werden,  eingerichtet  wer- 
den, wodurch  allerdings  falsche  Kalkulationsbuchungen  entstehen. 
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Das  Lohnkonto  der  8.  Form  kann  auch  in  allen  vorhergehenden 
Formen  geführt  werden.  Dann  kann  weiter  in  der  1.  und  2.  Form 
der  Übertrag  dieses  Lohnkontos  auf  das  Fabrikationskonto  erst  am 
Schluß  des  Jahres  stattfinden,  während  die  Belastung  des  Fabrika- 
tionskontos für  die  Roh-  und  Hilfsstoffe  eine  wöchentliche  oder 
monatliche  ist  — eine  in  der  Praxis  sehr  verbreitete  Einrichtung. 

Bisher  wurde  angenommen,  daß  die  Gewinne  und  die  Verluste, 
die  sich  als  das  Ergebnis  der  Betriebsrechnung  insbesondere  aus  dem 
Fabrikations-,  dem  Fabrikat-  und  dem  Verkaufskonto  ergeben,  un- 
mittelbar auf  das  Gewinn-  und  Verlustkonto  übertragen  werden. 
Zuweilen  werden  jedoch  aus  Gründen  der  Übersicht  und  der  Statistik 
zwischen  der  Betriebsrechnung  und  der  Gewinn-  und  Verlustrechnung 
Zwischenkonten  eingeschaltet,  z.  B.  das  Betriebs-  und  das  Erträgnisse- 
konto, so  daß  die  Gewinn-  und  Verlustergebnisse  der  Betriebskonten 
z.  B.  erst  auf  das  Betriebskonto,  von  diesem  summarisch  auf  das 
Erträgnissekonto,  und  endlich  vom  letzteren  auf  das  Gewinn-  und 
Verlustkonto  übertragen  werden1). 

B.  Die  typischen  Formen  der  Zusammenfassung  der  Betriebsrechnung 
durch  das  Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Die  Zusammenfassung  der  Betriebsrechnung  durch  das  Gewinn- 
und  Verlust-,  statt  durch  das  Fabrikationskonto,  das  dann  gar  nicht 
geführt  wird,  stellt  eine  summarische  Art  der  Zusammenfassung  dar : 

1.  weil  sie  die  Betriebsergebnisse  der  Fabrikation  mit  den  kauf- 
männischen Ergebnissen  (z.  B.  Delkredereverluste,  Zins-,  Kursgewinne 
bezw.  -Verluste  u.  dgl.)  in  einer  einzigen  Rechnung  vereinigt; 

2.  weil  sie  die  Fabrikbuchhaltung  von  der  Kalkulation  voll- 
kommen loslöst,  m.  a.  W.,  es  gestattet,  gerade  die  typischen,  schwie- 
rigeren Berechnungen  und  Buchungen  der  Fabrikbuchhaltung  zu  um- 
gehen ; 

3.  weil  es  dann  ein  einziges  zusammenfassendes  Konto,  und 
keine  Mehrheit  von  Fabrikationskonten  gibt. 

Es  sind  dies  ähnliche  Zusammenfassungen,  wie  sie  in  der  1.,  2. 
und  5.  Form  des  Fabrikationskontos  vorkamen,  die  weder  eine  fort- 
laufende Feststellung  des  Materialverbrauchs,  noch  eine  Kalkulation 
der  Erzeugnisse  erforderten. 

Die  verschiedenen  Formen  der  Zusammenfassung  durch  das 
Gewinn-  und  Verlustkonto  sollen  an  Hand  desselben  Beispiels  (vgl. 
S.  81)  mit  folgender  Ergänzung  dargelegt  werden. 


1)  Vgl.  Calmes,  Statistik,  XVI.  Abschnitt  unter  II. 
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Dieses  Beispiel  schloß  ab  mit  einem  Verlust  von 

M. 

5000.— 

Wenn  ferner  noch  berücksichtigt  werden 

die  Handlungsunkosten 

n 

1000.— 

die  Fabrikationsunkosten 

» 

2000.— 

die  Abschreibungen 

n 

4000.— 

so  beträgt  der  Verlust 

M. 

12000.— 

1.  Form.  Sie  wird  von  der  1.  Form  des  Fabrikationskontos  ab- 


geleitet, indem  dieses  durch  Gewinn-  und  Verlustkonto  ersetzt  wird. 


Soll  ' Gewinn-  und  Verlust-Konto.  Haben 


Jt 

4 

jt 

* 

an  Bilanz,  Vorrat  an  Roh- 

perDebitoren, Verkaufs- 

stoffen und  Fabrikaten 

21000 

— 

erlös  

85  000 

— 

„ Kreditoren , bezogene 

„ Kreditoren,  Vergü- 

Rohstoffe  

55  000 

— 

tungen  auf  die  Ein- 

„  Kasse, Materialeinkäufe 

5 000 

— 

käufe  

1000 

— 

„ Kasse,  Löhne  . . . 

24  000 

— 

„ Kapitalkto.,  Verlust 

12  000 

— 

„ Debitoren,  Vergütun- 

„  Bilanz,  Endvorrat  an 

gen  auf  die  Verkaufs- 

Rohstoffen und  Fabri- 

rechnungen .... 

2 000 

— 

katen  

16  000 

— 

„ Handlungs- 

y 

Unkosten 

1000 

— 

„ Fabrikations-Un- 

kosten   

2 000 

— 

„ Abschreibungen  . . 

4 000 

— 

114  000 

— 

114  000 

— 

an  Bilanz,  Vorräte  . . 

16  000 

— 

2.  Form.  Sie  lehnt  sich  an  die  2.  Form  des  Fabrikationskontos 
an.  Das  Rohstoffkonto  bleibt  unverändert. 


Soll  Gewinn-  und  Verlust-Konto.  Haben 


Jt 

4 

jt 

an  Bilanz,  Vorrat  an  Fa- 

perDebitoren, Verkaufs- 

brikaten   

1000 

— 

erlös  

85  000 

— 

„ Kasse,  Löhne  . . . 

24  000 

— 

„ Kapital,  Verlust  . . 

12  000 

— 

„ Debitoren,  Rabatt 

„ Bilanz,  Vorrat  an 

usw 

2 000 

— 

Fabrikaten  .... 

7 000 

— 

„ Rohstoffe,  Verbrauch 

70  000 

— 

y 

„ Handlungs- 

Unkosten 

1000 

— 

„ Fabrikations-Un- 

kosten   

2 000 

— 

„ Abschreibungen.  . 

4 000 

— 

/ 

104  000 

— 

104  000 

— 

an  Bilanz,  Vorrat  . . . 

7 000 

— 

3.  Form.  Gemäß  der  5.  Form  des  Fabrikationskontos. 


Das  Verkaufskonto  bleibt,  wie  auf  S.  247  unverändert  bis  auf 
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den  Übertrag  des  Saldos  von  M.  83000. — , der  auf  Gewinn-  und 
Verlustkonto,  statt  auf  Fabrikationskonto,  stattfindet. 


Soll  Gewinn-  und  Verlust-Konto.  Haben 


Jt 

Jt 

4 

an  Bilanz,  Vorräte  . . 

1000 

— 

per  Verkauf,  Übertrag 

„ Kasse,  Löhne  . . . 

24  000 

— 

(Netto  V erkaufseriös) 

83  000 

— 

„ Rohstof f e , Verbrauch 

70  000 

— : 

„ Bilanz,  Vorräte 

7 000 

•- — 

„ Fabrikationsunk.  . 

2 000 

— 

„ Kapital,  Verlust  . 

12  000 

— 

„ Handlungsunkost. 

„ Abschreibungen  . 

1000 
4 000 

— 

102  000 

— 



102  000 

— 

an  Bilanz,  Vorräte  . . 

7 000 

— 

4.  Form.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  3.  Form  dadurch, 
daß  die  Rechnung  über  die  Fabrikate  auf  dem  Verkaufskonto,  statt 
auf  dem  Gewinn-  und  Verlustkonto  stattfindet.  Auch  hier  wird  der 
nach  Einstellung  des  am  Schlüsse  verbleibenden  Vorrats  in  das  Haben 
sich  ergebende  Habensaldo  auf  Gewinn-  und  Verlustkonto  übertragen. 
Dieser  Saldo  ist  aber  nicht  mehr  der  Nettoverkaufserlös  von 

M.  83  000.— 

sondern  dieser  vermehrt  um  die  Bestandvermehrung 


7000  — 1000  6000  — 

M.  89000  — 

bezw.  vermindert  um  die  etwaige  Bestandverminderung. 

Soll  Verkaufs-Konto.  Haben 


Soll  Verkaufs-Konto.  Haben 


1.  Jan. 
31. Dez. 

an  B i 1 a n z , Anfangs- 
vorrat .... 
„ Debitoren, Ra- 
batt usw.  . . . 

„ Gew.-  u.  Verl., 
Übertr.  desSaldos 

ji 

1000 
2 000 
89  000 

4 

31. Dez. 

per  Debitoren, 
Verkaufserlös 
„ Bilanz,  End- 
vorrat . . . 

Jt 

85  000 
7 000 

4 

1.  Jan. 

an  B i 1 a n z,  Anfangs- 
vorrat .... 

92  000 

— 

92  000 

i- 

7 000 

■— 

Soll 


Gewinn-  und  Verlust-Konto. 


Haben 


Ji 

4 

an  Kasse,  Löhne  . . 

24  000 

— 

„ Rohstoffe,  Ver- 

brauch* .... 

70  000 

— 

„ Handlungs- 

unkosten . . . 

rooo 

— 

„ Fabrikations- 

unkosten . . . 

2 000 

— 

„ Abschreibungen 

4 000 

— 

101  000 
• 

Ji 

89  000 
12  000 

|T  1 1 

101  000 

— 
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Diese  Form  des  Gewinn-  und  Verlustkontos  als  zusammen- 
fassendes Betriebskonto  ist  von  praktischer  Bedeutung,  da  Brauereien1), 
Zucker-,  Gasfabriken,  Ziegeleien,  Mörtel-,  Zement-,  Chamotte-,  Mosaik-, 
Steingutfabriken  und  Granitwerke  ihre  Gewinn-  und  Verlustrechnung 
in  dieser  Gestalt  führen  und  als  Aktiengesellschaften  veröffentlichen. 


Beispiel.  — Die  Gasanstalt  Kaiserslautern  veröffentlicht  fol- 
gende Gewinn-  und  Verlustrechnung: 


Soll  Gewinn-  und  Verlust-Rechnung  (am  31.  Dezember  1911).  Haben 


Ji 

jt 

4 

Kohlen 

251  306 

31 

Saldo  1910  (Gewinn- 

Gehalte und  Löhne  . 

106  583 

08 

vortrag  des  Vor- 

Unterhaltung .... 

48  601 

30 

jahres)  

15  700 

32 

Unkosten 

49  208 

40 

Gas 

528  200 

23 

Abschreibungen  (ins- 

Koks  

137  837 

58 

gesamt)  

90  601 

57 

Teer 

17  814 

77 

Reingewinn  .... 

201  585 

83 

Ammoniakwasser . . 

21016 

34 

Magazinkonti2) . . . 

14  981 

56 

Zinsen 

12  335 

69 

747  886 

49 

747  886 

49 

5.  Form.  Kein  Verkaufskonto  oder,  falls  ein  solches  geführt 
wird,  erhält  es  lediglich  im  Haben  die  Verkaufsbeträge  und  im  Soll 
die  Minderungen  des  Verkaufserlöses. 

Die  Fabrikatbestände  werden  nicht  auf  Gewinn-  und  Verlust- 
konto, sondern  auf  ein  besonderes  Fabrikatkonto  gebucht,  welches 
zu  Beginn  des  Jahres  für  den  anfänglichen  Vorrat  durch  Bilanzkonto 
belastet  und  am  Schluß  des  Jahres  für  den  Endvorrat  durch  Bilanz- 
konto kreditiert  wird.  Der  durch  diese  zwei  Buchungen  entstandene 
Saldo  ist  als  Habensaldo  eine  Bestandvermehrung,  als  Sollsaldo  eine 
Bestandverminderung.  Eine  Vermehrung  der  Fabrikatvorräte  bedeutet 
eine  Mehrleistung  der  Fabrikation  und  gehört,  ebenso  wie  der  Erlös 
der  verkauften  Fabrikate,  unter  den  vorliegenden  Voraussetzungen 
in  das  Haben  des  Gewinn-  und  Verlustkontos,  eine  Verminderung  um- 
gekehrt in  das  Soll  des  Gewinn-  und  Verlustkontos. 

Würde  z.  B.  der  Fabrikatvorrat  zu  Beginn  M.  5000. — und  am 
Schluß  M.  3000. — betragen,  so  würde  das  Fabrikatkonto  lauten: 

x)  Vgl.  Calmes,  Die  Buchhaltung  einer  Brauerei  (Z.  f.  H.  H.  III  7). 

2)  Der  Habenposten  „Magazinkonto“  ist  der  Gewinn  aus  dem  Wieder- 
verkauf von  Beleuchtungs-  und  Installationsartikeln,  also  das  Gewinn- 
resultat  eines  Warenkontos. 
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Soll  Fabrikat-Konto.  Haben 


Jt 

Jt 

4 

1.  Jan. 

an  B i 1 a n z , Anfangs- 

31. Dez. 

per  Bilanz,  End- 

bestand .... 

5 000 

— 

bestand  . . . 

3 000 

— 

„ Gew.  u.  Verl., 

Verminderung 

des  Bestandes 

2 000 

an  B i 1 a n z , Anfangs- 

\ 

bestand  .... 

3 000 

— 

Bei  dieser  Methode  wird  also  auf  Gewinn-  und  Verlustkonto  bloß 
die  Vorratsvermehrung  bezw.  -Verminderung,  statt  des  Anfangs-  und 
des  Endvorrats  gebucht. 

Das  bisherige  Beispiel  nach  dieser  Methode  gelöst  ergibt  folgende 
zwei  Konten: 


Soll  Fabrikat-Konto.  Haben 


Jt 

4 

jt 

4 

an  Bilanz,  Anfangsbestand 
„ Gew.  u.  Verl. , Vermeh- 

1000 

— 

per  Bilanz,  Endbestand  . 

7 000 

rung  des  Bestandes  . . 

6 000 

— 

an  Bilanz,  Anfangsbestand 

7 000 

Soll  Gewinn-  und  Verlust-Konto.  Haben 


Jt 

4 

Jt 

an  Kasse,  Löhne  . . . 

24  000 

— 

per  Debitoren,  Ver- 

„  Rohstoffen,  Ver- 

kaufserlös .... 

85  000 

— 

brauch  

70  000 

— 

„ Fabrikat-Konto, 

„ Handlungs- 

V  orratsvermehrung 

6 000 

— 

unkosten1).  . . . 

3 000 

— 

„ Kapital  - Konto, 

„ Fabrikations- 

Verlust  

12  000 

— 

unkosten  .... 

2 000 

— 

„ Abschreibungen  . 

4 000 

- 

103  000 

— 

103  000 

— 

• 

1 

r~ 

6.  Form.  Diese  unterscheidet  sich  von  der  5.  Form  durch  eine 
andere  Behandlung  der  Konten  des  Materials. 

Das  Rohstoffkonto  wird  nur  für  den  Anfangsbestand  belastet, 
während  die  späteren  Anschaffungen  dem  Gewinn-  und  Verlustkonto 
belastet  werden.  Am  Schluß  der  Rechnungsperiode  wird  der  End- 
bestand dem  Rohstoffkonto  gutgeschrieben,  wodurch  als  Habensaldo 
eine  Bestandvermehrung  oder  als  Sollsaldo  eine  Verminderung  ent- 
steht, die  als  solche  auf  das  Gewinn-  und  Verlustkonto  übertragen 
wird.  M.  a.  W.,  das  Materialkonto  wird  nach  demselben  Prinzip 
behandelt  wie  das  Fabrikatkonto  in  der  5.  Form. 


A)  Zu  den  Handlungsunkosten  1000  sind  hier  auch  die  Rabatte  und 
sonstigen  Abzüge  mit  2000  als  Verkaufsunkosten  gerechnet. 
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Das  Fabrikatkonto  wie  auf  S.  256. 


Soll 


Rohstoffe. 


Haben 


an  Bilanz, 
rat  . . 

Anfangsvor- 

Jt 

20  000 

per  Bilanz,  Endvorrat 
„ Gew.  u.  Verl.,  Vor- 
ratsverminderung . 

Jt 

9 000 
11000 

an  Bilanz, 
rat  . . 

Anfangsvor- 

9 000 

— 

Soll  Gewinn-  und  Verlust-Konto1).  Haben 


Jt  ' 

an  Kasse,  Löhne  . . . 

24  000 

— 

. Kreditoren)  M“ 

55  000 



” Kasse  ] Schaffung. 

5 000 

— 

„ Handlungs- 

unkosten . . . . 

3 000 

— 

,,  Fabrikations- 

unkosten . . . . 

2 000 

— 

„ Abschreibungen 

4 000 

— 

„ Rohstoffen,  Vorrats- 

verminderung . . . 

11  000 

— 

104  000 

— 

Jt 


* 


per  Kreditoren,  Vergü- 
tungen beim  Material- 
einkauf   

„ Debitoren,  Ver- 
kaufserlös . . . . 

„ Fabrikate,  Vorrats- 
vermehrung . . . 


„ Kapital,  Verlust 


1000 

85  000 

6 000 
12  000 


104  000 


XXIV.  Die  Konten  der  Fertig-,  Zwisdien-  und 
Halbfabrikate. 

Die  Fabrikate  sind  nach  zwei  Gesichtspunkten  einzuteilen. 

1.  Je  nach  dem  Grade  ihrer  Fertigstellung  vom  Standpunkte  der 
in  Frage  stehenden  Unternehmung* 2)  unterscheidet  man: 

a)  Die  verkaufsfähigen  Erzeugnisse:  Fertigfabrikate. 

b)  Die  nicht  zum  Verkauf,  sondern  zur  weiteren  Bearbeitung 
in  einem  anderen  Betriebe  desselben  Unternehmens  bestimmten 
Zwischenprodukte. 

c)  Die  zu  einer  gegebenen  Zeit  in  einem  Betriebe  des  Unter- 
nehmens in  Arbeit  befindlichen,  halbfertigen  Erzeugnisse:  Halb- 
fabrikate. 

Zuweilen  wird  der  Ausdruck  Halbfabrikate  in  einem  erweiterten 
Sinne  dergestalt  gebraucht,  daß  man  darunter  alles  versteht,  „was 
innerhalb  einer  gegebenen  Fabrik  noch  weiterverarbeitet  werden 
soll“3),  also  sowohl  die  Zwischenprodukte  als  auch  die  in  Arbeit 
befindlichen  Halbfabrikate  im  engeren  Sinne. 


U Vgl.  ähnliche  Beispiele  in  Calmes,  Statistik  S.  126  und  127. 

2)  Vgl.  S.  188. 

3)  Vgl.  Calmes,  Die  Fertig-  und  die  Halbfabrikate  in  den  Fabrik- 
bilanzen (Z.  f.  H.  H.  I 424). 
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2.  Nach  der  Produktionsabsicht:  Haupt-,  Neben-  und  Abfall- 
produkte. 

Beide  Einteilungen  sind  verschieden.  Denn  es  kann  ein  Neben- 
produkt Fertigfabrikat  sein,  wenn  es  keiner  weiteren  Bearbeitung 
mehr  im  Unternehmen  unterliegt,  und  Zwischenprodukt  bezw.  Halb- 
fabrikat im  anderen  Fall,  und  ebenso  kann  ein  Fertigfabrikat  Haupt- 
oder Nebenprodukt  sein. 

In  diesem  Abschnitt  soll  die  erstere  Einteilung  der  Fabrikate 
behandelt  werden.  Die  zweite  Einteilung  folgt  im  nächsten. 

Das  Fabrikatkonto  ist  ein  zwischen  dem  Fabrikations-  und  dem 
Verkaufskonto  in  der  Fabrikbuchhaltung  eingeschobenes  Konto.  Es 
dient  zur  Darstellung  der  Lagerung  der  Erzeugnisse  zwischen  dem 
Augenblick  ihrer  abgeschlossenen  Entstehung,  wo  sie  die  Werkstatt 
und  damit  das  Fabrikationskonto  verlassen,  und  dem  Zeitpunkte  des 
Verkaufs  bezw.  der  Weiterverarbeitung,  wo  sie  vom  Lager  abtrans- 
portiert und  demnach  in  ein  Verkaufs-,  bezw.  Fabrikationskonto 
übergehen. 

Wie  jedes  Lagerkonto  wird  das  Fabrikatkonto  für  die  einge- 
gangenen Erzeugnisse  debitiert  Und  für  die  ausgegangenen  kreditiert. 

Fabrikatkonten  können  für  alle  Arten  von  Fabrikaten  errichtet 
werden,  sowohl  für  verkaufsfähige  Erzeugnisse  (Fertigfabrikate),  als 
auch  für  solche,  die  noch  weiterverarbeitet  werden  sollen  (Zwischen- 
produkte), sowohl  für  Hauptprodukte  als  auch  für  Abfall-  und  für 
Nebenprodukte.  Nur  für  Halbfabrikate,  d.  h.  für  die  noch  in  der  Ent- 
stehung begriffenen  Fertig-  und  Zwischenprodukte,  die  demnach  noch 
im  Fabrikationskonto  bezw.  in  dem  Konto,  wo  die  Verrechnung  der 
Kosten  stattfindet,  enthalten  sind,  können  Fabrikatkonten  nicht  ge- 
führt werden. 

Die  Fabrikatkonten  können  nach  zwei  Verfahren  geführt  werden, 
die  sich  durch  die  Art  der  Buchung  des  Zuganges-  voneinander 
unterscheiden. 

1.  Art.  — Die  Fabrikatkonten  werden  als  Lagerkonten  für  die 
erzeugten  Fabrikate  debitiert  Und  für  die  verkauften,  verbrauchten 
oder  zur  Weiterverarbeitung  übergegangenen  Fabrikate  kreditiert. 
Dies  ist  die  gewöhnliche  Art  der  Kontierung,  gemäß  dem  für  alle 
aktiven  Konten  geltenden  Prinzip,  daß  * diese  Konten  für  Anfangs- 
bestand und  Zugänge  zu  belasten,  für  Abgänge  und  Endbestand  zu 
erkennen  sind  (vgl.  das  Fabrikatkonto  S.  249). 

Diese  Art  der  Kontierung  erfordert  sowohl  eine  Kalkulation  des 
Zuganges  (Übertrag  vom  Fabrikationskonto)  als  auch  eine  Kalkulation 
des  Abganges  (Übertrag  auf  Verkaufskonto  bezw.  auf  ein  anderes 
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Fabrikationskonto),  m.  a.  W.,  eine  Lagerbuchführung  zur  Feststellung 
der  ein-  und  ausgehenden  Mengen  und  ihres  Wertes. 

2.  Art.  — Das  Fabrikatkonto  wird  zu  Beginn  der  Rechnungs- 
periode für  den  Anfangsvorrat  an  Fabrikaten  belastet  und  am  Schluß 
für  den  Endvorrat  erkannt,  beides  auf  Grund  der  Anfangs-  bezw.  der 
Schlußinventur.  Dadurch  entsteht  auf  dem  Fabrikatkonto  ein  Soll- 
bezw.  Habensaldo,  der  als  Bestandverminderung  bezw.  -Vermehrung 
auf  das  Konto  für  die  Zusammenfassung  der  Betriebsergebnisse,  z.  B. 
auf  Fabrikationskonto,  übertragen  wird. 

Ein  Beispiel  dieser  Kontierungsart  mit  einer  Bestandverminde- 
rung ist  die  5.  Form  des  Gewinn-  Und  Verlustkontos  S.  256.  Um- 
gekehrt ergibt  die  S.  249  dargestellte  10.  Form  des  Fabrikationskontos 
mit  einer  Bestandvermehrung  nach  dieser  Art  folgende  Kontierung: 


Soll  Fabrikation.  Haben 


jt 

Jt 

A 

an  Kasse,  Löhne  . . . 

24  000 

— 

per  Fabrikat,  Übertrag 

„ Rohstoffe, Verbrauch 

70  000 

— 

(Bestandvermehrung)  . 

6 000 

— 

„ Verkauf,  Übertrag  . 

88  000 

— 

94  000 

— 

94  000 

— 

Soll  Fabrikat.  Haben 


Jt 

A 

jt 

A 

an  Bilanz, Anfangsvorrat 
„ Fabrikation,  Be- 

1000 

— 

per  Bilanz,  End  Vorrat  an 
Fertig-  und  Halbfabri- 

standvermehrung . . 

6 000 

— 

katen  

7 000 

— 

7 000 

— 

7 000 

— 

an  Bilanz,Anfangsvorrat 

7 000 

— 

Soll 

Verkauf. 

Haben 

jt 

A 

jt 

A 

an  Debitoren,  Rabatt 

per  Debitoren, Verkaufs- 

usw. an  den  Verkaufs- 

erlös   

85  000 

— 

rechnungen  .... 
„ Fabrikation, Produk- 

2  000 

— 

„ Gewinn  und  Ver- 
lust, Verlust  .... 

5 000 

_ 

tionskosten  .... 

88  000 

— 

90  000 

— 

90  000 

— 

Die  hier  dem  Verkaufskonto  belasteten  Produktionskosten  von 
M.  88000. — sind  nicht  die  sämtlichen  Produktionskosten  der  Rech- 
nungsperiode, sondern  bloß  diejenigen  der  verkauften  Erzeug- 
nisse, und  zwar  erlangt  man  diese  Zahl  ohne  eine  besondere  Kalkular 
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tion,  wie  in  der  1.  Art  der  Kontierung,  sondern,  wie  aus  den  Über- 
trägen zwischen  den  drei  vorliegenden  Konten  ersichtlich  ist,  auf 
Grund  folgender  Überlegung: 

Die  sämtlichen  Produktionskosten  betrugen  laut  Fabrikations- 
konto M.  94000. — . Da  der  Fabrikatvorrat  gemäß  Inventur  um 

M.  6000. — zugenommen  hat,  so  entfallen  M.  88000. — Produktions- 
kosten auf  den  Absatz. 

Diese  zweite  Art  der  Kontierung  erfordert  weder  eine  Kalkula- 
tion der  produzierten,  noch  eine  solche  der  verkauften  Erzeugnisse, 
also  auch  keine  Lagerbuchführung  zur  Feststellung  der  Zu-  und 
Abgänge.  Sie  ersetzt  das  Fehlende  durch  die  Inventurzahlen. 

Während  das  bisher  Gesagte  gleichermaßen  für  die  Konten  der 
Fertigfabrikate  und  der  Zwischenprodukte  gilt,  unterscheiden  sich 
beide  Kontenarten  in  ihren  Habenposten,  d.  h.  bezüglich  der  Konten, 
an  welche  sie  die  Fabrikate  abgeben.  Die  Konten  der  Fertigfabrikate 
geben  — abgesehen  von  dem  Falle  des  Selbstverbrauches  — diese 
an  die  Verkaufskonten  ab.  Die  Konten  der  Zwischenprodukte  hin- 
gegen sind  Zwischenkonten,  welche  gleichsam  zwischen  zwei  Be- 
trieben eingeschaltet  werden;  sie  empfangen  die  Zwischenprodukte 
von  einem  Hauptbetrieb  und  geben  diese  zur  Weiterverarbeitung 
an  einen  Hauptbetrieb  ab;  sie  werden  also  zu  Lasten  eines  Fabrika- 
tionskontos, niemals  aber  zu  Lasten  eines  Verkaufskontos  kreditiert. 

Solche  Fabrikatkonten  für  Zwischenprodukte  werden  besonders 
eröffnet,  wenn  die  Weiterbearbeitung  nicht  sofort  erfolgt.  Es  gibt 
Fabriken,  welche  die  bis  zu  einem  gewissen  Stadium  der  Produktion 
vorbearbeiteten  Erzeugnisse  als  Zwischenprodukte  auf  unbestimmte 
Zeit  auf  Lager  legen  und  erst,  wenn  Bestellungen  einlaufen,  fertig- 
stellen. Das  ist  in  vielen  Zweigen  der  Maschinen-  und  Metall- 
industrie bezüglich  der  normalisierten  Maschinenteile  der  Fall.  In 
der  Webereiindustrie1)  werden  Stoffe  roh  gewebt  und  so  lange  ein- 
gelagert, bis  Aufträge  das  Einfärben  und  Fertigmachen  ermöglichen. 

Der  Zweck  der  Fabrikatkonten  ist  die  Kontrolle  der  Fabrikat- 
bestände. Die  Konten  der  Fabrikate  sollen  das  Mittel  sein,  jederzeit 
den  Buchwert  dieser  Bestände,  ohne  erst  eine  Inventur  abwarten 
zu  müssen,  festzustellen.  Dieser  Zweck  kann  aber  nur  erreicht 
werden,  wenn  das  Fabrikatkonto  fortdauernd  als  reines  Konto  geführt 
wird.  Damit  nun  weder  Gewinn  noch  Verlust  auf  dem  Konto  ent- 
steht, müssen  folgende  Bedingungen  erfüllt  werden: 

1.  Die  Fabrikationserzeugnisse  dürfen  den  Fabrikatkonten  erst 
in  fertigem  Zustande  als  Fertig-  oder  Zwischenprodukt  belastet 


x)  Nach  Geiersbach,  Die  Fabrikbuchhaltung.  Aussig  1896,  S.  28. 
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werden:  irgendwelche  Fabrikationskosten  dürfen  nicht  auf  Fabrikat- 
konto gebucht  werden.  Dasselbe  gilt  für  die  Kosten  der  Auf- 
bewahrung und  der  Lagerung  der  Fabrikate,  z.  B.  Lohn  der 
Lagerarbeiter,  Reparaturen,  Betriebskosten  und  Abschreibungen  an 
den  Lagereinrichtungen.  Diese  Kosten  sind  als  Verkauf sunkosten 
oder  als  Fabrikationsunkosten  zu  behandeln,  je  nachdem  das  Er- 
zeugnis verkauft  oder  weiter  verarbeitet  wird.  Auch  Absatzkosten 
und  überhaupt  alles,  was  geeignet  ist,  Wertdifferenzen,  die  nicht  auf 
Mengendifferenzen  beruhen,  auf  den  Fabrikatkonten  hervorzurufen,  ge- 
hören nicht  auf  diese  Konten.  Dies  gilt  insbesondere  von  dem  Rabatt 
und  den  sonstigen  Vergütungen  und  Preisnachlässen,  die  den  Kunden 
gewährt  werden.  Es  sind  Verkaufsunkosten,  die  das  Fabrikatkonto 
nicht  berühren. 

Anders,  wenn  Rücksendungen  von  Fabrikaten  seitens  der  Kunden 
stattfinden.  Wenn  beispielsweise  ein  Fabrikat  im  Herstellungspreis 
von  M 100. — , das  zu  M.  120. — verkauft  wurde,  vom  Abnehmer  zur 
Verfügung  gestellt  wird,  so  ist  zu  buchen 

Verkauf  an  Debitoren  M.  120. — , 
um  die  Verkaufsrechnung  aufzuheben,  und  außerdem 
Fabrikat  au  Verkauf  M.  100. — , 
für  die  Zunahme  des  Lagerbestandes  durch  die  Rücksendung. 

Oder,  statt  der  beiden  Buchungen  nur: 

Verkauf  20. — , 

Fabrikat  100. — , 

an  Debitoren  120. — 

2.  Jedes  Fabrikat  muß  beim  Eingang  und  beim  Ausgang  dem 
Fabrikatkonto  zu  einem  gleichbleibenden  Preis  debitiert  bezw.  kredi- 
tiert werden.  Der  Fall  liegt  bei  den  Fabrikatkonten  ganz  ähnlich 
wie  bei  den  Materialkonten,  indem  auch  hier  drei  Bewertungsmöglich- 
keiten zu  unterscheiden  sind,  welche  die  Führung  der  Fabrikatkonten 
beeinflussen:  Selbstkosten-,  Markt-  und  Normalpreis. 

I.  Die  Kontierung  bei  der  Bewertung  von  Fabrikaten 
zum  Selbstkostenpreis. 

Die  Handhabung  des  Fabrikatkontos  bei  dieser  Bewertung  wurde 
S.  249  geschildert.  Das  dort  aufgestellte  Schema  eines  Fabrikatkontos 
bezieht  sich  auf  ein  Fertigfabrikat.  Handelt  es  sich  dagegen  um  ein 
Zwischenprodukt,  das  im  Betrieb  A erzeugt  und  im  Betrieb  B weiter- 
verarbeitet  oder  verbraucht  wird,  so  lautet  das  Schema  des  Fabrikat- 
kontos : 
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5.  Fabrikation  A.  H.  S.  Fabrikat-Konto.  H.  S.  Fabrikation  JB.  H. 


Die  sämt- 

Die hergestellten 

Die  verbrauchten 

lichen  Fa- 

Fabrikate zum  Selbst- 

bzw. weiterverarbei- 

brikations- 

kostenpreis. 

teten  Fabrikate  zum 

kosten. 

Selbstkostenpreis. 

II.  Die  Kontierung  bei  der  Bewertung  zu  Normal- 
preisen. 

Normalpreise  kommen  für  alle  Fabrikate  in  Betracht,  jedoch 
mit  einem  Unterschied.  Bei  den  Fertigfabrikaten  kann  der  Normal- 
preis bloß  für  die  entstandenen  Erzeugnisse  angewendet  werden,  nicht 
für  die  verkauften,  da  letztere  mit  dem  Verkaufspreis  bewertet 
werden.  Bei  den  Zwischenprodukten  hingegen  kommt  der  Normal- 
preis sowohl  für  die  Entstehung  als  auch  für  die  Weiterbearbeitung 
bezw.  für  den  Verbrauch  in  Frage. 

Durch  die  Anwendung  der  Normalpreise  werden  drei  Konten 
berührt : 

1.  das  Fabrikationskonto,  aus  dem  die  Produkte  hervorgingen; 

2.  das  Fabrikatkonto  als  Lagerkonto; 

3.  das  Verkaufskonto  bei  den  verkauften  Erzeugnissen  bezw. 
ein  anderes  Fabrikationskonto  bei  den  verbrauchten  und  weiter- 
verarbeiteten. 

Die  Wirkungen  der  Normalpreise  im  Kontensystem  der  Fabrik- 
buchhaltung sind  je  nach  der  Art  und  Weise,  wie  die  Buchungen 
auf  diese  drei  Konten  stattfinden,  verschieden.  Ich  unterscheide  in 
dieser  Hinsicht  fünf  Buchungsformen  zu  Normalpreisen. 

Beispiel:  Die  Produktion  eines  Betriebes  A beträgt  10000  kg 
im  Selbstkostenwert  von  M.  90000. — und  außerdem  halbfertige 
Fabrikate  im  Selbstkostenwert  von  M.  1000. — . Normalpreis  M.  10. — . 


a)  Im  Falle  des  Verkaufs: 

Nettoverkaufserlös  von  8000  kg 
M.  76000. — , deren  Selbst- 
kosten 8000  X 9 =M.7  2 000. — 
betrugen. 

Mithin  Gewinn  M.  4000. — . 

1.  Form.  Sie  entspricht  der 

(S.  245). 


b)  Im  Falle  des  Verbrauchs  oder 
der  Weiterbearbeitung: 
Weiterbearbeitung  bezw.  Ver- 
brauch von  8000  kg  zum  Nor- 
malpreis M.  10. — . 

3.  Form  des  Fabrikationskontos 
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a)  Bei  Verkauf. 

Soll  Fabrikation.  Haben  Soll  Verkauf.  Haben 


Jt 

91000.— 

Jt  Jt 

100  000.—  100  000.— 

jt 

76  000.— 

Buchung: 

Verkauf  an  Fabrikation, 
die  Produktion  zum  Normalpreis 
10  000  X 10  = 100  000. 

Beim  Abschluß  ist  der  verbleibende  Vorrat  an  Halbfabrikaten 
von  M.  1000. — auf  Fabrikation  Haben  einzustellen,  so  daß  dieses 
Konto  als  Habensaldo  einen  Gewinn  von  M.  10000. — ergibt,  der 
durch  die  Buchung:  Fabrikation  an  Gewinn  und  Verlust 
auf  Gewinn-  und  Verlustkonto  übertragen  wird  und  durch  die  Diffe- 
renz zwischen  dem  Selbstkosten-  und  dem  Normalpreis  entstanden 
ist  (10  — 9)  10000  = 10000. 

Ebenso  ist  beim  Abschluß  der  verbleibende  Vorrat  an  Fertig- 
fabrikaten von  2000  kg  zu  den  Selbstkosten  M.  9. — (falls  der  Ver- 
kaufspreis nicht  niedriger  ist,  gemäß  HGB.  § 261,  Ziffer  1),  also  mit 
M.  18000. — zu  bewerten  und  in  das  Haben  des  Verkaufskontos  ein- 
zustellen, wodurch  auf  diesem  Konto  ein  Sollsaldo  von  M.  6000. — 
verbleibt,  der  als  Verlust  durch  die  Buchung 

Gewinn  und  Verlust  an  Verkauf  M.  6000. — 
übertragen  wird. 

Durch  den  Normalpreis  erscheint  somit  der  Erfolg  auf  zwei 
Konten,  die  insgesamt  einen  Gewinn  von  M.  4000. — ergeben. 

b)  Bei  Verbrauch. 

Soll  Fabrikation  A.  Haben  Soll  Fabrikation  B.  Haben 


jt 

jt  Jt 

Jt 

91 000.— 

100  000.—  100  000.— 

Buchung: 

Fabrikation  B an  Fabrikation  A. 

Auch  hier  erscheint  beim  Abschluß  ein  Gewinn  von  M.  10  000. — 
auf  dem  Konto  Fabrikation  A.  Ferner  ist  zu  beachten,  daß  die 
M.  100  000. — , die  der  Fabrikation  B belastet  werden,  aus  M.  80  000. — 
Kosten  und  M.  20  000. — Vorrat  bestehen.  Diese  Vorräte  beeinträchti- 
gen die  Kalkulationsfunktion  des  Fabrikationskontos  B.  Deshalb  ist 
diese  Form  bei  Zwischenprodukten  nicht  zu  empfehlen. 

Das  Fabrikationskonto  nach  der  3.  Form  mit  Selbstkostenpreisen 
(vgl.  S.  84)  ist  bloß  ein  Kalkulationskonto,  das  in  einem  Sollsaldo 

Calmes,  Fabrikbuchhaltung.  Iß 
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allenfalls  nur  den  Wert  der  Halbfabrikate  enthält,  dagegen,  abgesehen 
von  Kalkulationsdifferenzen,  jeden  Gewinn  oder  Verlust  vollständig 
ausschließt.  Obiges  Fabrikationskonto  hingegen  enthält  noch  einen 
durch  die  Spannung  zwischen  dem  Normal-  und  dem  Selbstkosten- 
preis bewirkten  sog.  Gewinn,  der  als  solcher  auf  Gewinn-  und 
Verlustkonto  übertragen  wird.  Dieses  Fabrikationskonto  schließt 
nämlich  mit  einem  Sollsaldo,  d.  h.  mit  einem  Verlust  ab,  wenn  der 
angenommene  Normalpreis  niedriger  ist  als  die  tatsächlichen  Selbst- 
kosten und  mit  einem  Habensaldo,  d.  h.  mit  einem  Gewinn  im  um- 
gekehrten Fall. 

2.  Form.  Sie  entspricht  der  4.  Form  des  Fabrikationskontos 
(vgl.  S.  246). 

a)  Bei  Verkauf. 


Soll 


Fabrikation. 


Haben  Soll 


Verkauf. 


Haben 


Jt 

Jt  Ji 

jt 

91  000.— 

80  000—  80  000.— 
Buchung : 

Verkauf  an  Fabrikation, 
die  Verkaufsmenge  zum  Normalpreis 
8000X10  = 80  000 

76  000.— 

Abschluß  des  Fabrikationskontos: 

Sollsumme M.  91000. — 

Habensumme M.  80000. — 

Bilanzwert  der  Halbfabrikate  . . . „ 1000. — 

„ „ unverkauften  Fertig- 
fabrikate 2000X9 „ 18000. — M.  99000. — 


somit  Habensaldo M.  8000. — 

der  als  Gewinn  auf  Gewinn-  und  Verlustkonto  übertragen  wird. 

Anderseits  ergibt  das  Verkaufskonto,  das  auf  beiden  Seiten  die 
Verkaufsmengen  enthält,  einen  Sollsaldo,  d.  h.  einen  Verlust  von 
M.  4000. — , so  daß  das  Endergebnis  wie  vorhin  M.  4000. — Gewinn 
beträgt. 

b)  Bei  Verbrauch. 


Soll  Fabrikation  A.  Haben  Soll  Fabrikation  B.  Haben 


ji 

JL 

jt 

Jt 

91  000.— 

80  000.— 

80  000  — 

Buchung  für  den  Verbrauch:  wie  bei  a. 

Der  buchmäßige  Gewinn  auf  Fabrikation  A beträgt  ebenfalls 
M.  8000. — , der  durch  einen  Verlust  bezw.  eine  Gewinnminderung 
auf  Fabrikation  B kompensiert  wird. 
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3.  Form.  Sie  entspricht  der  10.  Form  des  Fabrikationskontos 
(S.  249). 

a)  Bei  Verkauf. 

5.  Fabrikation.  H.  S.  Fabrikate.  H.  S.  Verkauf.  H. 


Jl 

ji 

ji 

Jl  Jl 

91  000.— 

100  000.— 

100  000.- 

80  000.—  80  000.— 

Buchung: 

Buchung: 

Fabrikate  an  Fabri- 

Verkauf an  Fabrikate, 

kation,  die  Produktion 

derVerkauf  zum  Norm  al- 

zum Normalpreis 
10  000X10  = 100  000. 

preis  8000  X 10=  80  000. 

ji 

76  000. 


Gemischtes  Konto. 

Der  Saldo  9000  um- 
faßt: 

1.  Vorrat  an  halb  fertigen 
Fabrikaten  1000. 

2.  Differenz  zwischen 
Normal-  und  Selbst- 
kostenpreis, (10  — 9) 
10000  = 10000. 


Reines  Konto. 

Der  Saldo  umfaßt  den 
Vorrat  zum  Normalpreis 
2000X10  = 20  000. 


Gew.  od.  Verl. -Konto. 
Der  Saldo  ist  ein  Teil 
des  Gewinnes  oder  Ver- 
lustes. Hier  4000  M 
Verlust. 


In  dieser  Anwendungsform  der  Normalpreise  setzt  sich  der  Er- 
folg zusammen: 

a)  aus  einem  Gewinn  von  M.  10000. — auf  dem  Fabrikations- 
konto und 

b)  aus  einem  Verlust  von  M.  4000. — auf  dem  Verkaufskonto. 

Das  Endergebnis  ist  also  ein  Gewinn  von  M.  6000. — . Dieser 

besteht  aber,  außer  aus  dem  tatsächlich  erzielten  Gewinn  von 
M.  4000. — (nämlich  M.  76000. — Verkaufswert  gegen  M.  8000X9 
= 72000  Selbstkosten),  noch  aus  einen  antizipierten  Gewinn  von 
M.  2000. — , der  durch  die  Bewertung  der  noch  auf  Lager  befindlichen 
2000  kg  zum  Normalpreis  mit  M.  20000. — , statt  zum  Selbstkosten- 
wert mit  2000X9  = 18000  entstanden  ist. 

Für  den  Bücherabschluß  und  die  Bilanzanfertigung  müßte  dieser 
antizipierte  Gewinn  beseitigt  werden.  Unter  der  Voraussetzung,  daß 
im  vorliegenden  Fall  der  Verkaufspreis  höher  ist  als  der  Selbstkosten- 
preis, wäre  der  Fabrikatvorrat  gemäß  HGB.  § 261,  Ziffer  1 (vgl.  oben 
S.  63)  mit  M.  18000. — zu  bewerten,  d.  h.  der  Sollsaldo  des  Fabrikat- 
kontos um  M.  2000. — zu  vermindern  durch  die  Buchung: 

Gewinn  und  Verlust  an  Fabrikate  M.  2000. — . 

Es  würden  also  zusammenfassend  ergeben: 

das  Fabrikationskonto M.  10000. — Gewinn 

das  Fabrikatkonto 2 000. — Verlust 

das  Verkaufskonto 4000. — Verlust 


also  M.  4000. — Gewinn 
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b)  Bei  Verbrauch. 

Das  Bild  ist  dasselbe  mit  dem  Unterschied,  daß  an  die  Stelle 
des  Verkaufskontos  das  Fabrikationskonto  B tritt. 

4.  Form. 


a)  Bei  Verkauf. 


S.  Fabrikation.  H.  S.  Fabrikate.  H.  S.  Verkauf.  H. 


Jt 

Jt 

Jt 

Jt 

Jt 

Jt 

91  000.— 

90  000.— 

90  000.— 

100  000.— 

100  000.— 

76  000.— 

Buchung: 

Buchung: 

Fabrikate  an  F abrika- 

Verkauf  an  Fabrikate, 

tion,  die  Produktion  zu 

die  Produktion  zum  Nor- 

Selbstkosten. 

malpreis. 

Reines  Konto. 
Saldo  enthält  die  halb- 
fertigen Fabrikate  1000. 


Gew.  od.  Verl.-Konto. 
Saldo  umfaßt  als  Ge- 
winn oder  Verlust  die 
Spannung  zwischen  Nor- 
malpreis und  Selbst- 
kosten für  die  ganze 
Produktion. 


Gemischtes  Konto. 

Saldo  enthält: 

1.  Vorrat  an  Fabrika- 
ten zum  Normalpreis 
2000X10  — 20  000. 

2.  Einen  Teil  des  Gewin- 
nes oder  Verlustes. 
Hier  4000  buchmäßi- 
ger Verlust. 


Hier  ist  das  Fabrikationskonto  dasselbe  reine  Kalkulationskonto 
wie  in  der  10.  Form  des  Fabrikationskontos. 


Wie  vorhin  ist  auch  hier  der  Gewinn  oder  Verlust  infolge  des 
Normalpreises  geteilt,  diesmal  aber  zwischen  dem  Fabrikat-  und  dem 
Verkaufskonto,  und  zwar  ergibt 

a)  das  Fabrikatkonto  einen  Gewinn  von  M.  10000. — . Buchung: 
Fabrikate  an  Gewinn  und  Verlust  M.  10000. — ; 

b)  das  Verkaufskonto  einen  Sollsaldo  von  M.  24000. — , und  da 
unter  derselben  Voraussetzung  wie  vorhin  der  Bilanzwert  des  Fa- 
brikatvorrats nur  M.  18000. — beträgt,  so  ist  die  Differenz  von 
M.  6000. — als  Verlust  zu  buchen.  Buchung: 

Gewinn  und  Verlust  an  Verkauf  M.  6000. — . 

Das  Endergebnis  ist  also,  wie  vorhin,  ein  Gewinn  von  M.  4000. — . 


b)  Bei  Verbrauch. 

An  die  Stelle  des  Verkaufskontos  tritt  das  Fabrikationskonto  B 
mit  einer  Belastung  von  M.  100000. — . In  diesen  sind  aber  nur 
M.  80000. — Kosten  der  Fabrikation  B enthalten.  Die  übrigen 
M.  20000. — repräsentieren  den  Vorrat  (2000  kg  zu  M.  10. — Normal- 
preis). Da  Vorräte  grundsätzlich  nicht  auf  Fabrikationskonten  ge- 
bucht werden  sollten,  ist  diese  4.  Form,  ebenso  wie  die  vorhin 
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erwähnte  1.  Form,  auf  verbrauchte  und  weiterbearbeitete  Erzeug- 
nisse nicht  anzuwenden. 


5.  Torrn.  aj  Bei  Verkauf. 

S.  Fabrikation.  H.  S.  Fabrikate.  H.  S. 


Verkauf. 


H. 


jt 

91000 


Jt 

jt 

Jt  jt 

Jt 

90  000 

90000 

80  000  80  000 

76  000 

Buchung: 

Buchung : 

Fabrikate  an  Fabrika- 

Verkauf an  Fabrikate 

tion,  die  Produktion  zu 

der  Verkauf  zum  Normal- 

Selbstkosten. 

preis. 

Reines  Konto. 
Wie  in  der  4.  Form. 


Gew.  od.  Verl. -Konto 
Saldo  ist  ein  Teil  des 
Gewinnes  oder  Verlustes. 
Hier  M.  4000. — Verlust. 


Gemischtes  Konto. 

Saldo  enthält: 

1.  Bestand  an  Fabrika- 
ten zu  Selbstkosten 
M.  18  000.—. 

2.  Spannung  zwischen 
Normal-  und  Selbst- 
kostenpreis für  die 
verkauften  Fabrikate 
8000X1  = 8000. 

Der  Gewinn  oder  Verlust  erscheint  hier  ebenfalls  zwischen  dem 
Fabrikat-  und  dem  Verkaufskonto  geteilt,  nämlich: 

a)  der  Bilanzwert  des  Fabrikatvorrats  M.  18000. — ergibt  gegen- 
über dem  Sollsaldo  des  Fabrikatkontos  M.  10000. — einen  Gewinn 
von  M.  8000. — . Buchung: 

Fabrikat e an  Gewinn  und  Verlust  M.  8000. — ; 

b)  das  Verkaufskonto  ergibt  als  Sollsaldo  M.  4000. — Verlust. 
Buchung : 

Gewinn  und  Verlust  an  Verkauf  M.  4000. — ; 

Endergebnis  also  auch  hier  M.  4000. — Gewinn. 


b)  Bei  Verbrauch. 

Verkaufskonto  wird  durch  Fabrikationskonto  B ersetzt.  Fabrikat- 
konto wirft  einen  buchmäßigen  Gewinn  von  M.  8000. — ab. 

Zusammenfassend  kann  man  feststellen,  daß  sich  bei  allen 
fünf  Formen  der  Normalpreise  interne  Gewinne  und  Verluste  ergeben, 
die  in  der  ersten,  zweiten  und  dritten  Form  auf  dem  Fabrikations- 
konto, in  der  vierten  und  fünften  auf  dem  Fabrikatkonto  erscheinen. 
Diese  sind  aber  keine  richtigen  Gewinne  und  Verluste,  sondern  nur 
rechnungsmäßige  Differenzen  zwischen  den  tatsächlichen  Selbst- 
kosten und  den  Normalpreisen.  Der  richtige  Gewinn  oder  Verlust 
kann  erst  durch  eine  Zusammenfassung  mit  den  Gewinnen  und  den 
Verlusten  der  anderen  Betriebe,  falls  das  Erzeugnis  weiterverarbeitet 
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bezw.  mit  den  Gewinnen  und  Verlusten  auf  den  Verkaufskonten, 
falls  das  Erzeugnis  verkauft  wird,  ermittelt  werden,  da  sich  alle  diese 
Teilgewinne  und  Teilverluste  entweder  kumulieren  oder  gegenseitig 
kompensieren.  Denn  ist  der  Normalpreis  des  Fabrikats  eines  be- 
stimmten Betriebes  zu  hoch  gewählt,  so  wird  das  Fabrikationskonto 
dieses  Betriebes  mit  einem  Gewinn  abschließen,  dagegen  erleidet  das 
Fabrikationskonto  desjenigen  Betriebes,  der  das  Fabrikat  weiter  ver- 
arbeitet, resp.  das  Verkaufskonto,  falls  das  Fabrikat  verkauft  wird, 
durch  den  hohen  Normalpreis,  zu  dem  sie  das  Fabrikat  erhalten, 
einen  entsprechenden  Verlust  oder  eine  Gewinnminderung. 

Der  Fall  liegt  hier  genau  wie  hei  der  Bewertung  der  Roh-  und 
Hilfsstoffe  zu  Selbstkosten-  und  zu  Normalpreisen.  Beide  Verfahren 
führen  zwar  zu  verschiedenen  Resultaten  auf  den  einzelnen  be- 
teiligten Konten,  das  Endergebnis  aber  bleibt  dasselbe. 

III.  Die  Kontierung  bei  der  Bewertung  zu  Markt- 
preisen. 

Fabrikate,  die  zum  Verkauf  bestimmt  sind,  werden  in  der  Buch- 
haltung entweder  zu  Selbstkosten-  oder  zu  Normalpreisen  bewertet. 
Die  Bewertung  von  Fabrikaten  zu  den  jeweiligen  Marktpreisen  ge- 
schieht nur  für  solche,  die  zum  Selbstverbrauch  bestimmt  sind,  d.  h. 
hauptsächlich  für  die  Zwischenprodukte. 

In  analoger  Anwendung  der  5 Formen  der  Kontierung  mit  Normal- 
preisen kann  man  auch  fünf  Formen  der  Kontierung  der  Fabrikate 
mit  Marktpreisen  unterscheiden,  wobei  prinzipiell  an  die  Stelle  des 
Verkaufs  der  Verbrauch,  und  an  die  Stelle  des  Verkaufskontos  die 
Fabrikation  B tritt.  In  demselben  Beispiel  wird  der  Marktpreis  mit 
9,3  angenommen  werden. 

1.  Form. 

5.  Fabrikation  A.  H.  S.  Fabrikation  B.  H. 


Jl 

Jt  Jt 

ji 

91 000.— 

93  000.—  93  000.— 

Die  Produktion  10  000  kg  zum 

Marktpreis  9,3. 

Zu  dem  Habensaldo  M.  2000. — der  Fabrikation  A kommt  noch 
der  Vorrat  an  Halbfabrikaten,  so  daß  dieses  Konto  mit  einem  buch- 
mäßigen Gewinn  von  M.  3000. — abschließt. 

Das  Fabrikationskonto  B hat  den  Nachteil,  Vorräte  einzuschließen 
für  2000X9,3  = 18600, 
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2.  Form. 

5.  Fabrikation  A.  H.  S.  Fabrikation  B.  H. 


Jt 

Jt  ji 

ji 

91  000  — 

74400.—  74  400.— 

Der  Verbrauch  8000  kg  zum 

Marktpreis  9,3. 

Abschluß  der  Fabrikation  A: 

Sollsumme M.  91000. — 

Habensumme M.  74400. — 

Vorrat  an  Halbfabrikaten  . . . . „ 1000. — 

„ „ Zwischenprodukten, 

2000  kg  zum  Selbstkostenpreis  . „ 18000. — M.  93400. — 

Habensaldo,  mithin  Gewinn M.  2400. — 

Auch  dieser  Gewinn  ist  nur  insofern  ein  buchmäßiger,  als  er 
nicht  den  Überschuß  des  tatsächlichen  Verkaufspreises,  sondern 
bloß  eines  Marktpreises  über  die  Selbstkosten  bedeutet.  Der  Gewinn- 
unterschied von  M.  600. — zwischen  der  ersten  und  der  zweiten 
Form,  rührt  daher,  daß  der  verbleibende  Vorrat  von  2000  kg  in  der 
ersten  mit  9,3  und  in  der  zweiten  — richtiger  gemäß  HGB.  § 261, 
Ziffer  1 — mit  9 bewertet  wird : (9,3  — 9)  2000  = 600. 


3.  Form. 

S.  Fabrikation  A.  H.  S.  Fabrikate.  H.  S.  Fabrikation  ß.  H. 


Jt 

jt 

Jt 

jt 

*tt 

ji 

91 000.— 

93  000.— 

93  000.— 

74400  — 

74  400.- 

Die  Produktion  zum 

Der  Verbrauch  zum 

Marktpreis : 10000X9,3. 

Marktpreis:  8000X9,3. 

Abschluß  der  Fabrikation  A: 

Sollsumme M.  91000. — 

Habensumme M.  93000. — 

Vorrat  an  Halbfabrikaten  ....  „ 1000. — „ 94000. — 

Habensaldo,  mithin  Gewinn M.  3000. — 

Abschluß  des  Fabrikatkontos: 

Sollsumme M.  93000. — 

Habensumme M.  74400. — 

Vorrat  an  Zwischenprodukten 

2000  kg  zu  Selbstkosten  . . . „ 18000. — „ 92  400. — 

Sollsaldo,  mithin  Verlust M.  600. — 

Endergebnis  also  M.  2400. — Gewinn. 

Bezüglich  des  Fabrikatkontos  ist  zu  bemerken,  daß  die  Belastung 
für  die  Produktion  zu  einer  Zeit  stattfindet,  in  welcher  die  für  den 
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Verbrauch,  d.  h.  für  die  einzelnen  Gutschriften  gütigen  Marktpreise 
noch  nicht  bekannt  sind.  Man  ist  daher  gezwungen,  die  Belastung 
annähernd  zu  einem  durchschnittlichen  Marktpreis,  der  auch  ein 
fester  Normalpreis  sein  kann,  vorzunehmen,  wodurch  eine  Be- 
wertungsdifferenz zwischen  Ein-  und  Ausgang  auf  dem  Fabrikat- 
konto entsteht. 

Es  sei  beispielsweise  angenommen,  daß  die  Belastung  zum 
Normalpreis  von  9,5  stattfand. 

S.  Fabrikation  A.  H.  S.  Fabrikate.  H.  S.  Fabrikation  B.  H. 


Jt 

jt 

Jt 

Jt 

jt 

91  000  — 

95  000.— 

95  000.— 

74  400.— 

74  400.— 

Abschluß  der  Fabrikation  A:  4000  Habensaldo  -(-  1000  Halb- 


fabrikate = 5000  Gewinn. 

Abschluß  des  Fabrikatkontos: 

Habensumme M.  74400. — 

-j-  2000  kg  Vorrat  zu  Selbstkosten 18000. — 

M.  92  400.— 

Sollsumme 95000. — 

Differenz,  mithin  Verlust M.  2 600. — 

Endergebnis,  wie  bisher  5 000  — 2 600  — M.  2 400. — Gewinn. 


4.  Form. 


S.  Fabrikation  A.  H.  S.  Fabrikate.  H.  S.  Fabrikation  B.  H. 


jt 

Jt 

Jt 

jt 

Jt 

jt 

91000.—  . 

90  000.— 

90  000.— 

93  000.— 

93  000.— 

Die  Produktion  zum 

Die  Produktion  zum 

Selbstkostenpreis. 

Marktpreis. 

Das  Fabrikatkonto  ergibt  in  dieser  Lösung  einen  Gewinn  von 
M.  3000. — , der  aus  dem  bereits  angegebenen  Grunde  nur  ein  buch- 
mäßiger ist. 

Das  Fabrikationskonto  B hat  den  Nachteil,  Vorräte  einzuschließen 
für  2000X9,3  = 18600.— . 

5.  Form. 


5.  Fabrikation  A.  H.  S.  Fabrikate.  H.  S.  Fabrikation  B.  H. 


jt 

Jt 

Jt 

Jt 

Jt 

Jt 

91  000  — 

90  000.— 

90  000.— 

74  400.— 

74  400  — 

Die  Produktion  zum 
Selbstkostenpreis. 

Der  Verbrauch  zum 
Marktpreis:  8000  kg 
zu  9,3. 

Die  Konten  der  Abfälle  und  der  Nebenprodukte. 
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Abschluß  des  Fabrikatkontos: 

Habensumme M.  74400. — 

Vorrat  an  Halbfabrikaten : 2000  kg  zu  den  Selbstkosten  „ 18000. — 

M.  92  400.— 

Sollsumme „ 90000. — 

Habensaldo,  mithin  Gewinn M.  2400. — 


XXV.  Die  Konten  der  Abfälle  und  der  Nebenprodukte. 

Unter  Abfällen  verstehe  ich  das  bei  der  Fabrika- 
tion wiedergewonnene  Material.  Es  sind  Reste,  die  sich  der 
Substanz  nach  von  dem  Stoff,  ans  dem  sie  entstanden  sind,  nicht 
unterscheiden,  z.  B.  die  Reste,  die  beim  Zuschneiden  von  Blechen, 
Stabeisen,  Brettern,  Leder,  die  Späne,  die  sich  aus  der  Bearbeitung 
von  Holz  und  Metall  ergeben. 

Als  Nebenprodukt  hingegen  ist  ein  aus  der  Be- 
arbeitung eines  Materials  neben  dem  Hauptprodukt 
entstandenes  zweites  Erzeugnis  zu  verstehen,  das  der 
Substanz  nach  sowohl  vom  Hauptprodukt  als  vom 
Material  verschieden  ist,  z.  B.  die  Kleie  in  der  Mehl- 
fabrikation, die  Butter  in  der  Schokoladenfabrikation,  denn  Getreide- 
korn und  Kleie,  Kakaobohne  und  Kakaobutter  sind  verschieden- 
artige Produkte. 

• Der  Unterschied  zwischen  Haupt-  und  Nebenprodukt  wird  nicht 
ein  für  allemal  durch  die  Natur  der  Produkte,  sondern  durch  die 
Zwecke  der  Fabrikation  bestimmt.  Er  ist  nicht  objektiver,  sondern 
subjektiver  Art.  So  ist  in  der  Kokerei  Koks  das  Haupt-  und  Gas 
das  Nebenprodukt,  im  Gaswerk  dagegen  Gas  das  Haupt-  und  Koks 
das  Nebenprodukt;  in  beiden  sind  außerdem  Teer,  Ammoniak  u.  a. 
Nebenprodukte. 

Die  Unterscheidung  zwischen  Abfällen  und  Nebenprodukten  ist 
wichtig  für  die  Bewertung  dieser  Erzeugnisse. 

Es  gibt  Abfälle  und  Nebenprodukte,  die  wertlos  sind,  da  sie 
weder  verkauft  noch  im  Selbstverbrauch  verwendet  werden  können. 
Diese  sind  für  Buchhaltung  und  die  Kalkulation  ohne  Bedeutung, 
denn  da  sie  nicht  bewertbar  sind,  können  sie  auch  nicht  kontiert 
und  nicht  kalkuliert  werden.  Immerhin  kann  es  aus  produktions- 
technischen Gründen  nützlich  sein,  die  Menge  der  entstandenen 
Nebenprodukte  und  Abfälle  statistisch  aufzuzeichnen,  um  das  Ver- 
hältnis zwischen  der  Menge  des  Hauptprodukts  und  der  Abfälle 
bezw.  des  Nebenprodukts,  die  Ausbeute  des  Rohstoffes  u.  dgl.  zu  be- 
stimmen. 
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Nicht  verwendbare  Abfall-  und  Nebenprodukte  verursachen  oft 
noch  Unkosten  für  ihre  Beseitigung,  z.B.  die  Abwässer  der  chemischen 
Fabriken,  ebenso  Schlacken,  Staub,  deren  Ablagerung  sowohl  An- 
lagekosten durch  den  Erwerb  von  Grundstücken  und  von  Transport- 
vorrichtungen, als  auch  Betriebskosten,  insbesondere  Löhne  und 
Transportkraft  verursacht.  Solche  Kosten  — die  Anlagekosten  natür- 
lich nur  als  Abschreibung  — sind  als  Produktionskosten  des  Betriebs 
aufzufassen,  aus  welchem  das  Abfall-  oder  Nebenprodukt  hervorging. 
Falls  also  das  Abfall-  oder  Nebenprodukt  wertlos  ist,  vermehren  diese 
Kosten  die  Kosten  des  Hauptprodukts. 

Abfälle  und  Nebenprodukte,  die  absatzfähig  sind  oder  die 
Möglichkeit  der  wiederholten  Verwendung  oder  der  Weiterverarbei- 
tung im  selben  Unternehmen  bieten,  müssen  bewertet  und  in  der 
Buchhaltung  durch  Buchungen  zum  Ausdruck  gebracht  werden. 

Die  Bewertung  der  Nebenprodukte. 

Während  für  die  Bewertung  der  Fertigfabrikate  und  der  Zwischen- 
produkte vor  allem  der  Selbstkostenpreis,  sei  es  als  direkter  oder 
als  Durchschnitts-  oder  als  normalisierter  Selbstkostenpreis,  in  Be- 
tracht kommt,  hat  die  Bewertung  der  Nebenprodukte  nach  anderen 
Grundsätzen  zu  geschehen.  Denn  da  das  Nebenprodukt  aus  einem 
Fabrikationsvorgang  zugleich  mit  dem  Hauptprodukt  entsteht,  ist  die 
Bestimmung  von  Selbstkosten  des  Nebenprodukts  undenkbar. 

Möglich  ist  nur  eine  indirekte  Selbstkostenberechnung  des 
Nebenprodukts  durch  Aufteilung  der  Kosten  der  betreffenden  Fabri- 
kation zwischen  dem  Haupt-  und  dem  Nebenprodukt  im  Verhältnis 
zu  einer  dritten  Größe.  Es  ist  ein  ähnliches  Verfahren  wie  die  Ver- 
teilung der  Unkosten.  Als  Verteilungsmaßstab  können  hier  die  durch- 
schnittlichen Marktpreise  des  Haupt-  und  des  Nebenproduktes  dienen, 
falls  beide  marktgängig!  sind. 

Beispiel:  In  einem  Betrieb,  dessen  Fabrikationskosten 

M.  279  000. — betrugen,  entstanden 

6000  Einheiten  des  Hauptprodukts  im  durchschnitt- 
lichen Marktpreis  von  M.  50. — M.  300000. — 

und  1000  Einheiten  des  Nebenprodukts  im  durch- 
schnittlichen Marktpreis  von  M.  10. — . . . „ 10000. — 

Die  Aufteilung  der  Gesamtkosten  von  M.  279000. — im  Verhältnis 
von  M.  300000. — zu  M.  10000. — ergibt 
für  das  Hauptprodukt  M.  270000. — , d.  h.  einen  Wert  von  M.  45. — 
für  die  Einheit, 

für  das  Nebenprodukt  M.  9000. — , d.  h.  einen  Wert  von  M.  9. — 
für  die  Einheit. 
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Da  die  Bewertung  der  Nebenprodukte  zum  Selbstkostenpreis 
im  Prinzip  nicht  möglich  ist,  so  gibt  es  für  diese  Erzeugnisse,  ab- 
gesehen von  der  eben  erwähnten  indirekten  Selbstkostenberechnung, 
nur  noch  zwei  Bewertungsmöglichkeiten: 

1.  Die  Bewertung  zum  Marktpreis,  falls  das  Nebenprodukt  markt- 
gängig ist. 

2.  Die  Bewertung  zum  Gebrauchswert. 

I.  Die  Bewertung  der  Nebenprodukte  zum  Marktpreis. 

Als  Marktpreis  gilt  hier  der  Nettoverkaufspreis,  d.  h.  nach  Abzug 
der  Kosten  der  Verpackung,  der  Fracht,  des  usanzmäßigen  Rar 
batts  u.  dgl. 

Diese  Bewertung  der  Nebenprodukte  ist  jedenfalls  die  ein- 
fachste und  sicherste.  Im  einzelnen  sind  zwei  Fälle  zu  unterscheiden : 

1.  Das  marktgängige  Nebenprodukt  wird  tatsächlich  verkauft. 
Es  ist  einleuchtend,  daß  dann  das  Nebenprodukt  mit  dem  jeweilig 
erzielten,  tatsächlichen  Erlös  bewertet  wird.  So  verfahren  z.  B.  die 
Bierbrauereien,  die  den  Verkaufserlös  aus  den  Malzkeimen  und  den 
Trebern  dem  Bierfabrikations-  bezw.  dem  Gewinn-  und  Verlustkonto 
gutschreiben. 

Ein  weiteres  Beispiel  dieser  Art  bietet  die  Stahlfabrikation  nach 
dem  sog.  Thomas  Gilchrist  oder  basischen  Verfahren,  aus  dem  ein 
Hauptprodukt,  der  Stahl,  und  ein  Nebenprodukt,  die  Thomasschlacke 
entsteht,  die  von  den  Stahlwerken  an  die  Thomasschlackenmühlen 
veräußert,  wo  sie  zu  einem  chemischen  Düngemittel,  dem  Thomas- 
schlackenmehl, verarbeitet  wird.  Die  Kosten  und  das  Produk- 
tionsergebnis des  Stahlwerkbetriebes  lassen  sich  in  die  Gleichung  kleiden: 

Fabrikationskosten  des  Stahlwerks  =>  Selbstkosten  des  Stahls 
(Hauptprodukt)  -|-  Selbstkosten  der  Thomasschlacke  (Nebenprodukt). 

Nun  ist  es  nicht  möglich,  den  Anteil  beider  Produkte  an  den 
gesamten  Kosten  des  Stahlwerks  zu  bestimmen.  Eine  rechnerische 
Trennung  beider  Erzeugnisse  ist  aber  möglich,  wenn  der  Verkaufs- 
wert der  Thomasschlacke  als  deren  Selbstkostenpreis  betrachtet  wird. 
Unter  dieser  Voraussetzung  entsteht  die  Gleichung: 

Selbstkosten  des  Stahls  = Fabrikationskosten  des  Stahlwerks 

— Verkaufswert  der  Thomasschlacke, 
und  das  Stahlfabrikationskonto  erhält  folgende  Gestalt: 


Soll 


Stahl  fabri  kations-Konto. 


Haben 


Sämtliche  Produktionskosten  dieses 
Betriebes. 


1.  Verkaufswert  der  Thomasschlacke. 

2.  Selbstkosten  des  Stahls  (d.  i.  der 
Sollsaldo  dieses  Kontos,  nachdem 
der  Verkaufswert  der  Thomas- 
schlacke ins  Haben  eingestellt 
worden  ist.) 
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2.  Das  marktgängige  Nebenprodukt  wird  nur  teilweise  oder 
auch  gar  nicht  verkauft,  sondern  im  Selbstverbrauch  verwendet. 
Auch  für  diesen  Fall  empfiehlt  sich  die  Bewertung  zum  Marktpreis, 
denn  diesen  müßte  der  das  Nebenprodukt  verbrauchende  Betrieb 
zahlen,  falls  das  Nebenprodukt  zu  beschaffen  wäre,  und  diesen  Preis 
würde  der  das  Nebenprodukt  erzeugende  Betrieb  bei  einer  Ver- 
äußerung erzielen.  Für  den  Selbstverbrauch  kann  an  Stelle  der 
variablen  tatsächlichen  Marktpreise  ein  fester  Marktpreis  (Normal- 
preis) angewendet  werden. 

Zuweilen  kann  das  marktgängige  Nebenprodukt  erst  nach  einer 
Verarbeitung  verkauft  oder  verbraucht  werden.  In  diesem  Fall  wird 
das  Nebenprodukt  zu  einem  um  die  Verarbeitungskosten  verminder- 
ten Marktpreis  bewertet. 

II.  Die  Bewertung  der  Nebenprodukte  zum  Gebrauchswert. 

Diese  kommt  für  marktlose  Nebenprodukte,  die  im  Selbstver- 
brauch verwertbar  sind,  also  für  Nebenprodukte  mit  einem  Ge- 
brauchs-, aber  ohne  Tauschwert  in  Betracht.  Der  Gebrauchswert 
wird  auf  Grund  technischer  Erwägungen  bestimmt,  ausgehend  vom 
Anschaffungswert  eines  Surrogats,  durch  den  das  Nebenprodukt  er- 
setzt werden  könnte.  Fälle  dieser  Art  kommen  durch  die  unauf- 
hörlichen Fortschritte  der  Technik  und  durch  das  beständige  Streben 
nach  der  besten  Ausnutzung  der  Nebenprodukte  immer  wieder  vor. 
Ein  interessantes  Beispiel  bietet  in  dieser  Hinsicht  die  Eisenindustrie. 

Die  Hochöfen  erzeugen  außer  dem  Hauptprodukt,  dem  Roh- 
eisen, noch  ein  Nebenprodukt,  das  brennbare  Hochofengas,  das 
früher  nur  in  geringen  Mengen  zur  Heizung  der  Cowperapparate1) 
und  der  Dampfkessel  des  Hochofenbetriebes  verwendet  wurde.  Da 
die  Hochofengase  infolge  dieser  beschränkten  Verwendungsmöglich- 
keit stets  im  Überfluß  vorhanden  waren  und  der  Verbrauch  dieses 
Nebenprodukts  in  demselben  Betrieb  stattfand,  in  dem  es  entstanden 
war,  wurde  von  einer  Verrechnung  des  Gasverbrauchs  in  der  Buch- 
haltung und  in  der  Kalkulation  abgesehen.  Die  Verhältnisse  änderten 
sich  aber  durch  die  Fortschritte  im  Bau  der  mit  Gichtgas  betriebenen 
Gasmotoren,  die  es  ermöglichten,  die  Wärmeenergie  des  Hoch- 
ofengases zur  Erzeugung  elektrischer  Kraft  zu  verwenden.  Mit 
anderen  Worten,  das  Nebenprodukt  der  Hochöfen,  das  gereinigte 
Hochofengas,  wird  in  einer  der  Hütte  als  Hilfsbetrieb  angegliederten 
elektrischen  Zentrale  in  elektrische  Energie  umgesetzt.  Wie  groß  die 
auf  diese  Weise  erzeugte  Energie  ist,  erhellt  daraus,  daß  aus  einer 

!)  Oder  Winderhitzer:  Apparate,  in  denen  die  Luft,  die  zur  Beschleu- 
nigung des  Reduzier-  und  Schmelzprozesses  in  den  Hochofen  eingeblasen 
wird,  auf  eine  hohe  Temperatur  gebracht  wird. 
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Tonne  Roheisen  ca.  2300  Kubikmeter  Gichtgas  entstehen,  aus  denen 
im  Gasmotor  ca.  30  PS  pro  24  Stunden  und  Tonne  Roheisen  erzeugt 
werden  können.  Die  reinen  Hochofenwerke  verkaufen  diese  über- 
schüssige elektrische  Energie  an  die  Städte  und  an  andere  Fabriken, 
während  die  mit  Stahl-  und  Walzwerk  versehenen  Eisenhütten  den 
Stromüberschuß  zum  Antrieb  ihrer  maschinellen  Anlagen  selbst  voll- 
ständig verbrauchen. 

Das  Problem  lautet:  Wie  ist  das  vom  Hochofenbetrieb  erzeugte 
und  von  der  elektrischen  Zentrale  verbrauchte  Hochofengas  zu  be- 
werten ? 

Eine  Bewertung  der  vom  Hochofenbetrieb  selbst  verbrauchten 
Gasmengen  ist  überflüssig;  nötig  ist  nur  die  Bewertung  des  vom 
Hochofenbetrieb  an  den  elektrischen  Betrieb  abgegebenen  Gasquan- 
tums. Da  das  Hochofengas  bis  jetzt  keinen  Verkaufswert  hat,  ist 
sein  Gebrauchswert  zu  bestimmen.  Dieser  Wert  kann,  da  die  Gas- 
motoren einen  Ersatz  für  die  Dampfmaschinen  bilden,  und  somit  das 
Hochofengas  die  sonst  für  die  Dampferzeugung  benötigte  Kohle 
vertritt,  durch  eine  Vergleichung  der  Heizwerte  der  Kohle  und  des 
Gases  ermittelt  werden.  Unter  der  Annahme,  daß 

der  Heizwert  der  Kohle  7 500  Kalorien  per  kg, 

„ „ des  Gases  800  „ „ cbm 

beträgt,  würden  1000  cbm  Hochofengas  bei  einem  Kohlenpreis  von 
M.  14. — die  Tonne  einen  Wert  von 


0,014  X 800  X 1000 
7500 


= M.  1.50  haben1). 


Zu  diesem  Preis  wird  der  Hochofenbetrieb  für  die  abgegebenen 
Gasmengen  zu  kreditieren  und  der  elektrische  Betrieb  zu  debitieren 
sein  (vgl.  Kap.  XXIX  Sammelbuch,  Buchung  9). 


Die  Bewertung  der  Abfälle. 

Da  die  Abfälle  begriffsgemäß  wiedergewonnenes  Material  dar- 
stellen, so  hat  deren  Bewertung  im  Unterschied  von  den  Grundsätzen 
für  die  Bewertung  der  Nebenprodukte  prinzipiell  durch  Bezugnahme 
auf  den  Wert  des  verbrauchten  Materials  zu  erfolgen:  dieser  ist 
dessen  Selbstkostenpreis,  wobei,  wie  früher  ausgeführt  wurde,  als 
solcher  entweder  der  jeweilige  Selbstkostenpreis,  oder  ein  durch- 
schnittlicher Selbstkostenpreis,  oder  der  Selbstkostenpreis  im  Augen- 


0 Aus  Calmes,  Fabrikbetrieb,  2.  Aufl.  Leipzig  1907,  S.  180. 

Dieser  Bewertung  tritt  Leitner,  Selbstkostenberechnung  industrieller 
Betriebe,  in  der  3.  Aufl.,  Frankfurt  1908,  S.  70,  bei.  Dagegen  bewertet 
K.  Rummel,  Die  Bewertung  der  Hochofen-  und  Koksofengase  in  Ren- 
tabilitätsbereclmungen  (Stahl  und  Eisen,  Jahrg.  1908  S.  1534),  die  Gase  zu 
einem  indirekt  berechneten  Verkaufswert. 
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blick  der  Verwendung,  oder  ein  normalisierter  Selbstkostenpreis 
gelten  kann. 

Das  als  Abfall  wiedererlangte,  bereits  als  Verbrauch  und  damit 
als  Fabrikationskosten  gebuchte  Material  kann  letzterem  gegenüber 
geringwertiger  sein,  weil  es  durch  andere  Substanzen  verunreinigt  ist, 
eine  mechanische  Zerkleinerung  erfahren  hat  (z.  B.  Eisenspäne,  Sage- 
mehl u.  dgl.  m.).  Solche  Abfälle  sind  zu  den  Selbstkosten  des 
Materials  mit  einem  Abschlag  zu  bewerten,  der  durch  die  Kosten 
der  etwaigen  Zurückführung  in  den  vollwertigen  Material zustand 
repräsentiert  wird,  also  z.  B.  Kosten  der  Reinigung  von  Staub  und 
Öl,  des  Sortierens,  bei  Metallabfällen  des  Einschmelzens. 

So  werden  die  in  einem  Walzwerk  durch  die  Walz-  undAdjustage- 
operationen  entstandenen  Stahlabfälle  zum  Selbstkostenpreis  des 
Rohstahls,  nicht  aber  zum  Selbstkostenpreis  des  Walzproduktes,  aus 
dem  sie  entstanden  sind  (Schienen,  Träger,  Bleche  usw.),  bewertet. 
Diese  Abfälle,  Schrott  genannt,  werden  zum  Einschmelzen  dem  Stahl- 
werk (Konverter)  wieder  zugeführt.  Ein  Abschlag  für  die  Kosten 
des  Einschmelzens  wird  hier  nicht  vorgenommen,  da  diese  un- 
erheblich sind. 

Ist  der  Abfall  dem  Material  vollkommen  identisch  und  gleich- 
wertig, so  ist  es  einfacher,  ihn,  statt  als  Abfall,  als  Material rückgabe1) 
zu  behandeln. 

Die  Buchung  der  Abfälle  und  der  Nebenprodukte. 

Nach  erfolgter  Bewertung  sind  die  entstandenen  nutzbaren  Ab- 
fälle und  Nebenprodukte  zu  buchen.  Dies  kann  prinzipiell  auf  zwei 
Arten  erfolgen. 

1.  Verfahren.  — Es  wird  bloß  die  Verwertung  (Verkauf 
oder  Selbstverbrauch)  der  Nebenprodukte  und  Abfälle,  dagegen  nicht 
deren  Entstehung  gebucht.  Dies  kann  wieder  auf  verschiedene  Art 
erfolgen. 

Die  verkauften  oder  verbrauchten  Nebenprodukte  und  Abfälle 
werden  dem  Fabrikationskonto  des  Betriebes,  aus  dem  sie  hervor- 
gingen, gutgeschrieben,  z.  B.  beim  Barverkauf 

Kasse  an  Fabrikation. 


Dasselbe  kann  auch  geschehen  mittels  eines  Zwischenkontos  für 
Abfälle : 


Kasse  an  Abfälle, 


dessen  Habensaldo  zumindest  alljährlich  auf  Fabrikationskonto  über- 
tragen wird: 


D Vgl.  S.  192. 
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Abfälle  an  Fabrikation. 

Dieses  Konto  für  Abfälle  ist  ein  Verkaufskonto. 

Würden  die  Abfälle  nicht  verkauft,  sondern  in  einer  Fabrika- 
tionsabteilung  B verwendet  werden,  so  würde  die  Buchung  für  die 
Verwendung  lauten: 

Fabrikation  B an  Fabrikation  A, 
bezw.  bei  Anwendung  des  Zwischenkontos : 

Fabrikation  B an  Abfälle, 

Abfälle  an  Fabrikation  A. 

Dieses  Konto  für  Abfälle  ist  dann  ein  Fabrikatkonto. 

Das  erste  Verfahren  für  die  Buchung  der  Abfälle  und  der  Neben- 
produkte hat,  falls  die  Produkte  verkauft  werden,  den  Vorteil,  daß 
eine  besondere  Bewertung  derselben  nicht  nötig  ist,  da  ja  bloß  der 
tatsächlich  erzielte  Verkaufserlös  gebucht  wird. 

Das  Verfahren  ist  aber  nur  richtig,  wenn  die  produzierten  und 
die  verwendeten  Mengen  der  Nebenprodukte  und  Abfälle  innerhalb 
der  Rechnungsperiode  übereinstimmen,  m.  a.  W.,  falls  ein  Vorrat 
an  diesen  Erzeugnissen  nicht  besteht.  Diese  Voraussetzung  trifft  z.  B. 
beim  oben  erwähnten  Hochofengas  zu,  nicht  aber  bei  vielen  anderen 
Nebenprodukten  und  Abfällen.  Wo  Entstehung  und  Verwertung 
solcherart  zusammenfallen,  ist  dieses  erste  Buchungsverfahren  als 
das  einfachste  zu  empfehlen. 

2.  Verfahren.  — Es  werden  Entstehung  und  Verwertung  der 
Abfälle  und  Nebenprodukte  gebucht. 

Hier  ist  im  Gegensatz  zum  ersten  Buchungsverfahren  stets 
eine  besondere  Bewertung  dieser  Erzeugnisse  bei  ihrer  Entstehung 
erfordert. 

Bei  diesem  Verfahren  ist  ein  Fabrikatkonto  unentbehrlich,  das 
für  die  entstandenen  Nebenprodukte  und  Abfälle  debitiert  wird, 
Abfälle  an  Fabrikation  A 
und  für  die  verwendeten  Erzeugnisse  kreditiert  wird 
bei  Selbstverbrauch  { Fabrikation  B 

oder 

{Kasse,  an  Abfälle. 
Debitoren 
u.  dergl. 

Das  Fabrikatkonto  für  Nebenprodukte  und  Abfälle  ist  ein 
Zwischenkonto,  dessen  jeweiliger  Saldo  nicht  nur  durch  den  Mengen- 
unterschied zwischen  der  Erzeugung  und  der  Verwendung,  sondern 
vielfach  auch  durch  Unterschiede  in  der  Bewertung  der  Erzeugung 
(Soll)  und  der  Verwendung  (Haben)  bestimmt  wird.  Dies  ergibt  sich 
aus  folgender  Übersicht. 
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Abfälle  und  Nebenprodukte 
können  bewertet  werden  im 
Soll 

1.  Zu  den  indirekten  Selbstkosten. 


Haben 

1.  Zu  den  indirekten  Selbstkosten 
(bei  Selbstverbrauch). 

2.  Zum  Gebrauchswert  (bei  Selbst- 
verbrauch). 

3.  Zum  tatsächlich  erzielten  Ver- 
kaufserlös). 

4.  Zum  Materialpreis  (bei  selbst- 
verbrauchten Abfällen). 

Tritt  der  Fall  ein,  daß  auf  dem  Konto  eines  Nebenprodukts  oder 
eines  Abfalles  zwischen  Soll  und  Haben  zugleich  ein  Mengen-  und 
ein  Bewertungsunterschied  vorkommt,  so  wird  dieses  Fabrikatkonto 
zum  gemischten  Konto.  Beispiel: 


2.  Zum  Gebrauchswert. 

3.  Zum  geschätzten  Marktpreis. 

4.  Zum  Materialpreis  (Abfälle). 


Soll Nebenprodukt. Haben 


jH 

Jt 

$ 

Erzeugung  von  1000  Ein- 

Verkaufserlös für  800  Ein- 

heiten bewertet  zum  ge- 

heiten   

8 500 

— 

schätzten  durchschnitt- 

lichen Marktpreis  von 

M.  10.— 

10  000 

— 

Dieses  Fabrikatkonto  kann  auch  aufgeteilt  werden  in  ein  Fabri- 
katkonto als  Vermögenskonto  und  in  ein  Verkaufskonto  als  Erfolgs- 
konto gemäß  den  S.  249  entwickelten  Grundsätzen 


S.  Fabrikat-K.:  Nebenprodukt.  H.  S.  Verkaufs -K.:  Nebenprodukt.  H 

1000X 10  = 10  000 1 800 X 10  = 8000  800  X 10  = 800Ö]  8500 

Saldo  '•  Bestand  200  X 10  = 2000.  Saldo : Gewinn  500. 

Sowohl  das  erste  wie  das  zweite  Verfahren  für  die  Buchung 
der  Abfall-  und  Nebenprodukte  beruhen  auf  der  gemeinsamen  Auf- 
fassung, daß,  da  die  erzielten  Nebenprodukte  und  Abfälle  die  Selbst- 
kosten des  Hauptproduktes  vermindern,  dies  auch  in  der  Buch- 
haltung dadurch  auszudrücken  sei,  daß  das  Konto  des  Betriebes, 
in  welchem  diese  Produkte  erzielt  werden  (in  den  obigen  Bei- 
spielen Fabrikationskonto  A),  für  deren  Wert  zu  kreditieren  sei.  Mit 
diesem  Grundsatz  stehen  folgende  Verfahren,  die  in  der  Praxis  Vor- 
kommen, nicht  in  Einklang: 

1.  Nebenprodukte  und  Abfälle  werden  nur  insofern  gebucht,  als 
sie  einen  Verkaufserlös  abwerfen.  Dieses  Verfahren  ist  nur  dann 
zulässig,  falls  Entstehung  und  Verbrauch  sich  innerhalb  desselben 
Betriebes  abwickeln.  Sonst  bedeutet  die  Nichlbuchung  der  selbst- 
verbrauchten Nebenprodukte  und  Abfälle  eine  Verteuerung  des  diese 
erzeugenden  und  eine  Verbilligung  des  diese  verbrauchenden  Betriebes. 
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2.  Die  Nebenprodukte  und  Abfälle,  und  zwar  im  einzelnen  die 
erzeugten  oder  die  verbrauchten  oder  bloß  die  verkauften  werden, 
statt  dem  Fabrikationskonto  des  Betriebes,  in  dem  sie  entstanden 
sind,  dem  Unkostenkonto  oder  dem  Gewinn-  und  Verlustkonto  gut- 
geschrieben. Beides  hat  zur  Folge,  daß  der  die  Nebenprodukte 
erzeugende  Betrieb  verteuert  und  der  diese  verbrauchende  Betrieb 
verbilligt  wird. 

Die  Kosten  einer  Weiterverarbeitung  der  Nebenprodukte  und 
Abfälle  können  auf  zwei  Arten  gebucht  werden:  Belastung  des 
Fabrikatkontos  dieser  Erzeugnisse  oder  Belastung  des  Kontos  des 
diese  verbrauchenden  Betriebes. 

XXVI.  Die  Konten  des  Verkaufs  und  der 
V erkauf  sunkosten. 

Die  Verkaufskonten. 

Für  alle  Verkaufskonten  gilt  das  Prinzip,  daß  diese  Konten  zu 
Lasten  der  Kunden  bezw.  bei  Barverkäufen  zu  Lasten  der  Kasse  für 
den  Verkaufserlös,  d.  h.  für  den  Betrag  der  Verkaufsrechnungen  kre- 
ditiert werden.  Im  übrigen  und  besonders  mit  Bezug  auf  die  Posten, 
die  dem  Verkaufskonto  belastet  werden,  ist  die  Führung  dieses  Kon- 
tos sehr  verschieden.  Die  Unterschiede  werden  durch  folgende  Um- 
stände bestimmt: 

1.  Ob  das  Verkaufskonto  sich  an  das  Fabrikations-,  an  das 
Fabrikatkonto  oder  an  das  Gewinn-  und  Verlustkonto  anschließt  (vgl. 
Kap.  XXIII). 

2.  Ob  die  Bewertung  der  erzeugten  Fabrikate  zum  Selbstkosten- 
oder zum  Normal-  oder  zum  Marktpreis  stattfindet  (Kap.  XXIV 
und  XXV). 

3.  Durch  die  Art  der  Buchung  der  Verkaufsunkosten. 

Je  nach  diesen  Umständen  sind  die  Verkaufskonten  entweder 
gemischte  Konten,  deren  Saldo,  außer  dem  Gewinn  oder  Verlust, 
noch  Fabrikate  enthält,  oder  es  sind  Unterkonten  des  Gewinn-  und 
Verlustkontos,  die  entweder  den  richtigen,  tatsächlich  erzielten  Ge- 
winn oder  nur  einen  buchmäßigen,  z.  T.  antizipierten  Gewinn  oder 
Verlust  bei  Anwendung  von  Normalpreisen  (vgl.  die  2.,  3.  und 
5.  Form  S.  264  u.  f.)  angeben. 

Es  kann  entweder  ein  einziges  Verkaufskonto  als  Kollektivkonto 
geführt,  oder  es  kann,  was  meistens  der  Fall  ist,  je  nach  der  Art 
der  Fabrikationserzeugnisse  ein  System  von  Verkaufskonten  ange- 
legt werden.  Für  die  Gliederung  der  Verkaufskonten  können  aber 
noch  andere  Gesichtspunkte  maßgebend  sein.  Manche  Exportindustrien 
Calmes,  Fabrikbuchhaltung.  19 
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zerlegen  z.  B.  ihre  Verkaufskonten  nach  Exportländern,  um  die  Ent- 
wicklung des  Absatzes  nach  denselben  kontenmäßig  verfolgen  zu 
können,  was  sich  jedoch  leichter  außerhalb  des  Kontensystems  durch 
eine  Umsatzstatistik  erreichen  läßt1).  Auch  die  Art  des  Absatzes, 
wie  die  Errichtung  von  Filialen,  die  Bestellung  von  Vertretern,  die 
in  kartellierten  Industrien  vorkommende  Teilung  des  Absatzgebietes 
in  Zonen,  für  welche  verschiedene  Verkaufsbedingungen  und  Ver- 
kaufspreise gelten,  u.  dgl.  m.,  kann  für  die  Gliederung  der  Verkaufs- 
konten bestimmend  sein. 

Zur  Ergänzung  des  Verkaufskontos  wird  meistens  noch  ein  Ver- 
kaufsbuch als  Hilfsbuch  geführt,  in  welches  der  wesentliche  Inhalt 
der  Verkaufsrechnungen  zur  Eintragung  gelangt.  Bei  Aufteilung  des 
Grundbuches  (Büchersysteme  mit  zerlegtem  Grundbuch)  kann  dieses 
Verkaufsbuch  zugleich  als  Verkaufsjournal  dienen  (vgl.  S.  281). 

Die  Konten  der  Verkaufsunkosten. 

Die  Verkaufsunkosten  oder  Vertriebsspesen  werden  in  der  Fabrik- 
buchhaltung verschieden  behandelt.  Zuweilen  werden  sie  nicht 
von  den  Fabrikationsunkosten  unterschieden,  sondern  zusammen  mit 
diesen  dem  Fabrikationskonto  belastet,  was  allerdings  zu  falschen  Re- 
sultaten in  der  Kalkulation,  in  der  Buchhaltung  und  in  der  Bilanz 
Anlaß  gibt. 

Sehr  verbreitet  ist  auch  der  Übertrag  des  Saldos  des  Verkaufs- 
unkostenkontos auf  Gewinn-  und  Verlustkonto,  wodurch  der  Betrag 
dieser  Unkosten  als  Verlust  in  der  Gewinn-  und  Verlustrechnung  er- 
scheint. 

Richtiger  erscheint  es,  die  Verkaufsunkosten  als  Verminderung 
des  Verkaufserlöses  dem  Verkaufskonto  zu  belasten,  oder  ein  bezw. 
mehrere  Verkaufsunkostenkonten  zu  eröffnen,  deren  Sollsaldo  perio- 
disch auf  Verkaufskonto  übertragen  wird.  Wo  mehrere  Verkaufs- 
konten Vorkommen,  wird  bei  diesem  Übertrag  auch  eine  Verteilung 
der  Unkosten  erforderlich  sein.  In  diesem  Fall  erscheinen  die  Ver- 
kauf sunkosten  zwar  nicht  in  der  Gewinn-  und  Verlustrechnung,  was 
jedoch  hier,  ebensowenig  wie  bei  den  Fabrikationsunkosten,  als  ein 
Mangel  zu  bezeichnen  ist2). 

Das  Verfahren  für  die  Verteilung  der  Verkaufsunkosten  unter 
mehrere  Verkaufskonten  bezw.  unter  die  verkauften  Fabrikate  ist 
dasselbe  wie  für  die  Verteilung  der  Fabrikationsunkosten  unter  die 
Fabrikationskonten,  und  es  gilt  auch  hier,  was  über  die  Art  der 


!)  Vgl.  Calmes,  Statistik,  Kap.  XXII,  I. 

2)  Vgl.  S.  221. 


Soll  Verkaufsjournal. Haben 
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Buchung  (Abschätzung  und  Verteilung  mit  oder  ohne  Verteilungs- 
konto) in  Kap.  XXI  bezüglich  der  Fabrikationsunkosten  gesagt  wurde. 

Bezüglich  der  Grundsätze  für  die  Verteilung  der  Verkaufs- 
unkosten unter  die  Verkaufskonten  kann  man  unterscheiden: 

1.  Spezielle  Verkaufsunkosten.  Das  sind  solche,  die  im  Zu- 
sammenhang mit  einer  bestimmten  Verkaufsabteilung  oder  Fabrikat- 
gattung stehen.  Hierzu  gehören  meist  die  Frachten,  die  Zölle  und 
Verpackungskosten;  dann  auch  Reklame-,  Ausstellungs-  und  Reise- 
kosten, falls  sie  sich  speziell  auf  eine  solche  Abteilung  oder  Gattung 
beziehen;  ebenso  die  Kosten  für  solche  Lager-  und  Verladeeinrich- 
tungen, die  nur  von  einer  Gattung  oder  Abteilung  benützt  werden.  Da 
diese  Verkaufsunkosten  eine  direkte  Zuteilung  gemäß  ihrem  Ursprung 
gestatten,  wäre  es  unrichtig,  sie  indirekt  auf  Grund  einer  anderen 
Verteilungsbasis  zu  verteilen. 

2.  Allgemeine  Verkaufsunkosten,  die  alle  Verkäufe  mehr  oder 
minder  gleichmäßig  belasten,  z.  B.  die  Kosten  der  Heizung  und  Be- 
leuchtung des  Verkaufslagers,  Gehälter,  Löhne  und  Provisionen  des 
Verkaufspersonals. 

Die  meisten  Verkaufsunkosten  sind  allgemeiner  Art.  Da  eine 
direkte  Zuteilung  hier  ausgeschlossen  ist,  müssen  diese  Verkaufs- 
unkosten, ähnlich  wie  die  Fabrikationsunkosten,  auf  indirektem  Wege 
durch  Zuschläge  verteilt  werden.  Nur  muß  für  die  Verteilung  der 
Verkaufsunkosten  eine  andere  Verteilungsbasis  gewählt  werden  als 
für  die  Fabrikationsunkosten.  Letztere  werden  meist  nach  den 
Lohnkosten  verteilt.  Eine  Verteilung  der  Verkaufsunkosten  nach 
demselben  Gesichtspunkt  ist,  obgleich  in  der  Praxis  vielfach  üblich, 
unrichtig,  denn  die  Verkaufsunkosten  stehen  in  keinem  Verhältnis 
zu  den  Löhnen. 

Für  die  Verteilung  der  Verkaufsunkosten  kommen  vielmehr 
hauptsächlich  zwei  Verfahren  in  Betracht. 

1.  Die  Verteilung  nach  Maßgabe  des  Umsatzes,  d.  h.  im  Ver- 
hältnis zum  Verkaufserlös.  Dieses  Verfahren  dürfte  das  zweck- 
entsprechendste sein.  Zu  Beginn  des  Jahres  wird  der  voraussicht- 
liche Umsatz  und  die  voraussichtlichen  Verkaufsunkosten  für  das 
ganze  Unternehmen  oder  für  die  einzelne  Verkaufsabteilung  geschätzt, 
woraus  sich  das  Verkaufsunkostenverhältnis  ergibt. 

2.  Dasselbe  kann  auch  erfolgen,  wenn  an  Stelle  des  Verkaufs- 
erlöses die  Selbstkosten  des  Umsatzes  als  Verteilungsbasis  ge- 
nommen werden. 

Für  die  S.  217  aufgezählten  Arten  von  Verkaufsunkosten  wird 
entweder  nur  ein  einziges  Unkostenkonto  als  Sammelkonto  eröffnet, 
das  seine  Ergänzung  in  einem  Unkostenbuch  findet,  wo  die 
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einzelnen  Unkostenarten  zu  statistischen  Zwecken  übersichtlich  zu- 
sammengestellt werden,  oder  es  können  für  die  verschiedenen  Gattun- 
gen von  Verkaufsunkosten  Einzelkonten  eingerichtet  werden,  »von 
denen  einige  noch  besonders  zu  erwähnen  sind. 

Die  Verpackungskosten.  — Bei  diesen  Kosten  sind  zwei 
Fälle  zu  unterscheiden. 

1.  Die  Verpackung  wird  den  Kunden  berechnet. 

Dann  wird  ein  Verpackungskostenkonto  eingerichtet,  das  wie 
ein  Warenkonto  geführt  wird. 


Soll Verpackungskosten. Haben 

1.  an  Kreditoren,  die  Rechnungen  2.  per  Debitoren,  die  den  Kunden 
der  Lieferanten  von  Verpackungs-  berechnete  Verpackung, 
material. 

3.  an  Debitoren,  von  den  Kunden 
zurückgeschickte  und  ihnen  ver- 
gütete Verpackung. 

Die  Habenbuchung  betrifft  den  Teilbetrag  der  ausgestellten 
Rechnungen,  der  sich  auf  die  Verpackung  bezieht.  Diese  Buchung, 
die  meist  periodisch  eingetragen  wird,  wird  erleichtert  durch  die  Ein- 
richtung einer  besonderen  Spalte  für  Verpackung  im  Verkaufsbuch, 
deren  periodische  Addition  den  Buchungsbetrag  ergibt  (vgl.  S.  281, 
Anm.  3). 

Öfters  wird  den  Kunden  eine  totale  oder  partielle  Vergütung 
— etwa  2/3  — des  fakturierten  Wertes  der  Verpackung  bei  frankierter 
Rücksendung  gewährt.  Für  solche  Rücksendungen  ist  das  Ver- 
packungskostenkonto zu  belasten  (Buchung  Nr.  3). 

In  diesem  letzteren  Fall  wird  das  Konto  zum  gemischten  Konto. 
Ebenso  wenn  die  Verpackung  nicht  zum  Selbstkostenpreis  fakturiert 
wird.  Ist  die  Habensumme  des  Verpackungskostenkontos  vermehrt 
um  den  Wert  des  Bestandes  an  Verpackungsmaterial  zur  Zeit  des 
Abschlusses  größer  als  die  Anschaffungskosten,  so  schließt  das  Ver- 
packungskostenkonto mit  einem  Gewinn  ab.  Ein  Sollsaldo  wäre 
Verlust. 

2.  Die  Verpackung  wird  den  Kunden  ohne  Berechnung  geliefert. 
Hier  sind  zwei  weitere  Möglichkeiten  zu  unterscheiden. 

a)  Die  unentgeltlich  gelieferte  Verpackung  braucht  vom  Emp- 
fänger nicht  zurückgegeben  zu  werden. 

Das  Verpackungskonto  ist  in  diesem  Fall  ein  Unkostenkonto. 


Soll 


Terpacknngsunkosten. 


Haben 


1.  an  Kreditoren,  wie  oben 


2.  per  Verkaufskonten,  periodischer 
Übertrag  und  eventuell  Verteilung 
des  Sollsaldos, 
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b)  Die  unentgeltlich  gelieferte  Verpackung  muß  vom  Empfänger 
zurückgeliefert  werden,  ein  Fall,  der  bei  Flaschen  und  Fässern 
häufig  vorkommt. 

Die  Anschaffungskosten  der  Gefäße  stellen  in  diesem  Fall  weder 
Wareneinkaufskosten  noch  Unkosten,  sondern  Anlagewerte  dar,  die 
z.  B.  einem  Fässerkonto  zu  belasten  sind.  Die  an  die  Kunden  ge- 
sandten Fässer  werden  zunächst  nicht  kontenmäßig  gebucht,  sondern 
lediglich  in  ein  Kontrollbuch  vermerkt1).  Erfolgt  später  die  Rück- 
sendung durch  die  Kunden,  so  ist  die  Angelegenheit  ohne  Buchung 
erledigt.  Erfolgt  die  Rückgabe  dagegen  nicht,  was  durch  das  Kontroll- 
buch festgestellt  wird,  so  werden  die  fehlenden  Fässer  dem  Empfänger 
in  Rechnung  gestellt  durch  die  Buchung  : 

Debitoren  an  Anlagekonto:  Fässer. 

Die  Frachten.  — Das  Frachtenkonto  wird  für  alle  durch 
den  Bezug  von  Fabrikationsmaterial  und  durch  den  Versand  der 
Fabrikate  entstandenen  Frachtkosten  belastet,  und  zwar  zugunsten 
des  Kassekontos,  falls  die  Fracht  bar  bezahlt,  oder  des  Eisenbahn- 
kontos resp.  des  Kontos  des  Spediteurs,  falls  sie  noch  gestundet  wird. 

Das  Frachtenkonto  ist  ein  Zwischenkonto,  welches  deshalb  un- 
entbehrlich ist,  weil  die  demselben  belasteten  Frachten  nachher  zum 
Teil  auf  andere  Konten  zu  übertragen  sind.  Von  diesem  Gesichts- 
punkt aus  sind  die  Frachten  folgendermaßen  zu  verteilen: 

1.  Einkaufsfrachten,  welche  beim  Bezug  von  Gütern  für  Rechnung 
der  Lieferanten  ausgelegt  und  demgemäß  mit 

Frachten  an  Kasse 

gebucht  werden,  worauf  sie  diesen  belastet  werden: 

Kreditoren  an  Frachten. 

2.  Verkaufsfrachten,  welche  bei  der  Versendung  der  eigenen 

Fabrikate  für  Rechnung  der  Kunden  ausgelegt  und  demgemäß  zu- 
nächst mit  Frachten  an  Kasse 

gebucht  werden,  worauf  diese  belastet  werden: 

Debitoren  an  Frachten. 

Die  übrigen  Frachten,  d.  h.  der  nach  diesen  Buchungen  verblei- 
bende Sollsaldo  des  Frachtenkontos  stellt  den  Betrag  der  Fracht- 
kosten dar,  die  zu  eigenen  Lasten  gehen.  Diese  sind  wiederum  zu 
verteilen  in  Einkaufs-  und  in  Verkaufsfrachten. 

3.  Einkaufsfrachten,  welche  beim  Bezug  von  Anlagen  und  Ma- 
terialien entstanden  sind.  Diese  sind  auf  die  betreffenden  Anlage-, 


*)  Über  die  Methoden  der  Faßkontrolle  in  der  Brauerei  vgl.  Calmes, 
Fabrikbetrieb  S.  166  u.  t 
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Materialien-  und  Fabrikationskonten  zu  übertragen,  denn  sie  ge- 
hören zu  den  Anschaffungskosten. 

4.  Verkaufsfrachten,  welche  durch  den  Versand  der  Fabrikate 
entstanden  sind.  Nur  diese  gehören  zu  den  Verkaufsunkosten. 

Falsch  wäre  es,  die  zu  eigenen  Lasten  gehenden  Einkaufs-  und 
Verkaufsfrachten  auf  ein  gemeinsames  Frachtenkonto  zu  buchen  und 
sie  ohne  Unterscheidung  als  Verluste  der  Gewinn- und  Verlustrechnung 
einzuverleiben  oder  als  Verkaufsunkosten  zu  repartieren. 

5.  Die  Fabrikations-  oder  Betriebsfrachten,  welche  innerhalb 
eines  Unternehmens  durch  eigene  Transporte  entstehen,  sind  Kosten 
eines  Hilfsbetriebes  (vgl.  S.  242). 


Dritter  Teil. 

Die  Bnchhaltung  einer  Eisenhütte. 

XXVII.  Die  Betriebsgliederung.  — Die  Buchführung 
mit  zerlegten  Grundbüchern. 

Die  Besonderheiten  der  Fabrikbuchhaltung  und  die  Schwierig- 
keiten, welche  die  Anwendung  ihrer  Grundsätze  auf  die  mannig- 
faltigen Verhältnisse  in  der  Industrie  bietet,  kommen  in  einem  Groß- 
betrieb, der  mehrere  Fabrikationen  umfaßt,  am  deutlichsten  zum 
Ausdruck.  Die  nachfolgende  Darstellung  bezieht  sich  auf  einen  sol- 
chen Betrieb  allergrößten  Umfangs,  auf  eine  Eisenhütte,  die  aus  meh- 
reren Haupt-  und  Hilfsbetrieben  besteht,  in  denen  mehrere  Fertig- 
fabrikate, Zwischen-,  Neben-  und  Abfallprodukte  hergestellt  werden. 

Zum  Verständnis  des  Kontensystems  und  der  internen  Fabrika- 
tionsbuchungen seien  einige  technische  Erläuterungen  über  die 
Fabrikationsprozesse  in  diesem  Unternehmen  vorausgeschickt. 

Die  Fabrikation  beginnt  im  Hochofenbetrieb  mit  der  Erzeugung 
des  Zwischenprodukts  Roheisen  in  mehreren  Hochöfen.  Die  hierzu 
benutzten  Rohstoffe  sind  Eisenerz,  Koks  und  Manganerz.  Die  Eisen- 
erze werden  in  schachtförmigen  Hochöfen  mit  Koks  und  einem  Zu- 
satz aus  Manganerz  unter  Mitwirkung  starker  Gebläse,  welche  die 
nötige  Luft  (Wind)  in  den  Ofen  einblasen,  geschmolzen.  Am  unteren 
Teil  des  Hochofens,  dem  sog.  Herd,  befinden  sich  zwei  Öffnungen, 
von  denen  die  obere  zum  Abfluß  der  Hochofenschlacke  und  die 
untere  zum  Roheisenabfluß  dient.  In  den  Herd  münden  auch  die 
Windleitungen;  die  eingeblasene  Luft  wird  vorher  in  den  Wind- 
erhitzern oder  Cowperapparaten  stark  erhitzt.  Die  Heizung  der 
Cowperapparate  geschieht  durch  das  an  der  oberen  Mündung  des 
Hochofens  — Gicht  genannt  — aufgefangene,  brennbare  Hochofen- 
oder Gichtgas.  Außer  dem  Zwischenprodukt  Roheisen  wird  im  Hoch- 
ofenbetrieb noch  das  Hochofengas  *■)  als  Nebenprodukt  gewonnen. 


*)  Vgl.  S.  274. 
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An  den  Hochofenbetrieb  schließt  sich  die  Stahlfabrikation  im 
Stahlwerksbetrieb  an.  (Vgl.  über  die  Abgrenzung  dieser  beiden  Be- 
triebe S.  143.)  Nach  dem  basischen  Bessemerverfahren  gelangt  das 
flüssige  Roheisen  in  einen  Konverter  oder  Bessemerbirne  von  zirka 
10  Tonnen  Inhalt,  die  mit  Steinen  aus  gemahlenem  Dolomit  und  Teer 
ausgekleidet  ist.  Zur  Entkohlung  des  Roheisens  wird  durch  den 
Boden  des  Konverters  Wind  eingeblasen  und  dem  Roheisen  wird, 
außer  eingeschmolzenem  Ferromangan,  Spiegeleisen  und  Ferro- 
silizium,  noch  Kalk  zur  Bindung  der  im  Roheisen  enthaltenen 
Phosphorsäure  zugesetzt.  Durch  den  Kalkzusatz  entsteht  eine  basische 
Schlacke  mit  starkem  Phosphorsäuregehalt,  welche  als  Nebenprodukt 
von  den  Eisenhütten  an  die  Thomasschlackenmühlen  verkauft  wird, 
wo  sie  zu  einem  chemischen  Dünger,  dem  Thomasschlackenmehl, 
verarbeitet  wird.  Dieses  Nebenprodukt  des  Stahlwerks  wird  zum 
Verkaufspreis  zu  bewerten  und  dem  Stahlwerksbetrieb  gut- 
zuschreiben sein1). 

Ein  zweites  Nebenprodukt  des  Stahlwerks  ist  der  Konverter- 
auswurf,  der  im  Hochofen  wieder  umgeschmolzen  wird  und  daher 
dem  Stahlwerksbetrieb  gutzuschreiben  und  dem  Hochofenbetrieb  zu 
belasten  ist2). 

Nach  vollendetem  Prozeß  wird  der  Inhalt  des  Konverters  zunächst 
in  eine  Gießpfanne  und  von  dieser  in  Formen,  Koquillen  genannt, 
gegossen.  Dies  sind  eiserne,  auf  eisernen  Platten  stehende,  unten 
und  oben  offene  Gefäße  von  quadratischer,  sich  nach  oben  ver- 
jüngender Form.  Nach  der  Trennung  derKoquille  von  der  inzwischen 
erstarrten  Stahlmasse  verbleibt  ein  Stahlblock  im  Gewicht  von  2 bis 
3 Tonnen,  der  dem  Walzwerk  zugeführt  wird  (vgl.  über  die  Ab- 
grenzung des  Stahlwerk-  vom  Walzwerkbetrieb  S.  144). 

Das  Walzwerk  besteht  aus  mehreren  Walzenstraßen  (diese  Be- 
zeichnung kommt  von  den  Rollgängen  her,  welche  die  Stahlblöcke 
den  Walzen  zuführen  und  das  erzeugte  Walzgut  zum  Lager  bringen), 
die  verschiedenartige  Erzeugnisse  produzieren,  wie  Halbzeug,  Fasson-, 
Stabeisen,  Bleche,  Träger,  Schienen,  Draht  usw.  Jede  Gruppe  von 
Walzenstraßen,  die  an  der  Erzeugung  eines  bestimmten  Fertig- 
fabrikats mitwirken,  bildet  einen  Betrieb  für  sich.  Da  alle  diese  Be- 
triebe dasselbe  Zwischenprodukt,  die  Stahlblöcke,  unabhängig  von- 
einander bearbeiten,  ist  ihre  Anordnung  innerhalb  des  Walzwerks 

1)  Vgl.  Kap.  XXIX  Sammelbuch,  Buchung  25,  sowie  S.  273. 

2)  Vgl.  Kap.  XXIX  Sammelbuch,  Buchung  10. 
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Durch  die  Walzenoperationen  entstehen  Stahlabfälle,  Schrott  ge- 
nannt. Der  Schrott,  der  als  Nebenprodukt  des  Walzwerks  im  Kon- 
verter wieder  eingeschmolzen  wird,  ist  zum  Preise  des  Materials, 
d.  h.  zum  Selbstkostenpreis  des  Rohstahls  zu  bewerten  1). 

ln  diesem  Beispiel  besteht  das  Walzwerk  nur  aus  drei  Betrieben: 
der  Halbzeugfabrikation,  worunter  die  Herstellung  von  Knüppeln, 
Brammen  und  Platinen  zu  verstehen  ist,  der  Träger-  und  der 
Schienenfabrikation. 

Die  Eisenhütte  umfaßt  also  fünf  Hauptbetriebe: 

1.  Die  Roheisenfabrikation. 

2.  Die  Rohstahlfabrikation. 

3.  Die  Halbzeugfabrikation. 

4.  Die  Trägerfabrikation. 

5.  Die  Schienenfabrikation. 

Dazu  kommen  noch  folgende  Hilfsbetriebe: 

1.  Der  elektrische  Betrieb,  der  das  Werk  mit  Kraft  und 
Licht  versorgt. 

2.  Der  Dampfbetrieb,  der  den  Dampf  für  das  Stahl-  und 
das  Walzwerk  erzeugt.  Der  Hochofenbetrieb  besitzt  eigene  Dampf- 
kesselanlagen, die  nicht  als  Hilfsbetrieb  abgesondert,  sondern  mit 
zum  Hauptbetrieb  Roheisenfabrikation  gehören. 

3.  Der  Werkstättenbetrieb,  der  eine  Schreinerei,  eine 
Gießerei-  und  eine  Maschinenwerkstatt  zur  Vornahme  kleiner  Arbeiten 
und  Reparaturen  umfaßt. 

4.  Der  Bahnbetrieb,  der  die  Transporte  innerhalb  der  Hütte 
besorgt. 

5.  Der  Ad  justagebetrieb  (Zurichtung).  In  diesem  Hilfs- 
betrieb werden  die  Fertigfabrikate  des  Walzwerks  noch  geprüft, 
gerichtet  und  auf  die  richtigen  Dimensionen  geschnitten. 

6.  Der  Betrieb  der  Krane  und  Verlader  umfaßt  den 
Transport  der  Fertigfabrikate  vom  Walzwerk  und  der  Adjustage  bis 
zum  Lager  und  vom  Lager  in  die  Wagen. 

7.  Das  Laboratorium  für  die  Vornahme  von  Analysen. 

Für  die  Buchhaltung  eines  Fabrikbetriebes  von  dem  Umfang 

dieser  Eisenhütte  ist  das  System  der  italienischen  Buchhaltung, 
welche  im  einheitlichen  Grundbuch  eine  Arbeitseinteilung  und  eine 
Konzentration  der  zahlreichen  Buchungen  nur  in  sehr  beschränktem 
Maß  zuläßt,  und  ebenso  das  System  der  amerikanischen  Buch 
haltung,  die  mit  einem  ausgedehnten  Kontensystem  unvereinbar  ist, 
nicht  geeignet.  Als  Buchhaltungssystem  kommen  nur  diejenigen  mit 

i)  Vgl.  Kap.  XXIX  Sanrnielbucb,  Buchung  23. 
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zerlegten  Grundbüchern  in  Betracht,  und,  da  in  diesem  Fall  mit 
nur  zwei  Grundbüchern  nicht  auszukommen  wäre,  ist  die  sog. 
französische  Buchhaltung  angebracht,  deren  Grundzüge  S.  70  dar- 
gelegt wurden. 

Die  Spezialjournale  werden  folgendermaßen  eingeteilt: 

1.  Das  Kassejournal. 

2.  Das  Einkauf sjournal  oder  Eingangsfakturenbuch. 

3.  Das  Verkaufsjournal  oder  Ausgangsfakturenbuch. 

4.  Das  Betriebsjournal. 

5.  Das  Memorial. 

Die  Spezial journale  sind  Journale  im  richtigen  Sinne  des  Wortes, 
die  täglich  nachgetragen  werden,  mit  Ausnahme  jedoch  des  Betriebs- 
journals, welches  periodisch  — wöchentlich  oder  monatlich  — nach- 
getragen wird,  weil  die  Fabrikationsvorgänge  zum  Teil  ebenfalls  nur 
periodisch  in  ihren  rechnungsmäßigen  Ergebnissen  erfaßt  und  kalku- 
liert werden  können. 

In  der  Regel  wird  jeder  Geschäftsvorfall  nur  in  ein  Spezial- 
journal gebucht.  Je  nach  der  Gliederung  der  Spezialjournale  wird 
aber  eine  Eintragung  eines  und  desselben  Postens  in  zwei  Spezial- 
journale zuweilen  nötig  sein,  so  z.  B.  die  Einlösung  eines  Akzepts, 
welche  sowohl  in  das  Kasse-  als  auch  in  das  Wechsel journal  zu  ver- 
zeichnen ist.  Bei  solchen  unvermeidlichen  Doppelbuchungen  ist  aber 
darauf  zu  achten,  daß  die  Buchung  nur  einmal  in  das  Sammel- 
buch und  von  dort  in  das  Hauptbuch  gelangt;  mit  anderen  Worten, 
es  darf  die  betreffende  Buchung  nur  aus  einem  der  beiden  Spezial- 
journale, in  welchem  sie  enthalten  ist,  in  das  Sammelbuch  über- 
tragen werden.  Um  dies  zu  verhüten,  werden  solche  Posten  bei 
der  zweiten  Eintragung  in  besondere  Spalten  gebucht,  deren  Inhalt 
nicht  in  das  Sammelbuch  übertragen  wird  (vgl.  unten  das  Einkaufs- 
journal). 

Im  Prinzip  können  alle  Spezialjournale  wie  das  S.  92  dar- 
gestellte italienische  Journal  eingerichtet  werden.  Da  aber  jedes 
Spezial  journal  mit  Ausnahme  des  Memorials  nur  zur  Aufnahme  einer 
bestimmten  Kategorie  von  Posten  bestimmt  ist,  kann  mit  Vorteil 
von  dem  Schema  des  italienischen  Journals  abgewichen  werden, 
indem  jedes  Spezialjournal  eine  besondere  Form  erhält,  die  sich 
für  die  betreffende  Art  der  Buchungen  besonders  eignet.  Somit  wird 
jedes  Spezialjournal  eigens  eingerichtet,  und  zwar  nähert  sich  die 
Einrichtung  entweder  der  Kontoform  oder  der  tabellarischen  Form 
des  Journals  der  amerikanischen  Buchhaltung.  Diese  letztere  Form 
ist  für  die  Anlage  der  Spezial  journale  besonders  vorteilhaft  wegen 
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Verkauf 

Debi- 

toren 

Ri- 

messen 

Ver- 

schie- 

dene 

Konten 

Soll 

Ein- 

nahmen 

Kasse  journal 

Jt 

6 000 
2 000 

Jt 

12  000 
7 000 

2 000 
15  000 

Jt 

4 

jt 

8 000 

4 

jt 

8 000 
6 000 

12  000 
7 000 

2 000 
2 000 
15  000 

4 

Mai 

n 

77 

77 

n 

77 

7) 

7) 

Ti 

7 

7) 

n 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

1. 

4. 

6. 

6. 

7. 

7. 

10. 

12. 

14. 

15. 

16. 
18. 
20. 
21. 
22. 
24. 
28. 

29. 

30. 

30. 

31. 
31. 
31. 

an  Bilanz,  Kassen- 
bestand   

per  Verkaufsunkosten, 
Frachtauslagen  . . . 

an  Verkau  f,  m.  Fa. 

Nr.  2 

per  Verkaufsunkosten, 
Frachtauslagen  . . . 

„ Debitoren,  Bank- 
einlage . .... 

„ Fabrikat-ion,  Lohn- 
zahlung   

„ Verkaufs  Unkosten, 
Verpackung  .... 
„ Fabrikations- 
unkosten, Repa- 
raturen   

„ Verkaufsunkosten, 
Fracht  auslagen  . . . 

„ Tratten,  Einlösung 

Nr.  5 

„ Fabrikation,  Lohn- 
zahlung   

an  Debitoren,K.Schwarz, 

Oppeln 

3 Debitoren,  R.  Roth, 

Berlin 

per  Kreditoren,  Fischer 
& Co.,  Berlin  . . . 

B Fabrikation,  Lohn- 
zahlung   

an  Verkauf,  m.  Fa. 

Nr.  4 

3 Debitoren,  P.  Braun, 

Breslau 

„ Debitoren, Diskonto- 
bank   

per  Kreditoren,  0.  Wag- 
ner   

„ Fabrikation,  Lohn- 
zahlung   

„ Fabrikations- 
unkosten, Gehälter 
3 Verkaufsunkosten, 

Gehälter 

„ Bilanz,  Kassen- 
bestand   

8 000 

— 

36  000 

— 

— 

— 

8 000 

— 

52  000 

— 

1900 

— 

1900 

— 

Juni 

1. 

an  B i 1 a n z , Kassenbestand 

Die  Betriebsgliederung.  Die  Buchführung  m.  zerlegt.  Grundbüchern.  291 


Huben 

Ausgaben 

Debi- 

toren 

Kredi 

toren 

Fabrika- 

tion 

Fabri- 

kations- 

Un- 

kosten 

Ver- 

kaufs- 

Un- 

kosten 

Tratten 

Ver- 

schie- 

dene 

Konten 

Jt 

Jt 

Jt 

Jt 

Jt. 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

jt 

4 

100 

— 

100 

— 

50 



50 

— 

5 000 

— 

5 000 

— 

3 000 

— 

3000 

— 

300 

— 

300 

— 

400 

— 

400 

— 

150 

— 

150 

— 

1000 

— 

1000 

— 

3100 

— 

3100 

— 

12  000 

12  000 

2 800 

2 800 

8 000 

8 000 

2 900 

— 

2 900 

— 

5 500 

— 

5 500 

— 

5 800 

— 

5 800 

— 

1900 

— 

1900 

— 

52  000 

— 

5 000 

— 

20  000 

— 

11800 

— 

5 900 

— 

6 400 

— 

1000 

— 

1900 

— 

| 

1 
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Dio  Buchhaltung  einer  Eisenhütte. 


ihrer  großen  Übersichtlichkeit  und  wegen  der  Leichtigkeit,  mit  welcher 
gleichartige  Posten  am  Ende  des  Monats  in  den  einzelnen  Spalten 
summiert  und  zu  einer  Sammelbuchung  zusammengefaßt  werden 
können,  die  in  das  Sammelbuch  übertragen  wird. 

Durch  die  Anwendung  des  Tabellenprinzips  der  sog.  amerika- 
nischen Buchhaltung1)  auf  die  Buchhaltung  mit  zerlegten  Grund- 
büchern und  zusammenfassendem  Sammelbuch  entsteht  diejenige 
Buchhaltungsform,  die  den  Anforderungen  eines  industriellen  Groß- 
betriebs am  besten  zu  entsprechen  vermag. 

Über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Spezialjournale  geführt  werden 
und  wie  in  diesen  die  Sammelbuchungen  für  das  Sammeljournal 
entstehen,  sei  folgendes  bemerkt. 

1.  Das  Kassejournal. 

Dieses  kann  in  zwei  Formen  geführt  werden. 

1.  In  Kontoform,  und  dann  ist  es  dem  S.  98  dargestellten  Kasse- 
konto im  Hauptbuch  der  italienischen  Buchhaltung  ähnlich.  Durch 
die  Zusammenziehung  der  Einzelbuchungen  dieses  Kassejoumals  am 
Ende  des  Monats  entstehen  folgende,  in  das  Sammeljournal  ein- 
zutragende Sammelbuchungen. 


Jt 

4 

Jt 

Mai 

31. 

Kasse  an  folgende  Konten 

52  000 

— 

an  Bilanz 

8 000 

— 

an  Verkauf 

8 000 

— 

an  Debitoren 

36  000 

— 

für  die  Einnahmen 

Mai 

31. 

Folgende  Konten 

Verkaufsunkosten 

6 400 

— 

Debitoren 

5 000 

— 

Fabrikation 

11  800 

— 

Tratten . 

1000 

— 

Kreditoren 

20  000 

— 

Fabrikationsunkosten 

5 900 

— 

an  Kasse 

50  100 

— 

für  die  Ausgaben 

Die  Buchung  Bilanz  an  Kasse  für  den  Endbarbestand  von 
1900  erfolgt  erst  beim  Bücherabschluß  durch  die  Schlußbuchung. 

2.  In  der  Form  eines  amerikanischen  Journals  mit  Spalten  für 
das  bei  jeder  Kassenbuchung  vorkommende  Gegenkonto  (synchro- 
nistische, tabellarische  Form).  Vgl.  S.  290  und  291  dasselbe  Kasse- 
konto in  dieser  Form. 

*)  Vgl.  Calmes,  Über  die  amerikanische  Buchhaltung  in  Fabrik- 
betrieben (österreichische  Handelsschulzeitnng,  Neue  Folge,  I [1909]  277). 
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Es  ist  natürlich  unmöglich,  in  einem  solchen  tabellarischen 
Grundbuch  allen  Konten,  die  als  Gegenkonto  Vorkommen  können 
— und  das  sind  alle  übrigen  Konten  des  Kontensystems  — , eine 
besondere  Soll-  und  eine  besondere  Habenspalte  zu  eröffnen,  wie 
dies  im  Journal  der  amerikanischen  Buchhaltung  üblich  ist,  weil 
dann  das  tabellarische  Grundbuch  bei  ausgedehntem  Kontensystem 
unhandlich  würde.  Das  Beispiel  des  Kassejournals  zeigt,  daß  es 
genügt,  bloß  für  diejenigen  Konten,  die  jeweils  bei  den  Einnahmen 
und  bei  den  Ausgaben  am  häufigsten  Vorkommen,  besondere  Spalten 
vorzusehen  und  die  anderen  in  eine  Sammelspalte  zu  bringen. 

Hier  das  Schema  eines  Kassenjournals  für  Einnahmen  bei  Errich- 
tung getrennter  Spezialjournale  für  die  ein-  und  für  die  ausgehenden 
Zahlungen  (siehe  S.  294),  wobei  der  bargeldlose  Zahlungsverkehr, 
der  sich  auf  dem  Bank-  und  auf  dem  Postscheckkonto  abspielt,  in 
das  Kassen journal  einbezogen  wird. 

Die  Spalten  4 bis  8 nehmen  die  Belastungen  und  die  Spalten  9 
und  10  die  Gutschriften  auf.  Die  Summe  aus  Spalte  3 ist  gleich 
sowohl  der  Summe  von  Spalte  4 bis  8 als  auch  der  Summe  von 
Spalte  9 und  10. 

Außer  der  Hauptkasse  werden  in  der  Fabrik  manchmal  noch 
Nebenkassen  mit  unselbständiger  Rechnungsführung  eingerichtet,  so 
die  sogenannte  kleine  Kasse  für  Portoauslagen  u.  dgl.  sowie  Kassen 
für  die  Fabrikabteilungen,  welche  sich  nicht  am  Orte  der  Haupt- 
niederlassung befinden,  damit  diese  insbesondere  die  Arbeitslöhne 
und  andere  kleine  Kosten  bezahlen  können.  Die  Nebenkassen  emp- 
fangen zu  Lasten  eines  Kontos  (z.  B.  des  Lohnkontos  oder  des  Un- 
kostenkontos) einen  Geldbetrag  von  der  Hauptkasse,  über  dessen 
Verwendung  sie  dieser  Rechenschaft  zu  geben  haben.  Diese  Abrech- 
nung zwischen  der  Haupt-  und  den  Nebenkassen  erfolgt  periodisch, 
indem  die  Nebenkassen  ihren  Barbestand  gleichsam  an  die  Haupt- 
kasse zurückliefern,  welch  letztere  den  Betrag  zugunsten  des  bei 
der  Ausgabe  belasteten  Kontos  wieder  vereinnahmt.  Nach  Prüfung 
der  Haupt-  und  der  Nebenkassen  findet  die  umgekehrte  Buchung 
statt,  d.  h.  die  Hauptkasse  gibt  den  Nebenkassen  den  von  ihnen 
eben  empfangenen  Barbestand  gleichsam  zurück.  Die  Buchungen 
für  diese  fiktive  Ablieferung  des  Bestandes  der  Nebenkassen  an  die 
Hauptkasse  und  für  die  Rückgabe  desselben  sind  besonders  beim 
jährlichen  Abschluß  nötig,  damit  das  Konto,  zu  dessen  Lasten  die 
Übergabe  eines  Barbetrags  an  die  Nebenkasse  erfolgte,  nur  für  den- 
jenigen Betrag  debitiert  wird,  der  wirklich  im  Laufe  der  Periode  von 
der  Nebenkasse  zu  dem  betreffenden  Zwecke  verausgabt  wurde. 
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Journal  für 


Datum 

Text 

Betrag 

Kasse- 

Konto 

Soll 

Post- 

scheck- 

Konto 

Soll 

Bank- 

Konto 

Soll 

m 

4 

ji 

4 

jt 

4 

(1) 

(2) 

(3) 

(4) 

(5) 

(6) 

2.  Das  Einkaufs journaU 

Der  Zweck  des  E inkauf sjournals  ist: 

1.  eine  Übersicht  über  sämtliche  Einkäufe  zu  geben  und 

2.  .alle  Kosten  des  Einkaufs  zu  sammeln,  um  die  Einkaufs- 
kalkulation zu  ermöglichen.  Es  werden  nämlich  nicht  nur  die  Fak- 
turenbeträge, sondern  auch  noch  die  sämtlichen  Kosten  des  Einkaufs, 
wie  Fracht,  Zoll  usw.,  in  dieses  Journal  gebucht. 

Den  Verhältnissen  einer  Eisenhütte  entspricht  das  Formular 
S.  296  und  297.  Die  für  die  einzelnen  Einkäufe  za  belastenden 
Konten  haben  Spalten  an  der  linken  Seite,  die  zu  kreditierenden 
Konten  an  der  rechten  Seite  des  Buches.  Diese  Summe  der  Soll- 
spalten (Spalte  1 bis  10)  muß  sich  mit  der  Summe  der  Habenspalten 
(Spalte  17  bis  19),  sowie  mit  der  Summe  der  Betragsspalte  16  aus- 
gleichen. 

Erläuterungen  zu  den  einzelnen  Spalten: 

Die  Fabrikationskonten  und  die  Konten  der  Hilfsbetriebe  er- 
scheinen nicht  unter  den  Sollkonten,  weil  Einkäufe  zu  Lasten  dieser 
Konten  nicht  direkt,  sondern  indirekt  durch  die  Vermittlung  der 
Konten  der  Rohstoffe,  der  Hilfsstoffe  und  der  Unkosten  darauf  ge- 
bucht werden. 

Spalte  10  dient  z.B.  für  Anschaffungen  zu  Lasten  der  Anlagekonten. 

In  der  Spalte  16  erscheinen  nicht  nur  die  Beträge  der  Fakturen, 
sondern  auch  noch  die  Kosten  für  Fracht  und  Zoll.  Die  Summe 
dieser  Betragsspalte  ist  gleich  der  Summe  der  drei  Habenspalten: 
Kreditorenkonto,  Frachtenkonto  und  Kassekonto  sowie  auch  der 
Summe  sämtlicher  Sollspalten. 

Spalte  18.  Das  Frachtenkonto  ist  ein  Zwischenkonto:  es  wird 
zugunsten  des  Eisenbahnkontos  für  die  geschuldeten  Frachten 
resp.  zugunsten  des  Kassekontos  für  die  bezahlten  Frachten  debi- 
tiert und  im  Einkaufs]  ournal  für  die  verrechne ten,  d.  h.  den  Roh- 
stoff-, den  Materialienkonten  usw.  belasteten  Frachten  — wie  aus 
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Einnahmen. 


Skonto- 

Konto 

Sonstige  Konten 
Soll 

Debitoren- 

Konto 

Sonstige  Konten 
Haben 

Soll 

Konto 

Betrag 

Haben 

Konto 

Betrag 

Jt 

* 

Jt 

4 

Jt 

* 

Jt 

4 

(7) 

(8) 

(9) 

(10) 

dem  obigen  Schema  ersichtlich  wird  — kreditiert.  (Vgl.  über  das 
Frachtenkonto  S.  284.) 

Aus  der  Addition  der  Soll-  und  der  Habenspalten  am  Ende  des 
Monats  ergibt  sich  die  Buchung  für  das  Sammelbuch  (vgl.  Kap.  XXIX, 
Buchung  5). 

Eine  Ausnahme  bilden  die  Einkäufe  gegen  bar,  die  zugleich 
als  Kasseausgabe  in  das  Kassejournal  und  als  Einkauf  in  das  Ein- 
kaufsjournal gebucht  werden.  Deshalb  darf  die  Übertragung  dieser 
Posten  in  das  Sammelbuch  nur  aus  einem  der  beiden  Spezial- 
journale erfolgen,  und  zwar  geschieht  sie  gewöhnlich  aus  dem 
Kassejournal.  Die  Summe  der  Habenspalte  Kasse  des  Einkaufs- 
journals wird  also  nicht  in  das  Sammelbuch  übertragen.  Desgleichen 
nicht  die  in  den  Sollspalten  des  Einkauf sjournals  enthaltenen  Gegen- 
posten  der  Habenspalte  Kasse,  die  daher  vor  der  Übertragung  in 
das  Sammelbuch  von  den  Additionssummen  der  einzelnen  Spalten 
in  Abzug  zu  bringen  sind.  Die  abgezogenen  Beträge 

Soll  Kalk M.  4822.60 

„ Materialien  . . . . „ 1870.50 

„ Unkosten „ 3 571.85 

Summe  M.  10264.95  Haben  Kasse 

sind  bereits  in  Buchung  3 des  Sammelbuchs  (siehe  Kap.  XXIX)  enthalten. 

3.  Das  Verkaufsjournal. 

Es  wird  ähnlich  eingerichtet  wie  das  Einkaufsjournal.  Die 
Grundlage  für  die  Eintragungen  bilden  die  Ausgangsrechnungen. 

Auch  die  Barverkäufe  sind  ähnlich  wie  die  Bareinkäufe  zu 
behandeln.  Sie  sind  sowohl  in  das  Kasse-  als  auch  in  das  Ver- 
kaufsjournal  zu  buchen  und  vor  dem  Übertrag  der  Buchungen  in 
das  Sammelbuch,  wie  beim  Einkauf sjournal,  von  der  Summe  des 
Verkauf  sjournals  abzuziehen.  Sie  werden  daher  in  eine  besondere 
Spalte  des  Verkauf  sjournals  gebucht,  deren  Summe  nicht  in  das 
Sammelbuch  übertragen  wird  (vgl.  das  Schema  S.  281). 

Calmes,  FabrikbucKhaltung.  20 
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Soll  Einkaufs- 


Rohstoffe 

Mate- 

rialien 

Un- 

kosten 

Koks 

Eisenerz 

Mangan- 

erz 

Ferro- 

mangan 

Ferro- 

silizium 

Spiegel- 

eisen 

Kalk 

Jt 

Jt 

Jt 

8487 

20 

jt 

Jt 

$ 

Jt 

* 

Jt 

jt 

792 

4 

70 

Jt 

12 

65 

(1) 

(2) 

(3) 

(4) 

(5) 

(6) 

(7) 

(8) 

(9) 

508370 

30 

199064 

50 

62807 

95 

22396 

80 

2284 

50 

| 10134 

70 

29389 

4822 

05 

60 

83221 

1870 

50 

5082 

3571 

20 

85 

508370 

30 

199064 

50]'|  62807 

95 

22396 

80 | 2284 

50 

j 10134 

70 

| 24566 

45 

81350 

50 

1510 

35 

ii 

II 

nr 

i 

4.  Das  Betriebsjournal. 

Dieses  ist  zur  Aufnahme  aller  Buchungen  über  die  internen 
Fabrikationsvorgänge  bestimmt.  Diese  Buchungen  erfolgen  gewöhn- 
lich erst  am  Ende  des  Monats.  Die  Angaben  hierzu  erhält  das  Be- 
triebsjournal aus  einer  großen  Anzahl  von  Hilfsbüchern,  in  denen 
alle  Vorgänge,  die  auf  die  Fabrikation  Bezug  haben,  fortdauernd  ver- 
merkt werden.  Zu  diesen  Hilfsbüchern  gehören  insbesondere: 

a)  die  Lagerbücher  der  Rohstoffe  und  Materialien,  aus  denen 
Eingang  und  Verbrauch  entnommen  werden; 

b)  das  Lohnbuch  und  das  Gehälterbuch; 

c)  das  Kommissionsbuch  des  Werkstättenbetriebs  und  die  son- 
stigen Hilfsbücher  der  Hilfsbetriebe,  in  welche  die  Leistungen  dieser 
Betriebe  verzeichnet  werden; 

d)  die  Bücher  für  die  Eintragung  der  Erzeugung  und  des  Ver- 
brauchs  bzw.  Verkaufs  an  Fertig-,  Zwischen-,  Abfall-  und  Nebenprodukten. 

Das  Betriebsjournal,  dessen  Einrichtung  im  einzelnen  vor  allem 
von  dem  System  der  Betriebskonten  abhängt,  kann  in  die  Form  des 
italienischen  oder  in  die  des  amerikanischen  Journals  eingekleidet 
werden.  Das  Schema  auf  S.  298  zeigt  ein  Betriebsjournal  als 
Tabellenbuch.  Zur  Veranschaulichung  sind  in  dieses  Schema  die 
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Journal  Haben 


Ver- 

schie- 

den» 

Kon- 

ten 

Inhalt  der  Rechnungen 

Kredi- 

toren 

Frachten 

Kasse 

1 Datum 

1 Nummer 

Folio  des  Konto- 
korrentbuches 

Lieferant 

Gegenstand 

Betrag 

Jt 

Jt 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

4 

24 

Nordstern 

60  t Kohlen 

792 

70 

750 

— 

42 

70 

5 

25 

Auer  & Co. 

130  t Manganerz 

8487 

20 

8406 

40 

80 

80 

6 

26 

F.  Prinz 

Bureaumaterial. 

12 

65 

12 

65 

(10) 

(11) 

(ö) 

(13) 

(14) 

(15) 

(16) 

(17) 

(18) 

(19) 

922751 

— 

10264 

95 

Barkäufe .... 

10264 

95 

Sammelbuch 

912486 

05 

895273 180| 

17212 

25 

1 

1 1 

Buchungen  Nr.  20  und  21  des  Sammeljournals  in  Kap.  XXIX  einge- 
tragen worden.  Bei  spezialisiertem  Kontensystem  müssen  wegen 
der  geringen  Zahl  der  verfügbaren  Doppelspalten  die  gleichartigen 
Konten  zu  Gruppen  zusammengefaßt  werden,  was  die  Führung  von 
Nebenbüchern  zur  Zerlegung  dieser  Gruppen  in  die  einzelnen  dazu 
gehörigen  Konten  erforderlich  macht. 

5.  Das  Memorial. 

Es  ist  das  Grundbuch  zur  Aufnahme  aller  Buchungen,  die  nicht 
in  die  vorhin  erwähnten  Spezialjournale  gehören.  In  das  Memorial 
werden  insbesondere  die  Buchungen  über  die  kaufmännischen  Ge- 
schäfte einer  Fabrik,  wie  Kauf  und  Verkauf  von  Wechseln  und 
Effekten,  empfangene  und  geleistete  Zahlungen,  Zinsen,  Vergütungen 
u.  dgl.,  eingetragen.  Die  Einrichtung  des  Memorials  ist  die  des  italie- 
nischen Journals. 

Die  Buchhaltung  der  Eisenhütte  wird  folgende  Bücher  umfassen : 

1.  Das  Bilanzbuch  und  die  Inventurbücher. 

2.  Die  erwähnten  fünf  Speziaijournale. 

3.  Das  Sammelbuch. 

4.  Das  Hauptbuch. 


Betriebsjournal. 
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(qi'BTfje^mx  Sxxnz^es^JO^) 


Sonstige  Konten 

uoq^H 

°r 

Il°S 

=r 

U9UIU^[ 

°r 

Kreditoren- 

Konto 

uaqujj 

It°S 

=r 

Debitoren- 

Konto 

uoquH 

IPS 

Unkosten- 

Konto 

uoquH 

ll°S 

35 

GO 

* 

Löhne-  und 
Gehälter-Konto 

uaquji 

II°S 

Lager- 
Konto  *) 

uaquH 

°r 

1PS 

(Fortsetzung  von  oben) 


*)  D.  h.  Verkaufs-Konten. 


Die  Betriebsgliederung.  Die  B.  m.  z.  G. 
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Dazu  kommen  als  Hilfsbücher  außer  denen,  die  mit  dem  Be- 
triebsjournal Zusammenhängen,  noch  die  Kontokorrentbücher  und  die 
Wechselbücher. 

Da  eine  vollständige  Wiedergabe  sowohl  der  in  die  einzelnen 
Spezial journale  während  eines  Monats  eingetragenen  Posten  als  auch 
der  Hilfsbücher,  aus  denen  die  Angaben  zu  diesen  Eintragungen  ent- 
nommen werden,  allzusehr  in  die  Einzelheiten  führen  und  den  Um- 
fang dieses  Buches  weit  überschreiten  würde,  beschränkt  sich  die 
Darstellung  auf  das  Sammel-,  das  Hauptbuch  und  die  Bilanz. 

Das  Kontensystem  ist  nach  der  S.  248  geschilderten  10.  Form, 
d.  h.  nach  folgenden  Grundsätzen  angelegt: 

1.  Für  jeden  Haupt-  und  jeden  Hilfsbetrieb  ein  Fabrikations- 
konto, das  für  alle  Kosten  des  Betriebes  einschließlich  Unkosten 
belastet  wird.  Die  Kalkulation  und  die  Betriebsbuchungen  sind 
monatliche. 

2.  Für  jedes  Fertig-,  Zwischenfabrikat  und  Nebenprodukt  ein 
Fabrikatkonto. 

3.  Verrechnung  der  Roh-  und  Hilfsstoffe  sowie  der  Fabrikate  zu 
Selbstkostenpreisen. 

4.  Getrennte  Kontierung  der  Fabrikations-,  Verkaufs-  und  Ver- 
waltungsunkosten. 

5.  Verteilung  der  Fabrikationsunkosten  durch  Lohnzuschläge  und 
der  Verkaufsunkosten  nach  den  Verkaufswerten. 

6.  Die  Abschreibungen  werden  nicht  in  die  Kalkulation  ein- 
bezogen. 

t 

Eine  Zusammenstellung  der  einzelnen  zur  Anwendung  gelangen- 
den Konten  bietet  die  Probebilanz.  Die  Konten  zerfallen  in  folgende 
Gruppen : 

1.  Anlagekonten  (Nr.  1 — 13)1). 

2.  Konten  der  Haupt-  und  der  Hilfsbetriebe  (56 — 67). 

3.  Konten  der  Roh-  und  Hilfsstoffe  (33,  42 — 48). 

4.  Konten  der  Löhne  und  Gehälter  (37,  38). 

5.  Konten  der  Unkosten  (24,  25,  31,  34 — 36). 

6.  Konten  der  Fabrikate  (49 — 53,  55). 

7.  Konten  des  Verkaufs  (39 — 41,  54). 

8.  Konten  des  kaufmännischen  Verkehrs  (14 — 23,  26 — 30,  32). 


*)  Die  Nummern  beziehen  sich  auf  die  Reihenfolge  der  Konten  in  der 
Probebilanz  Kap.  XXIX.  3g,. 
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XXVIII.  Lösung  mit  Selbstkostenpreisen. 

Der  Monatsabschluß  und  die  Monatskalkulationen. 

Die  Buchhaltung  beginnt  mit  der  Eröffnungsbilanz  (vgl.  S.  301). 
Über  einzelne  Bilanzposten  ist  zu  bemerken: 

1.  Die  bei  den  Fabrikaten  angegebenen  Tonnenpreise  sind  die 
Selbstkosten  dieser  Fabrikate  im  Vormonat,  d.  h.  im  Juni.  Da  der 
Marktpreis  dieser  Fabrikate  am  Bilanztag  höher  war  als  deren  Her- 
stellungspreis, so  mußte  nach  HGB.  § 261  Ziffer  1 die  Bewertung 
zum  letzten  Preis  stattfinden. 

2.  Die  Lohnschulden  sind  ein  Passivum ; es  sind  die  den 
Arbeitern  geschuldeten  Löhne  für  die  Zeit  vom  25.  bis  30.  Juni,  die 
erst  am  Schluß  der  ersten  Lohnwoche  des  Juli  zur  Auszahlung 
kommen  werden. 

3.  Der  Habensaldo  des  Gewinn-  und  Verlustkontos  von  M.  50  762,90 
ist  der  Gewinnvortrag  aus  dem  Vorjahr. 

Die  Eröffnungsbilanz  wird  in  das  Sammelbuch1)  unter  dem 
1.  Juli  eingetragen  (Buchung  1).  Da  diese  Buchung  lediglich  eine 
Abschrift  der  Eröffnungsbilanz  darstellt,  wird  sie  im  Sammelbuch 
gekürzt,  hingegen  werden  die  Bilanzposten  einzeln  in  die  Konten 
des  Hauptbuches  übertragen. 

Buchung  2.  — Da  die  am  30.  Juni  geschuldeten  Löhne  zu- 
sammen mit  den  Löhnen  des  übrigen  Teiles  der  ersten  Juliwoche, 
die  noch  auf  Lohnkonto  zu  buchen  sind,  ausbezahlt  werden,  so 
werden  sie  auf  das  Lohnkonto  übertragen. 

Andere  Behandlung  der  Lohnschulden  per  30.  Juni:  Der  Über- 
trag der  Lohnschulden  auf  das  Lohnkonto,  d.  h.  Buchung  2,  findet 
nicht  statt.  Infolgedessen  muß  bei  der  ersten  Lohnauszahlung  der 
Teil,  der  auf  die  Lohnschulden  per  30.  Juni  entfällt,  dem  Lohn- 
schuldenkonto und  der  Rest  dem  Lohnkonto  belastet  werden,  d.  h. 
in  Buchung  3 muß  es  heißen: 

Folgende  Konten: 

Lohnkonto M.  165657.53 

Lohnschulden 30974.35 

(statt  Lohnkonto  M.  196  631.88) 
an  Kasse. 

Die  folgenden  Buchungen  in  das  Sammeljournal  geschehen  alle 
erst  nach  Ablauf  des  Monats. 

Buchungen  3 und  4 betreffen  den  Übertrag  des  Inhalts  des 
Kassejournals  in  das  Sammelbuch, 


D Vgl.  S.  316. 


S0//  Bilanz  der  Eisenhütte  per  30.  Juni  1915.  Haben 
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Arbeiterversicherungen  Soll  M.  11886,40  sind  die  Barzahlungen 
der  Fabrik  für  die  Beiträge  der  Arbeiter  und  für  ihre  eigenen  Bei- 
träge an  die  Versicherungskassen. 

Wohlfahrtsreserve  Soll  M.  1292.—  sind  ausgezahlte  Unter- 
stützungen an  die  Beamten  und  Arbeiter  aus  dem  Wohlfahrtsfonds. 

Buchung  5 wird  dem  Einkauf  sjournal  und  die  Buchungen  6 
bis  29  dem  Betriebsjournal  entnommen. 

Buchungen  6 und  7 betreffen  den  Monatsverbrauch  des  Hoch- 
ofen- und  des  Stahlwerksbetriehs  an  den  verschiedenen  Rohstoffen. 
Die  Angaben  hierzu  stammen  aus  den  Lagerbüchern.  Die  Preise, 
zu  welchen  die  verbrauchten  Rohstoffe  angesetzt  werden,  sind  die 
Selbstkostenpreise.  Dasselbe  gilt  für  den  Verbrauch  an  Materialien. 

Buchung  8 betrifft  den  Monatsverbrauch  des  ganzen  Werkes 
an  Materialien  gemäß  Angaben  des  Materialienlagerbuches.  Für 
diesen  Verbrauch  werden  die  einzelnen  Haupt-  und  Hilfsbetriebe  so- 
wie das  Neubautenkonto  belastet.  Die  übrigen  verbrauchten  Ma- 
terialien gelangen  auf  die  Unkostenkonteii.  Die  an  die  Beamten  und 
Arbeiter  abgegebenen  Materialien  werden  als  Gehalt-  resp.  Lohn- 
abzüge dem  Gehälter-  und  dem  Lohnkonto  belastet. 

Buchungen9  und  10  betreffen  die  Bewertung  der  zwei  Neben- 
produkte Hochofengas  und  Konverterauswurf.  (Siehe  S.  274.) 

Buchung  11  und  12  betreffen  die  Verteilung  der  effektiven 
Löhne  und  der  Gehälter.  Hierzu  dient  ein  Lohnbuch  nach  dem 
Schema  S.  204. 

Buchung  13.  Die  Verteilung  der  Fabrikationsunkosten  ge- 
schieht durch  prozentuelle  Zuschläge  auf  die  effektiven  Löhne  eines 
jeden  Betriebs  (Buchung  11).  Die  Höhe  der  Zuschläge  ist  ver- 
schieden. 

Die  sieben  Hilfsbetriebe  haben  sowohl  den  Hauptbetrieben  als 
auch  unter  sich  gegenseitig  Leistungen  gemacht.  Es  sind  daher  die 
Kosten  der  Hilfsbetriebe  nach  Maßgabe  der  Inanspruchnahme  ihrer 
Didfiste  durch  die  Schwesterbetriebe  unter  diese  zu  verteilen.  Die 
Verteilung  findet  durch  die  Buchungen  14  bis  20  statt. 

Die  genaue  Höhe  der  Kosten  der  einzelnen  Hilfsbetriebe  ist  aber 
nicht  bekannt  — zurzeit  sind  die  Konten  der  Hilfsbetriebe  nur  für 
ihre  Anteile  an  den  Materialien,  Löhnen,  Gehältern  und  Fabrikations- 
unkosten belastet  — und  kann  auch,  weil  noch  gegenseitige  Leistun- 
gen zu  verrechnen  sind,  nicht  ermittelt  werden.  Da  der  wirkliche 
Preis  der  Leistungen  der  Hilfsbetriebe  somit  nicht  bestimmt  werden 
kann,  werden  zunächst  für  einige  Hilfsbetriebe  durch  die  Erfahrung 
gewonnene  Preise  für  die  Verteilung  benutzt.  Infolgedessen  werden 
die  verteilten  Kosten  (Habenposten)  sich  nicht  mit  den  tatsächlichen 
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Kosten  (Sollposten)  decken,  und  die  Konten  dieser  Hilfsbetriebe 
werden  mit  einem  Saldo  als  Kalkulationsdifferenz  abschließen. 

Buchung  14.  Die  Verteilung  der  Kosten  des  elektrischen  Be- 
triebs geschieht  nach  dem  Stromverbrauch  und  einem  angenommenen 
Preis  für  die  Kilowattstunde. 

Buchung  15  betrifft  die  Verteilung  der  Kosten  des  Werk- 
stältenbe  trieb  es. 

Buchung  16  ist  die  Verteilung  der  Kosten  des  Bahnbetriebes. 
Sie  betragen  nach  den  bisherigen  Buchungen  (vgl.  das  Konto  im 
Hauptbuch  Kap.  XXIX)  M.  25545,36  und,  da  keine  weiteren  Kosten 
für  diesen  Betrieb  mehr  in  Betracht  kommen,  könnte  hier  im  Gegen- 
satz zu  den  Buchungen  14  und  15  eine  genaue  Kostenverteilung 
stattfinden.  In  diesem  Beispiel  wurden  jedoch  die  Leistungen  des 
Bahnbetriebes  an  die  anderen  Betriebe  diesen  nach  einem  im  voraus 
bestimmten  Satz  berechnet,  wodurch  bloß  M.  25358,41  verteilt  wer- 
den. Die  Differenz  wird  später  durch  Buchung  50  beglichen. 

Buchungen  17  bis  20.  Die  verbleibenden  Hilfsbetriebe,  näm- 
lich Dampfbetrieb,  Adjustage,  Krane  und  Verlader  und  Laboratorium, 
deren  Kosten  noch  zu  verteilen  sind,  stehen  ausschließlich  im  Dienste 
der  Hauptbetriebe;  somit  werden  ihre  Kosten  ausschließlich  unter 
diese  verteilt.  Da  diese  4 Hilfsbetriebe  keine  gegenseitigen  Leistungen 
mehr  unter  sich  zu  verrechnen  haben,  so  kann  durch  die  Addition 
der  Sollposten  der  Konten  dieser  Hilfsbetriebe  die  genaue  Höhe 
ihrer  Kosten  ermittelt  werden,  und  es  kann  hier  infolgedessen  im 
Gegensatz  zu  den  Buchungen  14  und  15  eine  genaue  Kostenverteilung 
stattfinden,  durch  welche  die  Konten  dieser  Hilfsbetriebe  glatt  zum 
Ausgleich  gebracht  werden. 

Buchung  17.  Die  Kosten  des  Dampfbetriebs  betragen  laut  Konto 
M.  42013,60.  Sie  werden  nach  den  Angaben  der  Dampfmesser 
verteilt. 

Buchung  18.  Verteilung  der  Kosten  der  Adjustage  im  Betrag 
von  M.  2243,05  nach  dem  Gewicht  der  adjustierten  Fertigfabrikate. 

Buchung  19.  Die  Verteilung  der  Kosten  des  Betriebs  der  Krane 
und  Verlader  im  Betrage  von  M.  6473,67  findet  unter  die  drei  Haupt- 
betriebe des  Walzwerks  nach  Maßgabe  des  Gewichts  der  Monats- 
produktion statt,  d.  h.  der  Verhältniszahlen  3540  t Träger,  2870  t 
Schienen  und  4860  t Halbzeug. 

Buchung  20.  Verteilung  der  Kosten  des  Laboratoriums  in 
Höhe  von  M.  3968,80  nach  der  Anzahl  der  Analysen  und  nach  einem 
Preistarif. 

Für  die  folgenden  Buchungen  dienen  die  nachstehenden  Angaben 
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der  Betriebsbücher  über  die  Menge  der  erzeugten,  der  verbrauchten 
und  der  verkauften  Fertig-,  Zwischen-,  Abfall-  und  Nebenprodukte. 
Angaben  in  Tonnen. 

Roheisen. 


Bestand  am  1.  Juli  . . . 

1850 

Verbrauch 

18  230 

Produktion 

18  012 

Rohstahl. 


Bestand  am  1.  Juli  . . . 

165 

Verbrauch  zu  Halbzeug  . 

5 260 

Produktion 

16  520 

» » Trägern  . 

3 790 

„ „ Schienen  . 

3110 

Schrott. 


Bestand  am  1.  Juli  . . . 

Produktion  aus  Halbzeug  . 
» » Trägern  . 

„ „ Schienen  . 

140 

133 

129 

Thomass 

Verbrauch  

chlacke. 

402 

Produktion 

3 830 

Halb: 

Verkauf 

zeug. 

3 830 

Bestand  am  1.  Juli  . . . 

Produktion 

1840 

4860 

Träj 

Verkauf 

ger. 

4 760 

Bestand  am  1.  Juli  . . . 

Produktion 

80 
3 540 

Schi< 

Verkauf 

men. 

3 490 

Bestand  am  1.  Juli  . . . 

210 

Verkauf 

3 016 

Produktion 

2 870 

Buchung  21.  Nachdem  durch  die  vorhergehenden  Buchungen 
das  Roheisenfabrikationskonto  für  alle  Kosten  des  Hochofenbetriebs 
im  Monat.  Juli  (Rohstoffe,  Hilfsstoffe,  Löhne,  Gehälter,  Unkosten, 
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Kosten  der  Hilfsbetriebe,  verbrauchte  Nebenprodukte)  belastet  und 
für  den  Wert  des  erzeugten  Nebenprodukts  Hochofengas  kreditiert 
worden  ist,  gibt  der  Sollsaldo  dieses  Kontos  im  Betrage  von 
M.  915947,80  die  gesamten  Produktionskosten  der  laut  Hilfsbuch 
erzeugten  18012  t Roheisen  an.  Die  Selbstkosten  einer  Tonne  Roh* 

915  947  80 

eisen  im  Juli  betragen  somit  012  ~~  =:  50,852.  Durch  Buchung 
21  wird  das  Roheisenfabrikationskonto  saldiert. 

Buchung  22.  Der  Roheisenverbrauch  des  Stahlwerks  betrug 
18  230  t aus  der  Produktion  von  Juni  und  Juli,  die  zu  Durchschnitts- 
selbstkosten zu  bewerten  sind. 

Bestand  am  1.  Juli  1850  t zu  51,98  = 96163, — 

Juli-Produktion  18012  t zu  50,852  = 915  946,22 

19862  t M.  1012109,22:19862  = 50.957. 

Buchung  23  betrifft  die  Entstehung  des  Abfalls  Schrott.  Die 
entstandenen  Schrottmengen  werden  zum  Selbstkostenpreis  des  Roh- 
stahls bewertet,  und,  da  diese  Selbstkosten  für  Juli  noch  nicht  be- 
kannt sind,  zu  den  Selbstkosten  des  Rohstahls  im  Juni,  nämlich 
M.  62,12  die  Tonne. 

Buchung  24.  Der  entstandene  Schrott  wird  sämtlich  im  Stahl- 
werk wieder  umgeschmolzen. 

Buchung  25.  Die  entstandene  Thomasschlacke  wird  dem  Stahl- 
werk zum  durchschnittlichen  Verkaufspreis  gutgeschrieben.  Der  nach 
dieser  Gutschrift  auf  dem  Rohstahlfabrikationskonto  verbleibende 
Sollsaldo  ist  der  Herstellungspreis  von  16  520  t Rohstahl.  Selbst- 

kosten  daher — — = M.  64,356  die  Tonne. 

16520 

Da  die  Thomasschlacke  zum  Verkaufspreis  bewertet  und  unver- 
züglich zum  Versand  gebracht  wird,  so  daß  Schlackenbestände  nicht 
entstehen,  ist  die  Führung  eines  Fabrikatkontos  für  dieses  Neben- 
produkt nicht  nötig.  Die  entstandenen  Schlackenmengen  werden 
vielmehr  direkt  dem  Verkaufskonto  Thomasschlacke  belastet. 

Buchung  26  betrifft  den  Verbrauch  der  drei  Betriebe  des 
Walzwerks  an  Rohstahl.  Da  sowohl  Stahl  aus  der  Juni-  als  auch  aus 
der  Juliproduktion  verbraucht  wurde,  ist,  wie  auf  S.  149  gezeigt  wurde, 
der  durchschnittliche  Selbstkostenpreis  auszurechnen. 

Buchungen  27  bis  29  betreffen  die  Monatsproduktion  der  drei 
Walzwerke.  Aus  der  Division  des  Sollsaldos  dieser  drei  Fabrikations- 
konten durch  die  Produktionsmengen  ergeben  sich  die  Selbstkosten 
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einer  Tonne 


„ 362034,44  „ , „ „ 

z.  B.  — — — — M.  74,49  für  das  Halbzeug. 
4 860 


Buchungen  30  bis  36  sind  dem  Memorial  entnommen. 


Buchung  30.  Verkauf  von  Effekten,  die  auf  dem  Konto  mit 
M.  82470,05  standen,  für  M.  97163,25. 

Buchung  37  ist  dem  Verkaufsjournal  entnommen.  Sie  betrifft 
die  unseren  Kunden  ausgestellten  Rechnungen  über  verkaufte  Fertig- 
fabrikate und  Nebenprodukte.  Ebenso  Buchung  38.  Beim  Versand 
unserer  Fabrikate  entstanden  M.  29832,05  Frachtkosten,  von  denen 
ein  Teil  von  uns  und  der  Rest  von  den  Kunden  zu  tragen  ist. 

Buchungen  39  bis  41  sind  dem  Betriebsjournal  entnommen. 
Sie  betreffen  den  Übergang  der  verkauften  Fabrikate  von  den  Fabrikat- 
zu  den  Verkaufskonten.  Dieser  Übergang  soll  zum  Selbstkostenpreis 
stattfinden,  und  da  sowohl  Fabrikate  aus  der  Juni-,  als  auch  aus 
der  Juliproduktion  verkauft  werden,  sind  jeweils  die  Durchschnitts- 
selbstkosten zu  berechnen.  Diese  betragen 
für  Halbzeug 

1840  t zu  M.  74,87  — 137  760,80 
4860  t zu  „ 74,49  — 362034,44 
6 700  t M.  499  795,24:  6 700  = M.  74,60 


für  Träger 

80  t zu  M. 
3 540  t zu  „ 
3 620  t 


85,02=  6 801,60 

81,10  = 287104,16 

M.  293  905,76  : 3 620  = M.  81,19 


für  Schienen 

210  t zu  M.  90,56=  19017,60 
2870  t zu  „ 87,17  = 250185,54 
3080  t M.  269 203,14:  3 080  = M.  87,40 


Buchung  42  betrifft  verschiedene  Lohnabzüge. 

Hiermit  ist  der  in  das  Sammelbuch  zu  übertragende  Inhalt  der 
fünf  Spezial journale  erschöpft.  Die  nachfolgenden,  den  Monats- 
abschluß betreffenden  Buchungen,  die  die  Ermittelung  des  Gewinnes 
oder  Verlustes  des  Monats  bezwecken,  werden  unmittelbar  in  das 
Sammelbuch  eingetragen. 

Buchung  43.  Die  Steuern  wurden  für  das  Geschäftsjahr  auf 
M.  60000. — geschätzt,  so  daß  in  jedem  Monat  M.  5000. — zu  ver- 
rechnen sind,  die  jeweils  zwischen  Fabrikation  und  Verkauf  halbiert 
werden.  Die  Buchung  betrifft  also  keine  wirklich  bezahlten,  sondern 
geschätzte  Steuern.  Die  Zahlung  wird  erst  später  im  Laufe  des 
Jahres  für  einen  längeren  Zeitraum  stattfinden.  Der  dem  Steuern- 
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konto  kreditierte  Posten  von  M.  5000. — stellt  eine  spätere  Ausgabe 
dar,  die  bereits  auf  diesen  Monat  entfällt  und  infolgedessen  in  die 
Kalkulation  einzubeziehen  ist  (transitorischer  Posten). 

Die  Buchungen  44  bis  46  bezwecken  den  Übertrag  der  Saldi 
der  Unterkonten  von  Fabrikationsunkosten-  und  Verkaufsunkosten- 
konto auf  die  beiden  Hauptunkostenkonten. 

In  Buchung  44  werden  die  Verwaltungsunkosten  zwischen  der 
Fabrikation  und  dem  Verkauf  halbiert. 

Buchung  45.  Die  Patentgebühren  werden  auf  Fabrikations- 
unkosten übertragen. 

Für  die  Beiträge' der  Fabrik  zur  Kranken-,  Unfall-,  Invaliden-  und 
Hinterbliebenenversicherung  wird  das  Arbeiterversicherungskonto 
kreditiert  und  das  Fabrikationsunkostenkonto  debitiert. 

In  Buchung  46  wird  der  Sollsaldo  des  Kontos  für  Zinsen, 
Provisionen  und  Rabatt  auf  Verkaufsunkostenkonto  übertragen. 

Buchung  47.  Die  Verkaufsunkosten  betrugen  (Sollsaldo  des 
Kontos)  insgesamt  M.  42808,75.  Dieser  Betrag  wird  unter  die  drei 
Verkaufskonten  für  Fertigfabrikate  nach  Maßgabe  der  Verkaufssummen 
von  M.  406398,15,  M.  326  693,70  und  M.  294519,05  verteilt  (Bu- 
chung 37). 

Buchung  48.  Da  diese  drei  Verkaufskonten  nunmehr  für  die 
Selbstkosten  der  verkauften  Fabrikate  sowie  für  die  Verkaufsunkosten 
debitiert  und  für  den  Verkaufserlös  kreditiert  sind,  ist  der  Habensaldo 
dieser  Konten  der  Bruttogewinn,  der  auf  das  Betriebsergebnissekonto 
übertragen  wird. 

Buchung  49.  Das  Verkaufskonto  Thomasschlacke  wurde  für 
die  Gesamtproduktion  zum  durchschnittlichen  Verkaufspreis  von 
M.  19. — die  Tonne  debitiert.  Der  wirkliche  Verkaufserlös  war  aber 
geringer.  Der  Sollsaldo  von  M.  3975,83  stellt  daher  eine  Kalkula- 
tionsdifferenz  dar,  die  als  rechnungsmäßiger  Verlust  auf  Betriebs- 
ergebnissekonto  übertragen  wird. 

Buchung  50  und  51.  Die  Konten  der  Hilfsbetriebe, Elektrischer 
Betrieb,  Bahnbetrieb  und  Dampfbetrieb,  weisen  noch  Soll-  bezw. 
Habensaldi  auf.  Diese  Saldi  sind  Kalkulationsdifferenzen,  die  da- 
durch entstanden  sind,  daß  die  verteilten  Kosten  dieser  Betriebe 
größer  oder  kleiner  waren  als  die  tatsächlichen  Kosten.  Diese 
Kalkulationsdifferenzen  gehören  auf  Betriebsergebnissekonto.  Nach 
dieser  Buchung  gleichen  sich  alle  Konten  der  Hilfsbetriebe  aus. 

Durch  Lohnzuschläge  wurden  in  Buchung  13  Fabrikationsunkosten 
im  Betrag  von  M.  38813,79  gedeckt  und  als  verteilte  Unkosten  dem 
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Fabrikationsunkostenkonto  gutgeschrieben.  Die  tatsächlichen  Un- 
kosten betrugen  aber  nur  M.  35  245,69.  Der  Kalkulationsfehler  gehört 
auf  Betriebsergebnissekonto.  Durch  die  Buchung  wird  das  Fabrika- 
tionsunkostenkonto ausgeglichen. 

Buchung  52.  Das  Konto  Betriebsergebnisse  ist  ein  Unterkonto 
des  Gewinn-  und  Verlustkontos.  Es  wurde  für  den  beim  Absatz  der 
Fabrikate  erzielten  Bruttogewinn  als  Hauptposten  kreditiert  und  nahm 
auch  die  verschiedenen  Kalkulationsdifferenzen  auf.  Der  jetzige 
Habensaldo  von  M.  82347,03  ist  das  Gewinnergebnis  des 
Betriebs  für  den  Monat  Juli,  das  auf  Gewinn-  und  Verlust- 
konto übertragen  wird. 

Aus  dem  Gewinn-  und  Verlustkonto  ist  nunmehr  ersichtlich,  daß 
der  Betriebsgewinn  des  Juli  M.  82347,03  und  der  Gewinn  an  den  ver- 
kauften Effekten  M.  14  693,20,  somit  der  Gesamtgewinn  M.  97  040,23 
beträgt. 

Doch  ist  zu  bemerken,  daß  der  tatsächliche  Gewinn  etwas  kleiner 
ist,  weil  die  Abschreibungen  und  die  Obligationszinsen  in  den  Monats- 
abschluß nicht  einbezogen  wurden. 

In  der  Annahme,  daß  die  jährlichen  ordentlichen  Abschreibungen 
vom  Buchwert 


an 

den  Betriebsgebäuden  . . . 

10°/, 

Jl 

9 807 

an 

der  Hochofenanlage  .... 

8°/. 

173  120 

— 

„ Stahlwerksanlage  . . . 

8% 

45  888 

40 

* 

„ Walzwerksanlage  . . . 

8°/o 

258  870 

77 

„ Lagereinrichtung  . . . 

8°  Io 

8 960 

— 

„ Elektrischen  Zentrale  . . 

8% 

59  704 

80 

77 

„ Dampfanlage 

15°/» 

20  268 

— 

7) 

„ Werkstättenanlage  . . . 

15°/o 

12  900 

— 

n Eisenbahnanlage  . . . 

15°/o 

7 875 

— 

an  den  Lokomoüven 

10  °/o 

19  473 

— 

7) 

3 Maschinen  und  Utensilien 

10°/. 

44  621 

80 

[zusammen 

661  488 

— 

betragen,  entfallen  auf  jeden  Monat  M.  55124. — als  Abschreibungs- 
lasten. 

Da  ferner  die  Obligationsschuld  von  M.  2 620000. — zu  5 o/o,  also 
mit  M.  131000. — jährlich  zu  verzinsen  ist,  so  entfallen  noch  auf 
jeden  Monat  M.  10916,17  Zinslasten. 

Durch  diese  beiden  Posten  vermindert  sich  der  Betriebsgewinn 
auf  M.  16306,86  und  der  Nettogewinn  auf  M.  31000,06. 
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Die  Probebilanz  Kap.  XXIX  zeigt  die  Übereinstimmung  des 
Sammelbuches  mit  dem  Hauptbuch. 

Da  im  Kontensystem  dieser  Buchhaltung  keine  ge- 
mischten Konten  Vorkommen,  gewährt  die  aus  der 
Probebilanz  abgeleitete  Saldobilanz  ohne  vorherige 
Inventurauf nähme  eine  Monatsbilanz. 

Die  Sollsaldi  sind  die  Aktiven.  Es  ist  hervorzuheben,  daß  bei 
den  Fabrikaten  die  Sollsaldi  mit  den  zu  Durchschnittsselbstkosten 
bewerteten,  in  den  Hilfsbüchem  nachgewiesenen  Beständen  bis  auf 
geringe  Rechnungsfehler  übereinstimmen,  die  auf  die  Ab-  und  Auf- 
rundung der  Tonnenpreise  zurückzuführen  sind. 

Roheisen:  1632  t zu  M.  50,957=  83161,83 
Rohstahl:  4525  t zu  „ 64,334  = 291111,35 

Halbzeug:  1940  t zu  „ 74,60  =144724,— 

Träger:  130  t zu  „ 81,19  = 10554,70 

Schienen:  64  t zu  „ 87,40  = 5 593,60 

Die  Habensaldi  der  Saldobilanz  sind  teils  Schulden  (Nr.  17,  19, 

23,  29,  37,  38),  teils  Elemente  des  Reinvermögens  (Nr.  16,  20, 

24,  26,  28). 

Die  Habensaldi  von  Löhne  und  Gehälter  sind  noch  auszuzahlende 
Beträge,  also  Schulden.  Desgleichen  bedeutet  der  Habensaldo  Frach- 
ten eine  Schuld  an  die  Eisenbahnen. 

Steuern  Haben  M.  5000. — ist  ein  transitorischer  Posten. 

Die  hier  dargestellte  Buchhaltungsform  bietet,  außer  dem  Vorteil 
einer  monatlichen  Gewinn-  und  Verlustrechnung  und  einer  Monats- 
bilanz ohne  vorherige  Inventuraufnahme,  noch  den  Vorteil  ge- 
nauer Selbstkostenberechnungen  für  die  einzelnen 
Zwischen-  und  Fertigfabrikate.  Diese  Form  der  Buchhaltung, 
die  alle  Aufschlüsse  bietet,  die  man  überhaupt  von  einer  Buchhaltung 
fordern  kann,  kann  als  „Buchhaltung  mit  periodischer  Bi- 
lanz und  Gesamtkalkulation  der  Selbstkosten  ohne  In- 
ventur“ bezeichnet  werden,  um  die  Unabhängigkeit  der  periodi- 
schen Kalkulation  und  der  periodischen  Vermögens-  und  Gewinn- 
rechnung von  der  im  Fabrikbetrieb  so  zeitraubenden  und  störenden 
Inventuraufnahme  auszudrücken. 

Viele  Fabrikbuchhaltungen  sind  nicht  in  der  Lage,  die  eben  auf- 
gezählten Angaben  ohne  eine  vorherige  Inventuraufnahme  zu  liefern, 
und  da  die  Inventuraufnahme  meistens  jährlich  nur  einmal  stattfindet. 
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erlangt  der  Fabrikant  nur  einmal  im  Jahr  einen  klaren  Einblick  in 
seine  Geschäftsverhältnisse,  was  offenbar  nicht  genügt,  um  einen 
Fabrikbetrieb  rationell  und  sicher  zu  leiten.  Immerhin  wird  durch 
die  Einrichtung  einer  Buchhaltung  mit  periodischer  Bilanz  und  Kal- 
kulation ohne  Inventur  die  jährliche  Inventur  nicht  überflüssig.  Sie 
ist  und  bleibt  nötig,  um  die  Ergebnisse  der  Buchhaltung  zu  kontrol- 
lieren; denn  es  gibt  Differenzen  in  den  Beständen,  welche  selbst 
die  gewissenhafteste  Mengenverrechnung  nicht  zu  vermeiden  vermag. 
Die  Inventuraufnahme  gibt  der  Buchhaltung  und  der  Kalkulation 
erst  den  richtigen  Ausgangspunkt;  ohne  periodische  Inventur  wür- 
den selbst  die  besteingerichtete  Buchhaltung  und  Kalkulation  auf  die 
Dauer  mit  ihren  Resultaten  in  der  Luft  schweben. 

Die  Grundlagen  für  die  nachfolgenden  Kalkulationen  bieten  die 
Fabrikationskonten  des  Hauptbuches1),  deren  Angaben  durch  die 
Hilfsbücher  und  einige  statistische  Aufzeichnungen  ergänzt  werden. 


!)  Siehe  Seite  332  u.  f. 
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Kalkulation  fiir  Roheisen  im  Juli. 


- 

Menge 
in  t 

Preis 

Gesamt- 
kosten für 
18  012  t 

Kosten 
einer  Tonne 
Roheisen 

Jt 

Jt 

4 

Jt 

4 

jt ! 

1.  Rohstoffe: 

Koks 

24  800 

22 

50 

558  000 

— 

30 

98 

Eisenerz 

51647 

3 

90 

201  423 

30 

11 

18 

Manganerz 

856 

65 

10 

55  725 

60 

3 

09 

Konverterauswurf  .... 

475 

5 

80 

2 755 

— 

0 

15 

45 

40 

2.  Materialien 

19  163 

88 

1 

06 

1 

06 

3.  Löhne 

37  268 

40 

2 

07 

Gehälter 

3 664 

50 

0 

21 

2 

28 

4.  Unkosten: 

1 

Elektrische  Kraft  .... 

19  733 

95 

1 

10 

Werkstätten  ...... 

2 696 

05 

0 

15 

Bahnbetrieb 

10  996 

75 

0 

61 

Analysen 

552 

60 

0 

03 

30°/0  Unkosten  .... 

11180 

52 

0 

62 

2 

51 

923  160 

55 

51 

25 

Ab: 

Gasabgabe:  4 808  500  cbm 

1 

50 

7 212 

75 

0 

40 

915  947 

80 

50 

86 

r 

1 

1 

Statistisches  zur  Roheisenfabrikation. 


Monatsproduktion 18012t 

Tagesproduktion 581032  kg 

Roheisenverbrauch 18  230  t 


Erzrendite:  Aus  52  978  t Eisen-,  Manganerz  und  Auswur!  wurden 

18012  t Roheisen  hergestellt,  also  betrug  das  Ausbringen  34%. 
Koksrendite:  Mit  24800  t Koks  wurden  18012  t Roheisen  erzeugt 

also  73  %. 

Zahl  der  Arbeiter 

Zahl  der  Schichten 
Schichtenverdienst  eines  Arbeiters 

0 » 1 m e s , Fabrikhuchh  alttmg . 


21 


312 


Die  Buchhaltung  einer  Eisenhütte. 


Kalkulation  für  Bohstahl  im  Juli. 


Menge 
in  t 

Preis 

Gesamt- 
kosten für 
16  520  t 

Kosten 
einer  Tonne 
Rohstahl 

Jt 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

Jt 

4 

1.  Rohstoffe: 

Roheisen 

18  230 

50 

96 

928  946 

11 

56 

23 

Kalk 

2 690 

12 

80 

34432 

— 

2 

08 

Ferromangan 

118 

216 

55 

25  552 

90 

1 

55 

Ferro  Silizium 

26 

119 

10 

3 096 

60 

0 

19 

Spiegeleisen 

90 

108 

72 

9 784 

80 

0 

60 

Schrott 

402 

62 

12 

24  972 

24 

1 

51 

62' 

16 

2.  Materialien 

31  684 

23 

1 

92 

Koks 

150 

22 

50 

3 375 

— 

0 

20 

2 

12 

3.  Löhne 

18  219 

40 

1 

10 

Gehälter 

2134 

60 

0 

13 

1 

23 

4.  Unkosten: 

Elektrische  Kraft  .... 

2 294 

45 

0 

14 

Werkstätten 

17  605 

55 

1 

06 

Bahnbetrieb 

6 819 

70 

0 

41 

Dampfbetrieb  . . 

21 068 

75 

1 

28 

Laboratorium 

3 235 

05 

0 

20 

30  °/0  Unkosten 

5 465 

82 

0 

33 

3 

42 

1 138  687 

20 

68 

93 

Ab: 

Thomasschlacke  .... 

3 830 

19 

— 

72  770 

— 

4 

41 

Konverterauswurf  .... 

475 

5 

80 

2 755 

— 

0 

17 

4 

58 

1 063  162 

20 

64 

35 

Statistisches  zur  Rohstahlfabrikation. 

Monatsproduktion 16520  t 

Tagesproduktion 5 32,9  t 

Roheisenverbrauch 18230  t 

Rendite  des  Roheisens1)  90,6  %1  ino0 / 

mithin  Abbrand  9,4°/0J  ° 

Verhältnis  der  Thomasschlackenproduktion  (3830  t)  zum 

Kalkeinsatz  (2  690  t) 14:2  °/0 

Zahl  der  Arbeiter 

Zahl  der  Arbeitsschichten 

Durchschnittlicher  Schichtenlohn 

l)  16520X100  _ 

. 18230  90’6 
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Kalkulation  fiir  Halbzeug  im  Juli. 


Menge 
in  t 

Preis 

Gesamt- 
kosten für 
4860  t 

Kosten 
einer  Tonne 
Halbzeug 

Ji 

„ti 

$ 

Jt 

i a 

Jl 

1.  Rohstahl 

5 260 

64 

334 

338  396 

84 

69 

| 63 

69 

63 

2.  Materialien 

7 230 

95 

1 

49 

1 

49 

3.  Löhne 

7 066 

18 

1 

45 

Gehälter 

1146 

65 

0 

24 

1 

63 

4.  Unkosten: 

Elektrische  Kraft  .... 

3 686 

80 

0 

76 

Werkstätten 

2 206 

70 

0 

45 

Bahnbetrieb 

971 

20 

0 

20 

1 

Dampfbetrieb 

5114 

40 

1 

05 

Krane  und  Verlader  . . . 

2 791 

67 

0 

57 

30°/0  Unkosten 

. 

2119 

85 

0 

44 

3 

1*7 

- 

370  731 

24 

76 

28 

Ab: 

Schrott 

140 

62 

12 

8 696 

80 

1 

79 

362  034 

44 

• 

74 

49 

Statistisches  zur  Halbzeugfabrikation. 

Einsatz:  Rohstahlblöcke 5 260  t 

Erzeugung:  Halbzeug 4860  t = 92,4°/o 

„ Schrott 140  t=  2,6  °/0 

Abbrand 260  t=  5 °/o 

5 260  t 

Tagesproduktion 156,7  t 

Zahl  der  Arbeiter 

Zahl  der  Arbeitsschichten 

Durchschnittlicher  Schichtenlohn 
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Kalkulation  für  Träger  im  Juli. 


Menge 
in  t 

Preis 

Gesamt- 
kosten für 
3540  t 

Kosten 
einer  Tonne 
Träger 

Ji 

4» 

JL 

Ji 

JI 

1.  Roh  stahl 

3 790 

64 

334 

243  825 

86 

68 

88 

68 

88 

2.  Materialien 

8310 

26 

2 

34 

2 

34 

3.  Löhne 

16  317 

32 

4 

61 

Gehälter 

1757 

80 

0 

50 

5 

11 

4.  Unkosten; 

Elektrische  Kraft  .... 

4 530 

— 

1 

28 

Werkstätten 

3 258 

60 

0 

92 

Bahnbetrieb 

1532 

95 

0 

43 

Dampfbetrieb 

7 665 

85 

2 

17 

Adjustage 

1238 

75 

0 

35 

Krane  und  Verlader  . . . 

2 033 

43 

0 

57 

20°/0  Unkosten  .... 

4 895 

30 

1 

38 

7 

10 

295  366 

12 

83 

43 

Ab; 

Schrott 

133 

62 

12 

8 261 

96 

2 

CC 

CO 

« 

287  104 

16 

81 

10 

Statistisches  zur  Trägerfabrikation. 

Einsatz:  Rohstahlblöcke 3790t 

Erzeugung:  Träger 3 540  t = 93,40% 

„ Schrott 133  t=  3,51% 

Abbrand 117  t==  3,09% 

3790  t 

Tagesproduktion 114,2  t 

Zahl  der  Arbeiter 

Zahl  der  Arbeitsschichten 

Durchschnittlicher  Schichtenlohu 
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Kalkulation  für  Schienen  im  Juli. 


Menge 
in  t 

Preis 

Gesamt- 
kostefi  für 
2870  t 

Kosten 
einer  Tonne 
Schienen 

Jt 

ji 

$ 

Jt 

4 

1.  Rohstahl 

3110 

64 

334 

200  078 

74 

69 

71 

69 

71 

2.  Materialien 

7 412 

75 

2 

58 

2 

58 

3.  Löhne 

19  728 

65 

6 

87 

Gehälter 

1271 

15 

0 

44 

7 

31 

4.  Unkosten: 

Elektrische  Kraft  .... 

6 346 

55 

2 

21 

Werkstätten 

4 308 

05 

1 

50 

Bahnbetrieb 

2 317 

06 

0 

81 

Dampfbetrieb 

8164 

60 

2 

85 

Adjustage 

1004 

30 

0 

35 

Krane  und  Verlader  . . . 

1648 

57 

0 

58 

30°/o  Unkosten 

5 918 

60 

2 

06 

10 

36 

258  199 

02 

89 

96 

Ab: 

Schrott 

129 

62 

12 

8013 

48 

2 

79 

250  185 

54 

87 

17 

( 

♦ 

I 

Statistisches  zur  Schienenfabrikation. 


Einsatz:  Rohstahlblöcke 
Erzeugung:  Schienen  . . 

„ Schrott  .... 
Abbrand 

Tagesproduktion 

Zahl  der  Arbeiter 

Zahl  der  Arbeitsschichten 

Durchschnittlicher  Schichtenlohn 


3110  t 

2 870  t = 92,3  % 

129  t=  4,1  % 

111  t=  3,6  °/0 
3110  t 

92,6  t 
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XXIX.  Das  Sammelbudi  und  das  Hauptbuch. 


Sammelbach.  Soll  Haben 


Ji 

Jt 

* 

1. 

Diverse  Konten  an  diverse  Konten 

11 848  341 

55 

11  848  341 

55 

lt.  Eröffnungsbilanz  vom  30.  Juni1). 

1. 

Lohnschulden 

an  Lohnkonto 

Übertrag  der  noch  zu  zahlenden  Löhne 

30  974 

35 

30  974 

35 

auf  Lohnkonto. 

31. 

Folgende  Konten: 

Materialien 

1870 

50 

Rohstoff  Kalk 

4 822 

60 

Verwaltungsunkosten  .... 

241 

05 

Fabrikationsunkosten  .... 

466 

05 

Verkaufsunkosten 

2 864 

75 

Kreditoren 

6 493 

70 

Lohnkonto 

196  631 

88 

Gehälter 

53161 

90 

Arbeiterversicherungen  .... 

11886 

40 

Wohlfahrtsreserve 

1292 

— 

an  Kasse 

Barausgaben  lt.  Kassejournal. 

279  730 

83 

31. 

Kasse 

247  873 

90 

an  folgende  Konten: 
an  Debitoren 

11473 

90 

an  Banken  

Bareinnahmen  lt.  Kassejournal. 

236  400 

31. 

Folgende  Konten: 

Rohstoff  Koks 

508  370 

30 

„ Eisenerz 

199  064 

50 

* Manganerz 

62  807 

95 

„ Ferromangan  .... 

22  396 

80 

„ Ferrosilizium  .... 

2 284 

50 

„ Spiegeleisen  .... 

10 134 

70 

„ Kalk  . 

24  566 

45 

Materialien 

81350 

50 

Fabrikationsunkosten  .... 

124 

90 

Verkaufsunkosten 

672 

10 

Verwaltungsunkosten  .... 

713 

35 

an  folgende  Konten: 
an  Kreditoren 

895  273 

80 

an  Frachten  

Eingegangene  Rechnungen  und  Fracht- 

17 212 

25 

kosten  auf  den  Anschaffungen  lt. 
Einkaufsjournal. 

31. 

Roheisenfabrikation 

815  148 

90 

an  folgende  Konten: 
an  Rohstoff  Koks 

558  000 

_ 

Monatsverbrauch  24  800  t zu  M.  22.50. 

Übertrag 

14134  555 

58 

13  877  406 

68 

*)  Siehe  S.  301, 
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Jt 

* 

Jt 

Übertrag 

14  134  555 

58 

13  877  406 

68 

an  Rohstoff  Eisenerz  .... 
Monatsverbrauch  51  647  t zu  M.  3.90 

201 423 

30 

an  Rohstoff  Manganerz  . . . 

Monatsverbrauch  856 1 zu  M.  65.10 

55  725 

60 

lt.  Betriebsjournal. 

31. 

Rohstahlfabrikation 

76  241 

30 

an  folgende  Konten: 
an  Rohstoff  Kalk 

34  432 

- . 

Verbrauch  2690  t zu  M.  12.80 

an  Rohstoff  Ferromangan  . . 

Verbrauch  118  t zu  M.  216.55 

25  552 

90 

an  Rohstoff  Ferrosilizium  . . 

Verbrauch  26  t zu  M.  119.10 

3 096 

60 

an  Rohstoff  Spiegeleisen  . . 

Verbrauch  90  t zu  M.  108.72 

9 784 

80 

an  Rohstoff  Koks 

Verbrauch  150  t zu  M.  22.50 

3 375 

— 

lt.  Betriebsjournal. 

31. 

Folgende  Konten: 

Roheisenfabrikation 

19  163 

88 

Rohstahlfabrikation 

31  684 

23 

Halbzeugfabrikation 

7 230 

95 

Trägerfabrikation 

8 310 

26 

Schienenfabrikation 

7 412 

75 

Elektrischer  Betrieb 

18  717 

57 

Dampfbetrieb 

28  178 

62 

Werkstättenbetrieb 

22  498 

89 

Adjustage 

126 

42 

Bahnbetrieb 

7 609 

60 

Betrieb  der  Krane  und  Verlader 

1233 

99 

Laboratoriumbetrieb 

1564 

36 

Fabrikationsunkosten  .... 

372 

80 

Verkaufsunkosten 

82 

30 

Verwaltungsunkosten  .... 

64 

70 

Gehälter 

122 

95 

Lohnkonto  : 

973 

05 

Neubauten 

an  Materialien 

Monatsverbrauch  lt.  Betriebsjournal. 

18  173 

90 

173  521 

22 

31. 

Elektrischer  Betrieb 

an  Roheisenfabrikation  . . . 

Gasabgabe  4 808  500  cbm  zu  M.  1.50  die 

7 212 

75 

7 212 

75 

1000  cbm. 

31. 

Roheisenfabrikation 

an  Rohstahlfabrikation  . . . 

475  t Konverterauswurf  zu  M.  5.80. 

2 755 

— 

2 755 

— 

31. 

Folgende  Konten: 

Roheisenfabrikation 

37  268 

40 

Rohstahlfabrikation 

18  219 

40 

Übertrag 

14  449  773 

65 

14  394  285 

85 
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Ji 

4 

Jt 

Halbzeugfabrikation  . 

Übertrag 

14  449  773 

65 

14  394  285 

85 

7 066 

18 

Schienen fabrikation  . 

19  728 

65 

Trägerfabrikation  . . 

16  317 

32 

Elektrischer  Betrieb 

5 086 

23 

Dampfbetrieb  .... 

8 962 

30 

Werkstättenbetrieb 

19  368 

60 

Adjustage 

628 

30 

Bahnbetrieb  .... 

7 330 

65 

Laboratoriumbetrieb  . 

462 

80 

Betrieb  der  Krane  und  Verlader 

2 611 

30 

Fabrikationsunkosten 

2 536 

80 

Verkaufsunkosten  . . 

1273 

80 

Neubauten 

23  480 

60 

Verwaltungsunkosten 

673 

80 

an  Lohnkonto  . . . 

171 015 

13 

Anteile  an  den  Brutto-Löhnen. 

Juli 

31. 

Folgende  Konten: 
Roheisenfabrikation  . 

3 664 

50 

Roh  Stahlfabrikation 

2134 

60 

Halbzeugfabrikation  . 

1146 

65 

Trägerfabrikation  . . 

1757 

80 

Schienenfabrikation  . 

1271 

15 

Elektrischer  Betrieb 

1986 

70 

Dampfbetrieb  . . 

1427 

— 

Werk  stätten  betrieb 

2184 

20 

Adjustage 

392 

30 

Bahnbetrieb  .... 

1637 

— 

Laboratoriumbetrieb  . 

1690 

10 

Betrieb  der  Krane  und  Verlader 

583 

20 

Fabrikationsunkosten 

5 879 

30 

Verkaufsunkosten  . . 

2 834 

15 

Verwaltungsunkosten 
an  Gehälter  .... 
Anteile  an  den  Gehältern. 

25  096 

20 

53  684 

85 

>7 

31. 

Folgende  Konten: 
Roheisenfabrikation  . 

• • 30  °/0 

11180 

52 

Rohstahlfabrikation  . 

• • 30  % 

5 465 

82 

Halbzeugfabrikation  . 

• • 30  °/0 

2119 

85 

Trägerfabrikation  . . 

• • 30  °/0 

4 895 

30 

• 

Schienenfabrikation  . 

■ • 30  °/0 

5 918 

60 

Elektrischer  Betrieb 

• .10  °/o 

508 

63 

Werkstätten  betrieb 

. 10  °/0 

1936 

86 

Laboratoriumbetrieb  . 

• • 30  °/0 

138 

84 

Bahnbetrieb  .... 

• .10  ö/o 

733 

06 

Dampfbetrieb  .... 

• .10  ö/o 

896 

23 

Adjustage 

- .10% 

62 

83 

Betrieb  der  Krane  und  Ver- 

lader 

• -10% 

261 

13 

Neubauten 

• -20% 

4 696 

12 

an  Fabrikationsunkosten  . . 

Verteilung  dieser  Unkosten  durchLohn- 

38  813 

79 

Zuschläge. 

Übertrag 

14  657  799 

62 

14  657  799 

62 
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ji 

Übertrag 

14  657  799 

62 

14  657  799  6 

31. 

Folgende  Konten: 

Roheisen  fabrikation 

19  733 

95 

Roh  Stahlfabrikation 

2 294 

45 

Halbzeugfabrikation 

3 686 

80 

Träger  fabrikation 

4 530 

— 

Schienenfabrikation 

6 346 

55 

Werkstättenbetrieb 

1387 

10 

Dampfbetrieb 

372 

50 

Betrieb  der  Krane  und  Verlader 

48S 

05 

Adjustage 

292 

70 

Fabrikationsunkosten  .... 

91 

— 

Verkaufsunkosten 

80 

15 

Verwaltungsunkosten.  .... 

45 

60 

an  Elektrischer  Betrieb  . . . 

39  348  8 

Verteilung  der  Kosten  dieses  Betriebs. 

31. 

Folgende  Konten: 

Roheisenfabrikation 

2 696 

05 

Rohstahlfabrikation 

17  605 

55 

Halbzeugfabrikation 

2 206 

70 

h 

Trägerfabrikation 

3 258 

60 

Schienenfabrikation 

4 308 

05 

Elektrischer  Betrieb 

5 874 

80 

Dampfbetrieb 

1870 

60 

Bahnbetrieb 

8 235 

05 

Adjustage 

622 

25 

• 

Betrieb  der  Krane  und  Verlader 

1296 

— 

Laboratoriumbetrieb 

112 

70 

Fabrikationsunkosten  .... 

786 

65 

Verkaufsunkosten 

493 

70 

an  Werkstättenbetrieb  . . . 

49  366  i 

Verteilung  der  Kosten  dieses  Betriebs. 

31. 

Folgende  Konten: 

Roheisenfabrikation 

10  996 

75 

Rohstahlfabrikation 

6 819 

70 

Halbzeugfabrikation 

971 

20 

Trägerfabrikation 

1532 

95 

Schienenfabrikation 

2 317 

06 

Elektrischer  Betrieb 

472 

95 

Dampfbetrieb 

306 

35 

Werkstättenbetrieb 

1230 

50 

Adjustage 

118 

25 

Fabrikationsunkosten  .... 

206 

50 

Verkaufsunkosten 

386 

20 

an  Bahnbetrieb 

25  358  ^ 

Verteilung  der  Kosten  dieses  Betriebs. 

31. 

Folgende  Konten: 

Roh  Stahlfabrikation 

21  068 

75 

Halbzeugfabrikation 

5114 

40 

Trägerfabrikation 

7 665 

85 

Schienenfabrikation 

8 164 

60 

Übertrag 

14  813  887 

18 

1 14  771  873  l 
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Jt 

% 

jt 

A 

Übertrag 

14  813  887 

18 

14  771 873 

58 

an  Dampfbetrieb 

Verteilung  der  Kosten  dieses  Betriebs. 

42  013 

60 

£8  Juli 

31. 

Folgende  Konten: 

Trägerfabrikation 

1238 

75 

Schienenfabrikation 

1004 

30 

an  Adjustage 

Verteilung  der  Kosten  dieses  Betriebs. 

2 243 

05 

19  „ 

31. 

Folgende  Konten: 

Halbzeugfabrikation 

2 791 

67 

Trägerfabrikation 

2 033 

43 

Schienenfabrikation 

1648 

57 

an  Betrieb  der  Krane  und  Ver- 

lader  

6 473 

67 

Verteilung  der  Kosten  dieses  Betriebs. 

20  „ 

31. 

Folgende  Konten: 

Roheisenfabrikation 

552 

60 

Rohstahlfabrikation 

3 235 

05 

Elektrischer  Betrieb 

62 

80 

Fabrikationsunkosten  .... 

an  Laboratoriumbetrieb  . . . 

Verteilung  der  Kosten  dieses  Betriebs. 

118 

35 

3 968 

80 

21  „ 

31. 

Fabrikat  Roheisen 

an  Roheisenfabrikation  . . . 

Produktion: 

18  012  t Roheisen  zu  M.  50,852. 

915  947 

80 

915  947 

80 

22  , 

31. 

Rohstahlfabrikation 

an  Fabrikat  Roheisen  .... 
Verbrauch  des  Stahlwerks: 

18  230  t zu  M.  50,957. 

928  946 

11 

928  946 

11 

23  n 

31. 

Fabrikat  Schrott 

24  972 

24 

an  folgende  Konten: 
an  Halbzeugfabrikation  . . . 

8 696 

80 

140  t zu  M.  62,12. 

an  Trägerfabrikation  .... 
133  t zu  M.  62,12. 

8 261 

96 

an  Schienenfabrikation  . . . 

8 013 

48 

129  t zu  M.  62,12. 
Monatsproduktion  in  Schrott. 

24  „ 

31. 

Rohstahlfabrikation 

24  972 

24 

an  Fabrikat  Schrott 

Verbrauch  an  Schrott  402  t zu  M.  62,12. 

24  972 

24 

25  „ 

31. 

Folgende  Konten. 

Verkauf  Thomasschlacke  . . . 

3830  t zu  M.  19. — . 

72  770 

— 

Fabrikat  Rohstahl 

16  520  t zu  M.  64,356. 

an  Rohstahlfabrikation  . . . 

Produktion  des  Stahlwerks. 

1 063  162 

20 

1 135  932 

20 

Übertrag 

17  857  343 

29 

17  857  343  | 

29 
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Ji 

Jt 

4 

Übertrag 

17  857  343 

29 

17  857  343 

29 

26  Juli 

31. 

Folgende  Konten- 

Halbzeugfabrikation 

338  396 

84 

5260  t Rohstahl  zu  M.  64,334. 

Trägerfabrikation 

3790  t Rohstahl  zu  M.  64,334. 

243  825 

86 

Schienenfabrikation 

3110  t Rohstahl  zu  M.  64,334. 

an  Fabrikat  Rohstahl  .... 
Verbrauch  an  Rohstahl. 

200  078 

74 

782  301 

44 

27  » 

31. 

Fabrikat  Halbzeug 

an  Halbzeugfabrikation  . . . 

Produktion  4860  t zu  M.  74,49. 

362  034 

44 

362  034 

44 

28  „ 

31. 

Fabrikat  Träger 

an  Trägerfabrikation  .... 
Produktion  3540  t zu  M.  81,10. 

287  104 

16 

287  104 

16 

29  „ 

31. 

Fabrikat  Schienen 

an  Schienenfabrikation  . . . 

Produktion  2870  t zu  M.  87,17. 

250  185 

54 

250  185 

54 

30  „ 

31. 

Debitoren 

97163 

25 

an  folgende  Konten: 
anEffekten  und  Beteiligungen 

' . ■ 

82  470 

05 

Buchwert  verkaufter  Effekten. 

an  Gewinn  und  Verlust  . . . 

Kursgewinn. 

14  693 

20 

31  „ 

31. 

Folgende  Konten: 

Banken 

992  509 

35 

Wechsel,  Rimessen  Nr 

an  Debitoren 

Zahlungen  der  Abnehmer. 

4 360 

996  869 

35 

32  „ 

31. 

Kreditoren 

1 067  879 

20 

an  folgende  Konten: 
an  Banken 

1 064  371 

80 

Zahlungen  an  unsere  Lieferanten. 

an  Zinsen,  Provisionen  und 

Rabatt 

693 

80 

Vergütungen  unserer  Lieferanten. 

an  Frachten  

Für  Rechnung  der  Lieferanten  aus- 

2  813 

60 

gelegte  Frachten. 

33  „ 

31. 

Folgende  Konten: 

Debitoren 

112 

30 

Banken 

240 

60 

an  Zinsen,  Provisionen  und 

Rabatt 

352 

90 

für  Zinsen  zu  unseren  Gunsten. 

Übertrag 

21  701  233 

57 

21 701  233 

57 
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ji 

A 

jt 

A 

Übertrag 

21  701  233 

57 

21  701  233 

57 

»4  Juli 

31. 

Zinsen,  Provisionen  u.  Rabatt  . 

11423 

05 

an  folgende  Konten: 

„ Debitoren 

4798 

86 

für  bewilligten  Rabatt  u.  Vergütungen. 

an  Banken 

Zinsen  und  Provisionen  zu  unseren 

J 

6 624 

20 

Lasten. 

s;* 

7) 

31. 

Folgende  Konten: 

Patentgebühren 

872 

30 

Frachten  

an  Banken 

Ihre  Zahlungen  für  unsere  Rechnung. 

45  000 

45  287 

30 

31. 

Banken  

4 502 

70 

Zinsen,  Provisionen  u.  Rabatt  . 
für  Diskont. 

57 

30 

an  W echsel 

dikontierte  Rimessen  Nr 

4 560 

— 

37 

31. 

Debitoren 

1 096  405 

07 

an  folgende  Konten: 

„ Verkauf  Halbzeug  .... 

406  398 

16 

„ „ Träger  

326  693 

70 

„ „ Schienen  .... 

t 

294  519 

05 

„ 3 Thomasschlacke  . 

Absatz  laut  Verkaufsjournal. 

68  794 

17 

:vs 

31. 

Folgende  Konten: 

Verkaufsunkosten 

Verkaufsfrachten  zu  unseren  Lasten. 

7 770 

60 

Debitoren 

Versandfrachten  zu  Lasten  der  Kunden 

22  061 

45 

an  Frachten  

29  832 

05 

. 

31. 

Verkauf  Halbzeug 

an  Fabrikat  Halbzeug  .... 
4760 1 zu  M.  74,60. 

355  096 

355  096 

— 

. 

31. 

Verkauf  Träger  

an  Fabrikat  Träger 

3490 1 zu  M.  81,19. 

283  353 

10 

283  353 

10 

4! 

31. 

Verkauf  Schienen  

an  Fabrikat  Schienen  .... 
3016 1 zu  M.  87,40. 

263  598 

40 

263  598 

40 

4i}  » 

31. 

Lohnkonto 

4 119 

15 

an  folgende  Konten: 

„ Arbeiterversicherungen.  . 

4 012 

50 

Lohnabzug  für  Beiträge  der  Arbeiter  . 

an  Wohlfahrtsreserve  .... 
Lohnabzug  für  Strafen. 

i 

106 

83 

« 9 

31. 

Folgende  Konten: 

Fabrikationsunkosten  .... 

2 600 

Verkaufsunkosten 

2 500 

- 

Übertrag 

23  800  492 

69|  23  795  492 

69 
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Jt 

Ji 

Übertrag 

23  800  492 

69 

23  795  492 

69 

an  Steuern  

5000 

— 

Verteilung  der  verrechneten  Steuern. 

■ 

44 

luli 

31. 

Folgende  Konten: 

Fabrikationsunkosten  . . . . 

13417 

35 

Verkaufsunkosten 

13  417 

35 

. 1 

an  Verwaltungsunkosten  . . 

Verteilung  der  Verwaltungsunkosten. 

26  834 

70 

46 

r> 

31. 

Fabrikationsunkosten  ..  . . . 

8 745 

90 

an  folgende  Konten: 
an  Patentgebühren 

872 

30 

Übertrag. 

an  Arbeiterversicherungen  . . 

Beiträge  der  Fabrik. 

7 873 

60 

46 

n 

31. 

Verkaufsunkosten 

10  433 

65 

an  Zinsen,  Provisionen  und 

Rabatt 

10  433 

65 

Übertrag  der  Zinsen  usw. 

47 

» 

31. 

Folgende  Konten: 

Verkauf  Halbzeug 

16  930 

21 

, Träger  

13  609 

98 

„ Schienen  

an  Verkaufsunkosten  .... 

12  268 

56 

42  808 

75 

Verteilung  dieser  Unkosten. 

46 

r> 

31. 

Folgende  Konten: 

Verkauf  Halbzeug 

34  371 

94 

» Träger  

29  730 

62 

r Schienen 

18  652 

09 

an  Betriebsergebnisse . . . . 

Übertrag  des  Verkaufsgewinnes. 

82  754 

65 

49 

7) 

31. 

Betriebsergebnisse 

an  Verkauf  Thomasschlacke  . 
Kalkulationsdifferenz. 

3 975 

83 

3 975 

83 

50 

D 

31. 

Betriebsergebnisse 

760 

53 

an  folgende  Konten: 

„ Elektrischer  Betrieb  . . . 

573 

58 

„ Bahnbetrieb 

Kalkulationsdifferenzen. 

186 

95 

51 

» 

31. 

Folgende  Konten: 

Fabrikationsunkosten  .... 

3 568 

19 

Werkstättenbetrieb 

760 

55 

an  Betriebsergebnisse  .... 
Kalkulation  sdifferenzen. 

4 328 

74 

31. 

Betriebsergebnisse 

an  Gewinn  und  Verlust  . . . 

Nettobetriebsgewinn  des  Monats  Juli. 

82  347 

03 

82  347 

03 

Summe 

24  063  482 

47 

24  063  482 

47 
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Hauptbuch. 

Grundstücke. 


Soll  Haben 


Juli 


an  Bilanz 


Betriebsgebäude. 


Jt 

625430 


ji  4 


Soll  Haben 


Juli 

1. 

an  Bilanz .... 

98  070 

— 

1 

Hochofenanlage. 

Soll 

i 

Haben 

Juli  1.  an  Bilanz 2 164  000  !— 


Stahlwerksaulage. 


Soll  Haben 


Juli  1.  an  Bilanz 


Walzwerksanlage. 


573  600  - 


Soll  Haben 


Juli  1 1. 


an  Bilanz 


Lagereinrichtung. 


3 235  880 


Soll  Haben 


Juli  1.  an  Bilanz 


Elektrische  Zentrale. 


112  000  - 


Soll  Haben 


Juli  ! 1. 


an  Bilanz 


746  310 
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Dampfanlage. 

Soll 

Haben 

Juli 

1. 

an  Bilanz 

ji 

135  120 

ji  |4 

W er  k Stättenanlage. 

Soll 

Haben 

Juli 

1. 

an  Bilanz 

i 

86  000  1 

_ 

Eisenbahnanlage. 

Soll 

Haben 

Juli 

i. 

an  Bilanz 

52  500  ! 

— 

Lokomotiven  und  Eisenbahnmaterial.  Soll  Haben 


Juli 

1. 

an  Bilanz 

194  730 

- 

Neubauten.  Soll  Haben 


1. 

an  Bilanz 

163  085  ! 

_ 

31 

an  Materialien 

18173  ' 

90 

31. 

an  Lohnkonto 

23  480  ! 

60 

31. 

an  Fabrikationsunkosten 

4 696  ! 

12 

209  435' 

62 

Effekten  und  Beteiligungen. 

Soll 

Haben 

Juli 


1. 

31. 


an  Bilanz 

per  Debitoren,  Verkauf  von  Effekten  . 


499  364  90 


82  470 


05 
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Wechsel. 

Soll 

Haben 

jt 

Jt 

* 

Juli 

1. 

an  Bilanz 

8 678 

20 

31. 

an  Debitoren 

4 360 

— 

31. 

per  diverse  Konten 

4560 

— 

4 

18  038 

20 

Aktienkapital. 

Soll 

Haben 

Juli 

1. 

per  Bilanz 

7000  000 

— 

Obligationen. 

Soll 

Haben 

Juli 

1. 

per  Bilanz 

2 620  000 

- 

Lohnschulden. 

Soll 

Haben 

Juli 

1 

per  Bilanz,  geschuldete  Löhne  . . , 

30  974 

35 

D 

1. 

an  Lohnkonto,  Übertrag 

30  974 

35 

Xicht  erhobene  Dividenden. 

Soll 

Haben 

Juli 

1. 

per  Bilanz  . . . 

4 280 

— 

f 

Reservefonds. 

Soll 

Haben 

Juli 

1. 

per  Bilanz 

668  599 

80 

Ranken. 

Soll 

Haben 

Juli 

1. 

an  Bilanz 

594  370 

85 

n 

31. 

per  Kasse 

236  400 

— 

ji 

31. 

an  Debitoren 

992  509 

35 

75 

31. 

per  Kreditoren 

1064  371 

80 

75 

31. 

an  Zinsen,  Provisionen  und  Rabatt  . 

240 

60 

y 

31. 

per  Zinsen,  Provisionen  und  Rabatt  . 
per  Patentgebühren 

6 624 

20 

r> 

31 

872 

30 

7) 

31. 

per  Frachten 

45  000 

— 

31. 

an  Wechsel 

4 502 

70 

1 5 1 623 

50 

1 353  268 

30 
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Debitoren. 

Soll 

Haben 

jt 

A 

jt 

A 

Juli 

1. 

an  Bilanz 

1 369  941 

20 

31. 

per  Kasse 

11 473 

90 

31. 

per  Banken 

992  509 

35 

31. 

per  Wechsel 

4 360 

— 

31. 

per  Zinsen,  Provisionen  und  Rabatt  . 

4 798 

85 

31. 

an  Verkauf  Halbzeug 

406  398 

15 

31. 

an  „ Träger 

326  693 

70 

31. 

an  „ Schienen 

294  519 

05 

31. 

an  „ Thomasschlacke  .... 

68  794 

17 

31. 

an  diverse  Konten 

97  163 

25 

31. 

an  Zinsen,  Provisionen  und  Rabatt  . 

112 

30 

31. 

an  Frachten 

22  061 

45 

2 585  683 

27 

1 013142 

10 

Kreditoren. 

Soll 

Haben 

Juli 

1. 

per  Bilanz,  Saldovortrag 

1 292  888 

50 

7) 

31. 

an  Kasse,  unsere  Barzahlungen  . . 

6 493 

70 

V 

31. 

per  div.  Konten,  Lieferantenrechnungen 

895  273 

80 

71 

31. 

an  Banken,  unsere  Zahlungen  . . . 

1 064  371 

80 

7) 

31. 

an  Zinsen,  Provisionen  und  Rabatt  . 

693 

80 

7) 

31. 

an  Frachten,  zu  Lasten  der  Lieferanten 

2 813 

60 

1 074  372 

90 

2 188162 

30 

Stenern. 

Soll 

Haben 

Juli 

31. 

per  diverse  Konten 

1 

1 

5 000 

— 

Patentgebühren. 

1 1 
Soll 

Haben 

Juli 

31. 

an  Banken  

872 

30 

T 

31. 

1 

per  Fabrikationsunkosten 

i 

1 

872 

30 

Gewinn  nnd  Verlust. 

Soll 

Haben 

Juli 

1. 

per  Bilanz,  Gewinnvortrag  .... 

50  762 

90 

7) 

31. 

per  Debitoren,  Kursgewinn  an  Effekten 

14  693 

20 

» 

31. 

per  Betriebsergebnisse,  Betriebsgewinn 

82  347 

03 

. 

147  803 

13 

Betriebsergebnisse. 

Soll 

Haben 

Juli 

31. 

per  Verkauf  Halbzeug,  Bruttogewinn  . 

34  371 

94 

Ti 

31. 

per  „ Träger,  Bruttogewinn  . . 

29  730 

62 

7 ) 

31. 

per  „ Schienen,  Bruttogewinn  . 

18  652 

09 

7) 

31. 

an  Verkauf  Thomasschlacke,  Kalku- 

lationsdifferenz   

3 975 

83 

Ti 

31. 

an  Elektr.  Betrieb,  Kalkulationsdifferenz 

573 

58 

1) 

31. 

an  Bahnbetrieb,  Kalkulationsdifferenz 
per  F abrikationsunkosten,  Kalkulations- 

186 

95 

n 

31. 

differenz  

3 568 

19 

» 

31. 

per  Werkstättenbetrieb,  Kalkulations- 

differenz   

760 

55 

f) 

31. 

an  Gewinn  und  Verlust,  Betriebs- 

gewinn   

82  347 

03 

87  083 

39 

87  083 

39 

C a 1 m e 8 , Fabrikbuchhaltung. 
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W olil  fahrtsr  eserye. 

Soll 

Haben 

Jt 

4 

Juli 

l. 

per  Bilanz 

180  836 

— 

31. 

an  Kasse 

1292 

— 

31. 

per  Lohnkonto - . . 

106 

35 

Frachten. 

Soll 

Haben 

Juli 

31. 

per  diverse  Konten 

17  212 

25 

31. 

per  Kreditoren 

2 813 

60 

31. 

an  Banken  

45  000 

— 

31. 

per  Verkaufsunkosten 

7 770 

60 

T) 

31. 

per  Debitoren 

22  061 

45 

49  857 

90 

Arbeiteryersicherungen. 

Soll 

Haben 

Juli 

31. 

an  Kasse 

11886 

40 

)) 

31. 

per  Lohnkonto 

4 012 

80 

7) 

31. 

per  Fabrikationsunkosten 

7 873 

60 

11  886 

40 

Zinsen,  Provisionen  und  Rabatt. 

Soll 

Haben 

Juli 

31. 

per  Kreditoren 

693 

80 

7) 

31. 

per  Debitoren 

112 

30 

7) 

31. 

per  Banken 

240 

60 

31. 

an  Debitoren 

4 798 

85 

31. 

an  Banken  

6 624 

20 

31. 

an  Wechsel 

57 

30 

y) 

31. 

per  Verkaufsunkosten 

10433 

65 

11  480 

35 

11  480 

35 

Kasse. 

Soll 

Haben 

Juli 

l. 

an  Bilanz 

54  398 

70 

7) 

31. 

per  Materialien 

1870 

31. 

per  Rohstoff  Kalk 

4 822 

31. 

per  Verwaltungsunkosten 

241 

T) 

31. 

per  Fabrikationsunkosten 

466 

1) 

31. 

per  Verkaufsunkosten 

2 864 

7) 

31. 

per  Kreditoren 

6 493 

* 

31. 

per  Lohnkonto 

196  631 

31. 

per  Gehälter 

53161 

r 

31. 

per  Arbeiterversicherungen  .... 

11886 

v 

31. 

per  Wohlfahrtsreserve 

1292 

31. 

an  Debitoren 

11473 

90 

31 

an  Banken 

236  400 

- 

302272 

60 

279  730 

Materialien. 

Soll 

Haben 

Juli 

1. 

an  Bilanz,  Inventurbestand  .... 

222  576 

70 

7) 

31. 

an  Kasse,  Anschaffungen 

1870 

50 

n 

31. 

an  Kreditoren  und  Frachten,  An- 

schaffungen   

81  350 

50 

31. 

per  diverse  Konten,  für  den  Verbrauch 

173  521 

305  797 

70 
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F abri  katiou  sunkosten. 

Soll 

Haben 

Jt 

4 

jt 

Juli 

31. 

an  Kasse,  diverse  Auslagen  .... 

466 

05 

31. 

an  Kreditoren  und  Frachten  . . . 

124 

90 

31 

an  Materialien 

372 

80 

31. 

an  Lohnkonto 

2 536 

80 

31. 

an  Gehälter 

5 879 

30 

31. 

per  diverse  Konten,  Lohnzuschläge  . 

38  813 

79 

31. 

an  Elektrischer  Betrieb 

91 

— 

- 

31. 

an  Werkstättenbetrieb 

786 

65 

31. 

an  Bahnbetrieb 

206 

50 

31. 

an  Laboratoriumbetrieb 

118 

35 

31. 

an  Steuern 

2 500 

— 

31. 

an  Verwaltungsunkosten 

13  417 

35 

7) 

31. 

an  Patentgebühren 

872 

30 

n 

31. 

an  Arbeiterversicherungen  .... 

7 873 

60 

31. 

an  Betriebsergebnisse,  Kalkulations- 

differenz 

3 568 

19 

38  813 

79 

Y erkaufsunkosten. 

Soll 

Haben 

Juli 

1. 

an  Kasse,  diverse  Auslagen  .... 

2 864 

75 

31. 

an  Kreditoren  und  Frachten  .... 

672 

10 

31. 

an  Materialien 

82 

30 

31. 

an  Lohnkonto 

1273 

80 

yy 

31. 

an  Gehälter 

2 834 

15 

7) 

31. 

an  Elektrischer  Betrieb 

80 

15 

7) 

31. 

an  Werkstättenbetrieb 

493 

70 

n 

31. 

an  Bahnbetrieb 

386 

20 

7) 

31 

an  Frachten 

7 770 

60 

7) 

31. 

an  Steuern 

2 500 

— 

7) 

31. 

an  Verwaltungsunkosten 

13  417 

35 

Ti 

31. 

an  Zinsen,  Provisionen  und  Rabatt  . 

10433 

65 

9 

31. 

per  diverse  Konten,  Verteilung  . . . 

42  808 

75 

42  808 

75 

Y erwaltungrsunkosten. 

Soll 

Haben 

Juli 

31. 

an  Kasse 

241 

05 

31. 

an  Kreditoren  und  Frachten  .... 

713 

35 

31 

an  Materialien 

64 

70 

31. 

an  Lohnkonto 

673 

80 

7) 

31. 

an  Gehälter 

25  096 

20 

31. 

an  Elektrischer  Betrieb 

45 

60 

n 

31. 

per  diverse  Konten,  Übertrag .... 

26  834 

70 

26  834 

70 

Lohnkonto. 

Soll 

Haben 

Juli 

1. 

per  Lohnschulden , geschuldete  Löhne 

30  974 

35 

7) 

31. 

an  Kasse,  ausgezahlte  Löhne  . . . 

196  631 

88 

7 J 

31. 

an  Materialien 

973 

05 

7 ) 

31. 

per  diverse  Konten,  Verteilung  der 

Brutto-Löhne 

171015 

13 

i» 

31. 

an  Arbeiterversicherungen  .... 

4 012 

80 

9 

31. 

an  Wohlfahrtsreserve 

106 

35 

201 724 

08 

201 989 

48 
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Gehälter.  Soll  Haben 


Jt 

Jt 

Juli 

31. 

an 

Kasse,  ausbezahlte  Gehälter  . . 

53  161 

90 

7) 

31. 

7) 

Materialien,  Abzug  an  den  Ge- 
hältern   

122 

95 

7) 

81. 

per 

diverse  Konten,  Verteilung  . . . 

53  284 

85 

53  684 

85 

Verkauf  Halbzeug:.  Soll  Haben 


Juli 

31. 

per  Debitoren 

406  398 

15 

n 

31. 

an  Fabrikat  Halbzeug 

355  096 

— 

31. 

„ Verkaufsunkosten 

16  930 

21 

n 

31. 

„ Betriebsergebnisse 

34  371 

94 

406  398 

15 

Verkauf  Träger. 

Soll 

Haben 

Juli 

31. 

per  Debitoren 

326  693 

70 

31. 

an  Fabrikat  Träger 

283  353 

10 

31. 

„ Verkaufsunkosten 

13  609 

98 

31. 

„ Betriebsergebnisse 

29  730 

62 

326  693 

70 

Verkauf  Schienen. 

Soll 

Haben 

Juli 

31. 

per  Debitoren 

234  519 

05 

» 

31. 

an  Fabrikat  Schienen 

263  598 

40 

J) 

31. 

„ Verkaufsunkosten 

12  268 

56 

7) 

31. 

„ Betriebsergebnisse 

18  652 

09 

294519 

05 

Rohstoff  Koks. 

Soll 

Haben 

Juli 

1. 

an  Bilanz 

132  890 

65 

7) 

31. 

„ Kreditoren  und  Frachten  . . . 

508  370 

3C 

7) 

31. 

per  Roheisenfabrikation 

558  000 

— 

7) 

31. 

„ Rohstahlfabrikation  . . . . . 

3 375 

— 

641 260 

95 

561 375 

— 

Rohstoff  Eisenerz. 

Soll 

Haben 

Juli 

1. 

an  Bilanz 

26  324 

05 

7) 

31. 

„ Kreditoren  und  Frachten  . . . 

199  064 

50 

7) 

31. 

per  Roheisenfabrikation 

201 423 

30 

225  388 

55 

Rohstoff  Manganerz. 

Soll 

Haben 

1. 

an  Bilanz 

19  370 

90 

31. 

„ Kreditoren  und  Frachten  . . . 

62  807 

95 

31. 

per  Roheisenfabrikation 

82  178 

85 

55  725 
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Rohstoff  Ferromangran. 

Soll 

Haben 

jt 

$ 

jt 

Juli 

1. 

an  Bilanz 

5 871 

80 

31. 

„ Kreditoren  und  Frachten  . . . 

22  396 

80 

31. 

per  Rohstahlfabrikation 

25  552 

90 

28  268 

60 

Rohstoff  Ferrosilicium. 

Soll 

Haben 

Juli 

1. 

an  Bilanz 

1370 

10 

31. 

„ Kreditoren  und  Frachten  . . . 

2 284 

50 

31. 

per  Rohstahlfabrikation 

3 096 

60 

3 654 

60 

Rohstoff  Spieg-eleisen. 

Soll 

Haben 

Juli 

1. 

an  Bilanz 

2 658 

60 

31. 

„ Kreditoren  und  Frachten  . . . 

10  134 

70 

31. 

per  Rohstahlfabrikation 

9 784 

80 

12  793 

30 

Rohstoff  Kalk. 

Soll 

Haben 

Juli 

1. 

an  Bilanz 

7 589 

10 

7) 

31. 

„ Kasse 

4 822 

60 

7) 

31. 

„ Kreditoren  und  Frachten  . . . 

24  566 

45 

7) 

31. 

per  Rohstahlfabrikation 

34432 

— 

36  978 

15 

Fabrikat  Roheisen. 

Soll 

Haben 

Juli 

1. 

an  Bilanz,  Bestand  1850  t zu  51,98 

96  163 

_ 

7) 

31. 

„ Roheisenfabrikation, 

18012  t zu  50,852 

915  947 

80 

7) 

31. 

per  Rohstahlfabrikation, 

18230  t zu  50,957 

928  946 

11 

1 012  110 

80 

Fabrikat  Rohstahl. 

Soll 

Haben 

Juli 

1. 

an  Bilanz,  Bestand  165  t zu  62,12 

10  249 

80 

7 > 

31. 

„ Rohstahlfabrikation, 

16520  t zu  64,35 

1 063  162 

20 

7) 

31. 

per  diverse  Konten,  12160  t zu  64,334 

782  301 

44 

1 073412 

— 

Fabrikat  Halbzeug:. 

Soll 

Haben 

Juli 

l. 

an  Bilanz,  Bestand  1840  t zu  74,87 

137  760 

80 

31. 

„ Halbzeugfabrikation, 

4860  t zu  74,49 

362  034 

44 

n 

31. 

per  Verkauf  Halbzeug,  4760  t zu  74,60 

499  795 

24 

355  096 
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Fabrikat  TrUgrer. 

Soll 

Haben 

Jt 

4 

jt 

Ji 

Juli 

l. 

an  Bilanz,  Bestand  80  t zu  M.  85,02 

6 801 

60 

31. 

„ Trägerfabrikation,  3540 1 zu  „ 81,10 

287  104 

16 

7) 

31. 

perVerkauf  Träger,  3490  t zu  „ 81,19 

293  905 

76 

283  353 

10 

Fabrikat  Schienen. 

Soll 

Haben 

Jt 

jt 

Ji 

Juli 

1. 

an  Bilanz,  Bestand  210  t zu  M.  90.56 

19  017 

60 

31. 

„ Schienenfabrikat.,  2870 1 zu  „ 87,17 

250  185 

54 

31. 

perVerkauf  Schienen,  3016 1 zu  „ 87,40 

269203 

14 

263  598 

40 

Verkauf  Thomasschlacke. 

Soll 

Haben 

Ji 

Jl 

jt 

Ji 

Juli 

31. 

an  Rohstahlfabrikation 

72  770 

— 

31. 

per  Debitoren 

68  794 

17 

7) 

31. 

„ Betriebsergebnisse 

3 975 

83 

1 

Fabrikat  Schrott. 

1 

Soll 

Haben 

Jt 

jt 

Ji 

Juli 

31. 

an  Halbzeugfabrikation 

8 696 

80 

31. 

„ Trägerfabrikation 

8 261 

96 

Ti 

31. 

„ Schienenfabrikation 

8 013 

48 

n 

31. 

per  Rohstahlfabrikation 

24  972 

24 

24  972 

24 

Roheisenfabrikation. 

Soll 

Haben 

Jt 

J) 

Jt 

Jl 

Juli 

31. 

an  Rohstoff  Koks 

558  000 

— 

31. 

„ Rohstoff  Eisenerz 

201  423 

30 

7) 

31. 

„ Manganerz 

55  725 

60 

31. 

„ Materialien 

19  163 

88 

rt 

31. 

per  Elektrischer  Betrieb 

7 212 

75 

T, 

31. 

an  Rohstahlfabrikation 

2 755 

— 

y ) 

31. 

„ Lohnkonto 

37  268 

40 

Ti 

31. 

„ Gehälter 

3 664 

50 

7) 

31. 

„ Fabrikationsunkosten 

11 180 

52 

y) 

31. 

„ Elektrischer  Betrieb 

19  733 

95 

7) 

31. 

„ Werkstättenbetrieb 

2 696 

05 

Ti 

31. 

„ Bahnbetrieb 

10  996 

75 

7) 

31. 

„ Laboratoriumbetrieb 

552 

60 

7) 

31. 

per  Fabrikat  Roheisen,  Produktion 

915  947 

80 

923 160 

55 

923 160 

55 
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Rohstahlfabrikation. 

Soll 

Haben 

Jl 

* 

ji 

Jl 

Juli 

31. 

an  Rohstoff  Kalk 

34  432 

— 

31. 

„ Rohstoff  Ferromangan  .... 

25  552 

90 

31. 

„ Rohstoff  Ferrosilicium 

3 096 

60 

31. 

„ Rohstoff  Spiegeleisen 

9 784 

80 

31. 

„ Rohstoff  Koks 

3 375 

. — 

31. 

„ Materialien 

31  684 

23 

31. 

per  Roheisenfabrikation 

2 755 

— 

31. 

an  Lohnkonto 

18  219 

40 

31. 

„ Gehälter 

2134 

60 

31. 

„ Fabrikationsunkosten 

5 465 

82 

31. 

„ Elektrischer  Betrieb 

2 294 

45 

31. 

„ Werkstättenbetrieb 

17  605 

55 

31. 

„ Bahnbetrieb 

6 819 

70 

31. 

„ Dampfbetrieb 

21 068 

75 

31. 

„ Laboratoriumbetrieb 

3 235 

05 

31. 

„ Fabrikat  Roheisen 

928  946 

11 

31. 

„ Fabrikat  Schrott 

24  972 

24 

31. 

per  Verkauf  Thomasschlacke  .... 

72  770 

— 

x 

31. 

„ Fabrikat  Rohstahl 

1 063  162 

20 

1138  687 

20 

1138  687 

20 

Halbzeugfabrikation. 

Soll 

Haben 

Jl 

4 

ji 

Jl 

Juli 

31. 

an  Materialien 

7 230 

95 

73 

31. 

„ Lohnkonto 

7 066 

18 

73 

31. 

„ Gehälter 

1146 

65 

7) 

31. 

„ Fabrikationsunkosten 

2119 

85 

7) 

31. 

„ Elektrischer  Betrieb 

3 686 

80 

31. 

„ Werkstättenbetrieb 

2 206 

70 

7 > 

31. 

„ Bahnbetrieb 

971 

20 

31. 

„ Dampfbetrieb 

5114 

40 

73  I 

31. 

„ Betrieb  der  Krane  und  Verlader  . 

2 791 

67 

31. 

per  Fabrikat  Schrott 

8 696 

80 

Ti  l 

31. 

an  Fabrikat  Rohstahl 

338  396 

00 

73 

31. 

per  Fabrikat  Halbzeug 

362  034 

44 

370731 

24 

370731 

24 

Trägerfabrikation. 

Soll 

Haben 

Jl 

* 

ji 

Jl 

Juli 

31. 

an  Materialien 

8 310 

26 

73 

31. 

„ Lohnkonto 

16  317 

32 

7/ 

31. 

„ Gehälter 

1757 

80 

7) 

31. 

„ Fabrikationsunkosten 

4 895 

30 

7) 

31. 

„ Elektrischer  Betrieb 

4 530 

— 

73 

31. 

„ Werkstättenbetrieb 

3 258  j 

60 

73 

31. 

„ Bahnbetrieb 

1532  : 

95 

73 

31. 

„ Dampfbetrieb 

7 665  ! 

85 

73 

31. 

n Adjustage 

12381 

75 

31 

„ Betrieb  der  Krane  und  Verlader  . 

2 033; 

43 

X 

31. 

per  Fabrikat  Schrott 

8 261 

96 

» 

31. 

an  Fabrikat  Rohstahl 

243  825 

86 

X 

31. 

per  Fabrikat  Träger 

287  104 

16 

295  366 

12 

295  366 

12 
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Schienenfabrikation. 

Soll 

Haben 

Jt 

4 

jt 

4 

Juli 

31. 

an  Materialien 

7412 

75 

31. 

„ Lohnkonto  

19  728 

65 

31. 

„ Gehälter 

1271 

15 

31. 

„ Fabrikationsunkosten 

5 918 

60 

31. 

„ Elektrischer  Betrieb 

6 346 

55 

31. 

„ Werkstättenbetrieb 

4 308 

05 

31. 

„ Bahnbetrieb 

2 317 

06 

7» 

31. 

„ Dampfbetrieb 

8164 

60 

n 

31. 

„ Adjustage 

1004 

30 

31. 

„ Betrieb  der  Krane  und  Verlader  . 

1648 

57 

31. 

per  Fabrikat  Schrott 

8 013 

48 

31. 

an  Fabrikat  Rohstahl 

200  078 

74 

T) 

31. 

per  Fabrikat  Schienen 

250 185 

54 

258 199 

02 

258 199 

02 

Adjustage. 

Soll 

Haben 

jt 

4 

jt 

4 

Juli 

31. 

an  Materialien 

126 

42 

31. 

„ Lohnkonto  

628 

30 

31. 

„ Gehälter 

392 

30 

31. 

„ Fabrikationsunkosten 

62 

83 

31. 

„ Elektrischer  Betrieb 

292 

70 

31. 

„ Werkstättenbetrieb 

622 

25 

31. 

„ Bahnbetrieb 

118 

25 

7) 

31. 

per  diverse  Konten,  Verteilung  der  Kosten 

2 243 

05 

2 243 

05 

Elektrischer  Betrieb. 

Soll 

Haben 

Jt 

4 

jt 

4 

Juli 

31. 

an  Materialien 

18  717 

57 

y) 

31. 

„ Roheisenfabrikation 

7 212 

75 

31. 

„ Lohnkonto 

5 086 

23 

n 

31. 

„ Gehälter 

1986 

70 

31. 

„ Fabrikationsunkosten 

508 

63 

31. 

per  diverse  Konten,  V erteilung  der  Kosten 

39  348 

85 

31. 

an  Werkstättenbetrieb 

5874 

80 

>7 

31. 

„ Bahnbetrieb  

472 

95 

31. 

„ Laboratoriumbetrieb 

62 

80 

n 

31. 

per  Betriebsergebnisse,  Kalkulations- 

differenz   

573 

58 

39  922 

43 

39  922 

43 

W erkstättenbetrieb. 

Soll 

Haben 

Jt 

4 

jt 

4 

Juli 

31. 

an  Materialien 

22  498 

89 

31. 

„ Lohnkonto 

19  368 

60 

31. 

„ Gehälter 

2184 

20 

31. 

„ F abrikationsunkosten 

1936 

86 

31. 

„ Elektrischer  Betrieb 

1387 

10 

)} 

31. 

per  diverse  Konten,  Verteilung  der  Kosten 

49  366 

70 

31. 

an  Bahnbetrieb 

1230 

50 

}} 

31. 

„ Betriebsergebnisse , Kalkulations- 

differenz   

760 

55 

49  366 

70 
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Bahnbetrieb. 

Soll 

Haben 

jt 

jt 

Juli 

31. 

an  Materialien 

7 609 

60 

31. 

„ Lohnkonto 

7 330 

65 

31. 

„ Gehälter 

1637 

— 

31. 

„ Fabrikationsunkosten 

733 

06 

31. 

„ Werkstättenbetrieb 

8 235 

05 

31. 

per  div.  Konten,  Verteilung  der  Kosten 

25  358 

41 

31. 

„ Betriebsergebnisse,  Kalkulation- 

differenz 

186 

95 

25  545 

36 

25  545 

36 

Laboratoriumbetrieb. 

Soll 

Haben 

Jl 

$ 

jt 

Juli 

31. 

an  Materialien 

1564 

36 

31. 

„ Lohnkonto 

462 

80 

71 

31. 

„ Gehälter 

1690 

10 

31. 

„ Fabrikationsunkosten 

138 

84 

y) 

31. 

„ Werkstättenbelrieb 

112 

70 

71 

31. 

per  div.  Konten,  Verteilung  der  Kosten 

3 968 

80 

3968 

80 

Betrieb  der  Krane  und  Verlader. 

Soll 

Haben 

. 

Jl 

ji 

! ^ 

Juli 

31. 

an  Materialien 

1233 

99 

31. 

„ Lohnkonto 

2 611 

30 

11 

31. 

„ Gehälter 

583 

20 

*> 

31. 

„ Fabrikationsunkosten 

261 

13 

11 

31. 

„ Elektrischer  Betrieb 

488 

05 

71 

31. 

„ Werkstättenbetrieb 

1296 

— 

71 

31. 

per  div.  Konten,  Verteilung  der  Kosten 

6 473 

67 

6 473 

67 

- 

Dampfbetrieb. 

Soll 

Haben 

jt 

Jl 

Juli 

31. 

an  Materialien 

28  178 

62 

71 

31. 

„ Lohnkonto 

8 962 

30 

11 

31. 

„ Gehälter 

1427 

— 

71 

31. 

„ Fabrikationsunkosten 

896 

23 

V 

31. 

„ Elektrischer  Betrieb 

372 

50 

71 

31. 

„ Werkstättenbetrieb 

1870 

60 

71 

31. 

„ Bahnbetrieb 

306 

35 

71 

31. 

per  div.  Konten,  Verteilung  der  Kosten 

42  013 

60 

42  013 

60 
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Probe-  und  Saldobilanz  des  Hauptbuches  am  31.  Juli  1915. 


Konten 

Probe] 

Soll 

bilanz 

Haben 

S aldobilanz 
Soll  | Haben 

Jt 

* 

Jl 

4 

Jl 

4 

jt 

4 

1 

Grundstücke  .... 

625  430 

— 

— 

625  430 

— 

2 

Betriebsgebäude  . . . 

98  070 

— 

— 

— 

98  070 

— 

3 

Hochofenanlage  . . . 

2164  000 

— 

— ^ 

2164000 

— 

4 

Stahlwerksanlage  . . 

573  600 

— 

— . 

— 

573  600 

— 

5 

Walzwerksanlage  . . 

3 235  880 

— 

— 

— 

3 235  880 

— 

6 

Lagereinrichtung  . . 

112  000 

— 

— 

— 

112  000 

— 

7 

Elektr.  Zentrale  . . . 

746  310 

— 

— 

— 

746  310 

— 

8 

Dampfanlage  .... 

135  120 

— 

— 

— 

135  120 

— 

9 

Werkstättenanlage  . . 

86  000 

— 

. — 

— 

86  000 

— 

10 

Eisenbahnanlage . . . 

52  500 

— 

— 

— 

52  500 

— 

11 

Lokomotiven-  u.  Eisen- 

bahnmaterial  . . . 

194  730 

— 

— 

— 

194  730 

— 

12 

Maschinen-  und  Uten- 

silien 

446  218 

— 

— 

— 

446  218 

— 

13 

Neubauten 

209  435 

62 

' — 

— 

209  435 

62 

14 

Effekten  und  Beteili- 

gungen  

499  364 

90 

82  470 

05 

416  894 

85 

15 

Wechsel 

13  038 

20 

4 560 

— 

8 478 

20 

16 

Aktienkapital  .... 

— 

— 

7 000  000 

— 

— 

— 

7 000  000 

— 

17 

Obligationen  .... 

— 

— 

2 620  000 

— 

— 

— 

2 620  000 

— 

18 

Lohnschulden  . . . 

30  974 

35 

30  974 

35 

19 

Nicht  erhobene  Divi- 

denden   

— 

— 

4 280 

— 

— 

— 

4 280 

— 

20 

Reservefonds  .... 

— 

— 

668  599 

80 

— 

— 

668  599 

80 

21 

Banken  

1 591  623 

50 

1 353  268 

30 

238  355 

20 

22 

Debitoren 

2 585  683 

27 

1 013  142 

10 

1 572  541 

17 

23 

Kreditoren 

1074  372 

90 

2 188  162 

30 

— 

— 

1 113  789 

40 

24 

Steuern 

— 

— 

5 000 

— 

— 

— 

5000 

— 

25 

Patentgebühren  . . . 

872 

30 

872 

30 

26 

Gewinn  und  Verlust  . 

— 

— 

147  803 

13 

— 

— 

147  803 

13 

27 

Betriebsergebnisse  . . 

87  083 

39 

87  083 

39 

28 

Wohlfahrtsreserve  . . 

1 292 

— 

180  942 

35 

— 

— 

179  650 

35 

29 

Frachten 

45  000 

— 

49  857 

90 

— 

— 

4 857 

90 

30 

Arb  eiterversicherungen 

11  886 

40 

11  886 

40 

31 

Zinsen,  Provision  usw. 

11 480 

35 

11480 

35 

32 

Kasse 

302  272 

60 

279  730 

83 

22  541 

77 

33 

Materialien  .... 

305  797 

70 

173  521 

22 

132  276 

48 

34 

Fabrikationsunkosten  . 

38  813 

79 

38  813 

79 

35 

Verkaufsunkosten  . . 

42  808 

75 

42  808 

75 

36 

Verwaltungsunkosten  . 

26  834 

70 

26  834 

70 

Übertrag 

15  348  492 

72 

16  021  992 

01 

11 070  381 

29 

11  743  980 

58 

41 

42 

43 

44 

45 

46 

47 

48 

49 

50 

51 

52 

53 

54 

55 

56 

57 

58 

59 

60 

61 

62 

63 

64 

65 

66 

67 
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Konten 

Probe 

SoU 

bilanz 

Haben 

Saldobilanz 
Soll  ||  Haben 

Ji 

^1 

Jl 

A 

Jl 

4 

ji 

Übertrag 

15  348  492 

72 

16  021  992 

01 

11  070  381 

29 

11  743  980 

58 

Löhne  

201  724 

08 

201  989 

48 

— 

— 

265 

40 

Gehälter 

53  284 

85 

53  684 

85 

— 

— 

400 

— 

Verkauf  Halbzeug  . . 

406  398 

15 

406  398 

15 

Verkauf  Träger  . . . 

326  693 

70 

326  693 

70 

Verkauf  Schienen  . . 

294  519 

05 

294  519 

05 

Rohstoff  Koks  . . . 

641  260 

95 

561  375 

— 

79  885 

95 

Rohstoff  Eisenerz  . . 

225  388 

55 

201 423 

30 

23  965 

25 

Rohstoff  Manganerz  . 

82  178 

85 

55  725 

60 

26  453 

25 

Rohstoff  Ferromangan 

28  268 

60 

25  552 

90 

2 715 

70 

Rohstoff  Ferrosilicium 

3 654 

60 

3 096 

60 

558 

— 

Rohstoff  Spiegeleisen  . 

12  793 

30 

9 784 

80 

3 008 

50 

Rohstoff  Kalk  . . . 

36  978 

15 

34  432 

2 546 

15 

Fabrikat  Roheisen  . . 

1 012  110 

80 

928  946 

11 

83  164 

69 

Fabrikat  Rohstahl  . . 

1 073  412 

— 

782  301 

44 

291 110 

56 

Fabrikat  Halbzeug  . . 

499  795 

24 

355  096 

144  699 

24 

Fabrikat  Träger  . . . 

293  905 

76 

283  353 

10 

10  552 

66 

Fabrikat  Schienen  . . 

269  203 

14 

263  598 

40 

5 604 

74 

Verkauf  Thomasschlacke 

72  770 

— 

72  770 

— 

Fabrikat  Schrott  . . . 

24  972 

24 

24  972 

24 

Roheisenfabrikation 

923  160 

55 

923  160 

55 

Rohstahlfabrikation . . 

1 138  687 

20 

1 138  687 

20 

Halbzeugfabrikation 

370  731 

24 

370  731 

24 

Trägerfabrikation  . . 

295  366 

12 

295  366 

12 

Schienenfabrikation 

258  199 

02 

258  199 

02 

Adjustage 

2 243 

05 

2 243 

05 

Elektr.  Betrieb  . . . 

39  922 

43 

39  922 

43 

Werkstättenbetrieb  . . 

49  366 

70 

49  366 

70 

Bahnbetrieb  .... 

25  545 

36 

25  545 

36 

Laboratoriumbetrieb  . 

3 968 

80 

3 968 

80 

Betrieb  der  Krane  und 

Verlader 

6 473 

67 

6 473 

67 

Dampfbetrieb  .... 

42  013 

60 

42  013 

60 

24  063  482 1 47 

24  063  482 

47 

11744  645 

98  11  744  645 

98 

■ 

► 

| 

XXX.  Lösung  mit  Normalpreisen. 

In  der  vorhergehenden  Darstellung  der  Buchhaltung  der  Eisen- 
hütte wurden  die  Fabrikate  zu  Selbstkostenpreisen  verrechnet.  Zum 
Vergleich  folgt  nun  eine  Darstellung  derselben  Buchhaltung  nach  der 
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Die  Buchhaltung  einer  Eisenhütte. 


3.  Form  des  Systems  der  Normalpreise1),  die  sich  jedoch  auf  die 
Wiedergabe  derjenigen  Buchungen  des  Sammelbuches  und  der  Konten 
des  Hauptbuchs  beschränkt,  die  eine  Änderung  erfahren.  Die  übrigen 
Buchungen  und  Konten  bleiben  unverändert. 

Als  feste  Verrechnungspreise  werden  M.  49. — für  Roheisen  und 
M.  63. — für  Rohstahl  den  Buchungen  zugrunde  gelegt. 

Buchung  25.  Die  Selbstkosten  des  Rohstahls  betragen  laut 
Rohstahlfabrikationskonto  2) : 

Roheisenverbrauch M.  893  270. — 

Sonstige  Kosten 209  741.09 

zusammen  M.  1103011.09 

davon  ab : 

Wert  des  Gonverterauswurfs  . M.  2 755. — 

Wert  der  Thomasschlacke  . . „ 72  770. — „ 75  525. — 

bleiben  M.  1027  486.09 

, . 1027486.09  „ m 

d.  h.  — ------- — = M.  62,19  die  ionne.  ln  der  vorigen  Lösung  waren 

16520 

es  M.  64,35.  Der  zuletzt  berechnete  Preis  von  M.  62.19  ist  selbst- 
verständlich unrichtig,  weil  das  verbrauchte  Roheisen  zu  einem  will- 
kürlich bestimmten  Wert  darin  enthalten  ist.  Dasselbe  gilt  in  noch 
verstärkterem  Maße  für  die  ermittelten  Selbstkosten  des  Halbzeugs, 
der  Schienen  und  der  Träger,  in  denen  zwei  Fehlerquellen  — die 
beiden  Normalpreise  — enthalten  sind. 

Buchung  27.  Der  Sollsaldo  des  Halbzeugfabrikationskontos2) 
von  M.  355017,60  dividiert  durch  die  Produktion  4860  t ergibt  als 
Selbstkosten  M.  73.05. 

Buchung  28.  — Desgleichen  282048.30  __  ...  „ .. 

6 8 — — — — = 79,675  für  die  Träger 

3 540 

Buchung  29.  — Desgleichen  246035.80  _«  * j 0 , . 

& & = 85,73  f.  d.  Schienen. 

2 870 

Das  sind  also  wieder  ganz  andere  Selbstkosten  für  die  drei 
Fertigfabrikate  als  in  der  vorigen  Lösung,  wo  diese  M.  74,49,  81.10 
und  87.17  betrugen. 

Die  mit  Normalpreisen  ermittelten  Selbstkosten  sind  imrichtig, 
weil  sie  die  verbrauchten  Mengen  von  Roheisen  und  Rohstahl  zu 
Normalpreisen  und  nicht  zu  Selbstkostenpreisen  enthalten3).  Da  das 
System  der  Normalpreise  eine  richtige  Selbstkostenberechnung  in  der 
Buchhaltung  ausschließt,  müssen,  um  die  richtigen  Selbstkosten  zu 


J)  Vgl.  S.  265. 

2)  Vgl.  S.  342. 

3)  Vgl.  S.  156.  Anm.  1. 
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erhalten,  die  S.  311  u.  f.  dargestellten  Kalkulationen  außerhalb  der 
Konten  der  Buchhaltung  aufgestellt  werden. 

Buchung  39.  Das  verbrauchte  Halbzeug  wird  zum  durch- 
schnittlichen Wert  des  Anfangsbestandes  und  des  Zuganges  bewertet. 
Sollsaldo  des  Fabrikatkontos,  Halbzeug 

M.  492  778.40:6  700  t=  73,549 
Buchung  40.  — Ebenso  für  die  Träger 

M.  288849.90:3620  t=  79,793 
Buchung  41.  — Ebenso  für  die  Schienen 

M.  265054.40:3080  t=  86,056 
Neu  sind  die  Buchungen  52  und  53  zum  Ausgleich  der  auf 
dem  Roheisen-  und  dem  Rohstahlfabrikationskonto  verbleibenden 
Saldi,  die  durch  die  Differenz  zwischen  den  tatsächlichen  Selbstkosten 
und  dem  Verrechnungspreis  entstanden  sind. 

Buchung  54.  Der  auf  dem  Betriebsergebnissekonto  fest- 
gestellte Habensaldo  beträgt  diesmal  M.  76192,93  gegen  M.  82347.03 
in  Buchung  52  der  vorigen  Lösung. 


Da  somit  ein  Unterschied  vonM.  6154,10  besteht,'  so  ist  ersichtlich, 
daß  die  beiden  Lösungen  nicht  genau  zum  gleichen  Gewinnergebnis  ge- 
führt haben.  Diese  Differenz  ist  aber  nur  eine  scheinbare  und  vorüber- 
gehende. Sie  wird  durch  die  Unterschiede  in  der  Bewertung  der  am 
31.  Juli  verbleibenden  Fabrikatvorräte  in  beiden  Lösungen  verursacht. 


In  der  1.  Lösung  betrugen  laut  Saldobilanz  die  Sollsaldi  der 

5 Fabrikatkonten  insgesamt M.  535131.89 

In  der  2.  Lösung  betragen  die  Saldi: 


Roheisen  . 
Rohstahl  . 
Halbzeug  . 
Träger  . . 

Schienen  . 


. M.  85481.— 

. „ 284929.80 

. „ 142  685.16 

. „ 10372.33 

. „ 5 509.50 

zusammen  M.  528977.79 
Differenz  M.  6154.10 


In  der  1.  Lösung  sind  alle  Fabrikatbestände  zu  den  richtigen 
Selbstkosten  bezw.  Durchschnittsselbstkosten  in  den  Saldi  der  Konten 
enthalten.  In  der  2.  Lösung  sind  die  Bestände  an  Roheisen  und 
Rohstahl  teils  zu  den  Inventurpreisen  vom  1.  Juli,  teils  zu  den 
Normalpreisen  und  die  Bestände  an  Halbzeug,  Trägem  und  Schienen 
zu  Durchschnittspreisen,  die  aus  den  Inventurpreisen  und  falschen 
Selbstkosten  berechnet  wurden,  in  den  Sollsaldi  der  Fabrikatkonten 
enthalten.  Daher  die  Differenz. 
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Sammelbuch. 


Buchung 
1 bis  20 


Buchung  21 


26 


Wie  auf  Seite  316  bis  320 


Fabrikat  Roheisen  . . . 

an  Roheisenfabrikation 
Produktion : 

18  012  t Roheisen  zu  M.  49. — 


22 


23 

24 

25 


Rohstahlfabrikation  . . 

an  Fabrikat  Roheisen  . 
Verbrauch: 

18  230  t Roheisen  zu  M.  49. 


Wie  auf  Seite  320 


Verkaufskonto  Thomas- 
schlacke   

3830  t zu  M.  19. — 

Fabrikat  Rohstahl  . . . 

an  Rohstahlfabrikation 
Produktion: 

16  520  t Rohstahl  zu  M.  63.- 


Folgende  Konten: 
Halbzeugfabrikation  . . 

5260  t Rohstahl  zu  M.  63. — 
Trägerfabrikation  . . . 

3790  t Rohstahl  zu  M.  63.— 
Schienenfabrikation  . . 

3110  t Rohstahl  zu  M.  63.— 
an  Fabrikat  Rohstahl  . 
Verbrauch  des  Walzwerks 


27 


28 


Fabrikat  Halbzeug  . . . 

an  Halbzeugfabrikation 
Produktion: 

4860  t zu  M.  73.05 


Fabrikat  Träger  . . . 

an  Trägerfabrikation 
Produktion: 

3540  t zu  M.  79,675. — 


Übertrag 


Jt 

14  826  572 


882  588 
893  270 

49  944 

72  770 
1 040  760 


331 380 
238  770 
195  930 


355  017 


282  048 


19  169  051 


48 


60 


30 


08 


Jt 

14  826  572 


882  588 


893  270 


49  944 


1 113  530 


766  080 


355  017 


282  048 


19  169  051 


48 


60 


30 


08 
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Buchung  29 

Übertrag 

Fabrikat  Schienen  . . . . 

an  Schienenfabrikation  . 
Produktion: 

2870  t zu  M.  85.73 

Jt 

19  169  051 
246  036 

08 

80 

Jt 

19  169  051 
246  036 

4 

08 

80 

30  bis  38 

Wie  auf  Seite  321  und  322  . . 

1 188  092 

47 

1 188  092 

47 

Buchung  39 

Verkauf  Halbzeug  .... 
an  Fabrikat  Halbzeug  . . 

4760  t zu  M.  73,549.— 

350  093 

24 

350  093 

24 

■ 

V erkauf  Träger 

an  Fabrikat  Träger  . . . 

3490  t zu  79,793  — 

278  477 

57 

278  477 

57 

, 41 

Verkauf  Schienen  .... 
an  Fabrikat  Schienen  . . 

-3016  t zu  86,056.— 

259  544 

90 

259  544 

90 

42  bis  47 

Wie  auf  Seite  322  und  323  . . 

97  942 

15 

97  942 

15 

Buchung  48 

Folgende  Konten: 

Verkauf  Halbzeug  .... 

» Träger 

„ Schienen  .... 

an  Betriebsergebnisse  . . 

Gewinne  beim  Absatz 

39  374 
34  606 
22  705 

70 

15 

59 

96  686 

44 

49  bis  51 

Wie  auf  Seite  323  

9 065 

10 

9 065 

10 

Buchung  52 

Betriebsergebnisse  .... 

an  Roheisenfabrikation  . 
Verlust  aus  d.  Spannung  zwischen 
Selbstkosten-  und  Normalpreis 

33  359 

80 

33  359 

80 

, 53 

Rohstahlfabrikation  . . . 

an  Betriebsergebnisse  . . 

Gewinn  aus  der  Spannung 

13  273 

91 

13  273 

91 

, 54 

Betriebsergebnisse  .... 

an  Gewinn  und  Verlust  . 
Betriebsgewinn 

76 192 

93 

76  192 

93 

Summe 

21  817  816 

39 

21817  816 

39 
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Hauptbuch. 
Roheisen  fabrikation. 

Soll 

Haben 

jt 

jt 

* 

Juli 

31. 

an  Rohstoff  Koks 

558  000 

— 

31. 

„ „ Eisenerz 

201 423 

30 

n 

31. 

„ Manganerz 

55  725 

60 

31. 

„ Materialien 

19  163 

88 

31. 

per  Elektrischer  Betrieb 

7 212 

75 

31. 

an  Rohstahlfabrikation 

2 755 

— 

31. 

„ Lohnkonto 

37  268 

40 

31. 

„ Gehälter 

3 664 

50 

31. 

„ Fabrikationsunkosten 

11 180 

52 

31. 

„ Elektrischer  Betrieb 

19  733 

95 

31. 

„ Werkstättenbetrieb 

2 696 

05 

31. 

„ Bahnbetrieb 

10  996 

75 

31. 

„ Laboratoriumbetrieb 

552 

60 

31. 

per  Fabrikat  Roheisen 

882  588 

— 

31. 

„ Betriebsergebnisse 

33  359 

80 

923  160 

55 

923  160 

55 

Roh  St  ahlfabrikation. 

Soll 

Haben 

Juli 

31. 

an  Rohstoff  Kalk 

34432 

— 

7) 

31. 

„ „ Ferromangan  .... 

25  552 

90 

7) 

31. 

„ „ Ferrosilicium 

3 096 

60 

71 

31. 

„ „ Spiegeleisen 

9 784 

80 

V 

31. 

„ „ Koks  

3 375 

— 

V 

31. 

„ Materialien 

31  684 

23 

T) 

31. 

per  Roheisenfabrikation 

2 755 

— 

V 

31. 

an  Lohnkonto 

18  219 

40 

7) 

31. 

„ Gehälter 

2134 

60 

V 

31. 

„ Fabrikationsunkosten 

5 465 

82 

31. 

„ Elektrischer  Betrieb 

2 294 

45 

31. 

„ Werkstättenbetrieb 

17  605 

55 

yi 

31. 

„ Bahnbetrieb 

6 819 

70 

31. 

3 Dampfbetrieb 

21  068 

75 

7) 

31. 

3 Laboratoriumbetrieb 

3 235 

05 

» 

31. 

„ Fabrikat  Roheisen 

893  270 

— 

31. 

3 Fabrikat  Schrott 

24  972 

24 

V 

31. 

per  Verkauf  Thomasschlacke .... 

72  770 

— 

f ) 

31. 

3 Fabrikat  Rohstahl 

1040  760 

60 

7) 

31. 

an  Betriebsergebnisse 

13  273 

91 

1 116  285 

— 

1 116  285 

— 

Halbzeugtabrikation. 

Soll 

Haben 

Juli 

31. 

an  Materialien 

7 230 

95 

7) 

31. 

„ Lohnkonto 

7 066 

18 

fl 

31. 

„ Gehälter 

1146 

65 

7) 

31. 

„ Fabrikationsunkosten 

2119 

85 

7) 

31. 

„ Elektrischer  Betrieb 

3 686 

80 

7) 

31. 

„ Werkstättenbetrieb 

2 206 

70 

Y) 

31. 

„ Bahnbetrieb 

971 

20 

■7) 

31. 

„ Dampfbetrieb 

5114 

40 

7) 

31. 

„ Betrieb  der  Krane  und  Verlader  . 

2 791 

67 

7) 

31. 

per  Fabrikat  Schrott 

8 696 

80 

7) 

31. 

an  Fabrikat  Rohstahl 

331 380 

— 

V 

31. 

per  Fabrikat  Halbzeug 

355  017 

60 

363  714 

40 

363  714 

40 

Das  Hauptbuch. 
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Triigerfabrikation. 

Soll 

Haben 

ji 

4 

4 

Juli 

31. 

an  Materialien 

8 310 

26 

31. 

„ Lohnkonto  

16  317 

32 

31. 

Gehälter 

1757 

80 

31. 

Fabrikationsunkosten 

4 895 

30 

31. 

„ Elektrischer  Betrieb 

4 530 

— 

31. 

„ Werkstättenbetrieb 

3 258 

60 

31. 

„ Bahnbetrieb 

1532 

95 

X 

31. 

..  Dampfbetrieb 

7 665 

85 

31. 

„ Adjustage  . 

1238 

75 

31. 

„ Betrieb  der  Krane  und  Verlader  . 

2 033 

43 

31. 

per  Fabrikat  Schrott 

8 261 

96 

31. 

an  Fabrikat  Rohstahl 

238  770 

— 

X 

31. 

per  Fabrikat  Träger 

282  048 

30 

290  310 

26 

290  310 

26 

Schienenfabrikatiou. 

Soll 

Haben 

Jt 

4 

ji 

4 

Juli 

31. 

an  Materialien 

7 412 

75 

31. 

,.  Lohnkonto  ...» 

19  728 

65 

31. 

„ Gehälter 

1271 

15 

31. 

„ Fabrikationsunkosten 

5 918 

60 

31. 

„ Elektrischer  Betrieb 

6 346 

55 

7) 

31. 

„ Werkstättenbetrieb 

4 308 

05 

7) 

31. 

„ Bahnbetrieb 

2 317 

06 

x 

31. 

„ Dampfbetrieb 

8164 

60 

7) 

31. 

„ Adjustage 

1004 

30 

7) 

31. 

„ Betrieb  der  Krane  und  Verlader  . 

1648 

57 

7) 

31. 

per  Fabrikat  Schrott 

8 013 

48 

31. 

an  Fabrikat  Rohstahl 

195  930 

— 

n 

31. 

per  Fabrikat  Schienen 

246  036 

80 

254  050 

28 

254  050 

28 

Fabrikat  Roheisen. 

Soll 

Haben 

Juli 

1. 

an  Bilanz, 

Bestand  1850  t zu  51.98 

96  163 

— 

7) 

31. 

„ Roheisenfabrikation, 

18012  t zu  49.— 

882  588 

— 

V 

31. 

per  Rohstahlfabrikation, 

18230  t zu  49.— 

893  270 

— 

978  751 

Fabrikat  Rohstahl. 

Soll 

Haben 

Juli 

1. 

an  Bilanz,  Bestand  165  t zu  62.12 

10  249 

80 

V 

31. 

„ Rohstahlfabrikation, 

16520  t zu  63.— 

1 040  760 

— 

V 

31. 

per  diverse  Konten, 

12160  t zu  63.— 

766  080 

— 

1 051  009 

80 

Calmes,  FabrikbuchJhaltang. 

23 
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Fabrikat  Halbzeug-. 

Soll 

Haben 

Juli 

1. 

an  Bilanz,  Bestand  1840  t zu  74.87 

137  760 

80 

31. 

„ Halbzeugfabrikation, 

4860  t zu  73.05 

355  017 

60 

31. 

per  Verkauf  Halbzeug, 

4760  t zu  73.05 

350  093 

24 

492  778 

40 

Fabrikat  Trägrer. 

Soll 

Haben 

Juli 

1. 

an  Bilanz,  Bestand  80  t zu  85.02 

6 801 

60 

„ „ 

31. 

„ Trägerfabrikation. 

3540  t zu  79.675 

282  048 

30 

31. 

per  Verkauf  Träger, 

3490  t zu  79.675 

278  477 

57 

288  849 

90 

Fabrikat  Schienen. 

Soll 

Haben 

jt 

Jt 

Juli 

1. 

an  Bilanz,  Bestand  210  t zu  90.56 

19  017 

60 

31. 

„ Schienenfabrikation, 

2870  t zu  85.73 

246  036 

80 

7! 

31. 

per  Verkauf  Schienen, 

3016  t zu  85.73 

259  544 

90 

265  054 

40 

Verkauf  Halbzeug-. 

Soll 

Haben 

Juli 

31. 

per  Debitoren 

406  398 

15 

31. 

an  Fabrikat  Halbzeug 

350  093 

24 

31. 

„ Verkaufsunkosten 

16  930 

21 

„ 

31. 

„ Betriebsergebnisse 

39  374 

70 

406  398 

15 

Verkauf  Träg-er. 

Soll 

Haben 

Juli 

31. 

per  Debitoren 

326  693 

70 

y> 

31. 

an  Fabrikat  Träger 

278  477 

57 

31. 

„ Verkaufsunkosten 

13  609 

98 

T. 

31. 

„ Betriebsergebnisse 

34  606 

15 

326  693 

7 0 

Verkauf  Schienen. 

Soll 

Haben 

Juli 

31. 

per  Debitoren 

294  519 

05 

w 

31. 

an  Fabrikat  Schienen 

259  544 

90 

W 

31. 

„ Verkaufsunkosten  . . . 

12  268 

56 

31. 

„ Betriebsergebnisse 

22  705 

59 

294  519 

05 

Der  Jahresabschluß  und  die  Gewinnverteilung. 
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Betriebserg-ehnisse. 

Soll 

Haben 

Juli 

31. 

per  Verkauf  Halbzeug 

39  374 

70 

31. 

„ » Träger  

34  606 

15 

31. 

„ „ Schienen 

22  705 

59 

31. 

an  Verkauf  Thomasschlacke,  Kal- 

kulationsdifferenz 

3 975 

83 

31. 

„ Elektr.  Betrieb , Kalkulations- 

differenz 

573 

58 

31. 

„ Bahnbetrieb,  Kalkulationsdiffe- 

renz   

186 

95 

Ti 

31. 

per  Fabrikationsunkosten,  Kalkula- 

tionsdifferenz   

3 568 

19 

7) 

31. 

„ Werkstättenbetrieb,  Kalkulations- 

differenz   

760 

55 

7) 

31. 

an  Roheisenfabrikation  .... 

33  359 

80 

7) 

31. 

per  Rohstahlfabrikation  .... 

13  273 

91 

7) 

31. 

an  Gewinn  und  Verlust,  Betriebs- 

gewinn   

76  192 

93 

114  289 

09 

114  289 

09 

Gewinn  und  Verlust. 

Soll 

Haben 

Ji 

Jt 

Juli 

1. 

per  Bilanz,  Gewinnvortrag  . . . 

50  762 

90 

n 

31. 

„ Debitoren,  Kursgewinn  an  Ef- 

fekten   

14  693 

20 

n 

31. 

„ Betriebsergebnisse 

76  192 

93 

141  649 

03 

Die  übrigen  Konten  bleiben  unverändert. 

\ 


XXXI.  Der  Jahresabschluß,  die  Jahresbilanz  und  die 
Gewinnverteilung. 

Die  in  den  vorhergehenden  Kapiteln  geschilderten  monatlichen 
Abschlußbuchungen,  die  zur  Monatsbilanz  und  zur  monatlichen  Ge- 
winnrechnung führen,  wiederholen  sich  während  der  folgenden 
11  Monate  des  Geschäftsjahres.  Am  Ende  des  12.  Monats,  d.  h.  am 
30.  Juni,  kommen  aber  zu  den  Monatsabschlußbuchungen  noch  die 
Jahresabschlußbuchungen,  aus  denen  die  Jahresbilanz  sowie  die 
Jahres-Gewinn-  und  -Verlustrechnung  hervorgehen  sollen,  hinzu. 

Zur  Darstellung  dieser  Jahresabschlußrechnungen  ist  das  auf 
S.  327  für  den  Monat  Juli  dargestellte  Gewinn-  und  Verlustkonto 
S.  348  durch  Beifügung  der  Gewinn-  und  Verlustzahlen  für  die  fol- 
genden 11  Monate  des  Geschäftsjahres  ergänzt  worden,  nämlich  auf 
der  Habenseite  der  monatlichen  Betriebsgewinne  und  auf  der  Soll- 
seite der  finanziellen  Lasten  der  Verzinsung  der  Schuldverschrei- 
bungen. 

Ende  Dezember  1915  wurde  der  Zinsschein  Nr.  24  im  Betrage 
von  5o/o  Zinsen  von  M.  2 620000  für  6 Monate,  d.  h.  M.  65500 
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fällig.  Die  diesbezügliche  Buchung  vom  31.  Dezember  1915  lautete: 
Gewinn  und  Verlust  an  Zinsschein  Nr.  24  . . M.  65500. — 

Nach  Maßgabe  der  Einlösung  dieses  Zinsscheines  wurde  bis  Ende 
des  Geschäftsjahres  gebucht : 

Zins  schein  Nr.  24  an  Bank M.  64500. — 

Der  hiernach  am  30.  Juni  1916  auf  dem  Konto  Zinsschein  Nr.  24 
verbleibende  Habensaldo  von  M.  1000. — ist  eine  Schuld,  die  als 
solche  in  die  Schlußbilanz  gehört. 

Ebenso  wurde  am  30.  Juni  1916  der  fällig  gewordene  folgende 
Zinsschein  Nr.  25  gebucht,  dessen  Betrag  jedoch,  da  inzwischen  Ende 
Dezember  1915  für  M.  52500. — Obligationen  getilgt  wurden,  nur  noch 
5o/o  von  M.  2 567500. — für  ein  Halbjahr,  d.  h.  M.  64187,50  beträgt: 
Gewinn  und  Verlust  an  Zins  sch  ein  Nr.  25  . . M.  64187,50 
Es  wird  angenommen,  daß  hiervon  an  der  Einlösungsstelle  bis 
30.  Juni  nur  M.  2000. — eingelöst  wurden.  Buchung  : 

Zinsschein  Nr.  25  an  Bank M.  2000. — 


Der  Saldo  von  M.  62187.50  gehört  ebenfalls  als  Schuld  in  die 
Bilanz  per  30.  Juni  1916. 

Die  Jahresabschlußbuchungen  sind  folgende: 

1.  Neubauten.  Wenn  das  Neubautenkonto  am  30.  Juni  1916 
einen  Sollsaldo  von  M.  286  713,20  hat,  und  wenn  in  diesem  Saldo 
fertige  Betriebsgebäude  im  Herstellungswert  von  M.  266366,30  ent- 
halten sind,  an  denen  aber  von  vornherein  M.  67  866,30  abgeschrieben 
werden,  so  wird  gebucht: 


anNeubauten  M.  266366.30 


Betriebsgebäude  M.  198500. — 

Gewinn  und  Verlust  „ 67866.30 

Somit  wird  das  Neubautenkonto  nur  noch  mit  M.  20346,90  in 
der  Schlußbilanz  erscheinen. 


2.  In  der  Annahme,  daß  die  Effekten  und  Beteiligungen  mit 
ihrem  Anschaffungspreis  zu  Buche  stehen,  und  daß  deren  Kurs  am 
30.  Juni  1916  höher  steht  als  der  Anschaffungskurs,  bleibt  der  Saldo 
dieses  Kontos  unverändert. 


Dasselbe  gilt,  wenn  zweifelhafte  Schuldner  nicht  vorliegen,  für 
das  Wechsel-  und  das  Debitorenkonto. 

3.  Ein  etwaiger  Habensaldo  des  Lohnkontos  wird  auf  Lohn- 
schulden  übertragen  und  erscheint  als  Passivposten  in  der  Schluß- 
[bilanz. 

4.  Steuernkonto.  Dieses  Konto  wurde  monatlich  mit  M.  5000. — 
kreditiert,  daher  Habensumme  M.  60000. — . Es  wurde  für  die  ge- 
leisteten Steuerzahlungen  debitiert,  z.  B.  für  M.  53987,30.  Der  Haben- 
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saldo  von  M.  6012,70  bedeutet,  daß  zuviel  Steuern  der  Fabrikation 
und  dem  Verkauf  belastet  wurden.  Daher  die  Rückbuchung: 
Steuern  an  Betriebsergebnisse  M.  6012,70. — . 

5.  Materialien.  Durch  die  Inventur  wird  festgestellt,  daß  der 
Wert  der  Materialienvorräte  um  M.  1360,94  geringer  ist  als  deren 
Buchwert,  d.  h.  als  der  Sollsaldo  dieses  Kontos.  Diese  Inventur- 
differenz beruht  einerseits  auf  einem  Bestandmanko  und  anderseits 
darauf,  daß  die  verbrauchten  Materialien  nicht  immer  genau  zu  den 
Selbstkosten  verrechnet  wurden.  Daher  die  Buchung : 

Inventur differenz en  an  Materialien  M.  1360,94. 

6.  Einen  ähnlichen  Fehlbetrag,  der  aber  hier  lediglich  auf  eine 
ungenaue  Feststellung  der  angeschafften  und  der  verbrauchten  Mengen 
zurückzuführen  ist,  kommt  bei  den  Konten  der  Rohstoffe  vor.  Daher 
die  Buchung: 

Inventurdifferenzen  an  die  verschiedenen  Rohstoffkonten 

M.  8793,20. 

7.  Dasselbe  kommt  auch  bei  den  Fabrikaten  vor: 

Inventur differenzen  an  die  verschiedenen  Fabrikate 

M.  3806,70. 

Es  wird  angenommen,  daß  die  Rohstoffe,  die  Materialien  und  die 
Fabrikate  genau  zu  denselben  Einheitspreisen  in  der  Inventur  be- 
wertet werden,  wie  sie  auf  den  Konten  bewertet  wurden,  d.  h.  zu  den 
Selbstkosten.  Wäre  die  Bewertung  eine  andere  — wozu  jedoch, 
solange  der  Tagespreis  dieser  Aktiven  höher  steht  als  deren  Selbst- 
kosten gemäß  HGB.  § 261,  Ziffer  1,  keine  Veranlassung  vorliegt  — , 
so  würde  die  dadurch  bewirkte  Differenz  ebenfalls  auf  Inventur- 
differenzenkonto zu  buchen  sein. 

8.  Das  Inventur differenzenkonto,  das  auf  Grund  der  Buchungen 
sub  5,  6 'und  7 nunmehr  einen  Sollsaldo  von  M.  13960,84  aufweist, 
wird  durch  Gewinn-  und  Verlustkonto  ausgeglichen.  Buchung  : 
Gewinn  und  Verlust  an  Inventurdiff erenzen  M.  13960,84. 

9.  Die  ordentlichen  Abschreibungen  werden  direkt  auf  die  An- 
lagekonten gebucht.  Die  Buchung  lautet  nach  den  Angaben  auf  S.  308: 

Gewinn  und  Verlust 

an  Betriebsgebäude M.  9807. — 

* „ Hochofenanlage „ 173120. — 

usw.  

zusammen  M.  661488. — 

Nach  diesen  Buchungen  ergibt  sich  auf  dem  Gewinn-  und  Ver- 
lustkonto (S.  348)  ein  Habensaldo  von 


Soll  Gewinn-  und  Yerlust-Konto.  Haben 
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Habensumme  . . 

Sollsumme  . . . 


M.  1324288.76 
„ 874002.64 

M.  450286.12 


der  den  Jahresreingewinn  repräsentiert. 

Während  der  Jahresgewinn  bezw.  Verlust  beim  Einzelkaufmann 
von  dem  Gewinn-  und  Verlustkonto  auf  das  Kapitalkonto  übertragen 
wird,  so  daß  sich  ersteres  ausgleicht,  gelten  bei  den  Kapitalgesell- 
schaften, insbesondere  bei  der  Aktiengesellschaft,  der  Kommandit- 
gesellschaft auf  Aktien  und  der  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung 
andere  Grundsätze  für  die  Behandlung  des  Gewinnes  und  des  Ver- 
lustes. 

In  diesen  Gesellschaften  verteilt  sich  das  Reinvermögen  auf  drei 
selbständige  Konten  bezw.  Kontengruppen. 

1.  Das  Aktienkapitalkonto,  welches  für  den  Nennwert  der  Aktien 
kreditiert  wird.  Dieses  Aktienkapital  ist  im  Gesellschaftsstatut  fest- 
gelegt und  wird  durch  die  erzielten  Gewinne  und  Verluste  nicht 
berührt.  Nur  ausnahmsweise  ändert  sich  das  Aktienkapital.  Eine 
Vermehrung  ist  möglich  durch  die  Ausgabe  weiterer  Aktien,  eine 
Verminderung  durch  die  Reduktion  der  Zahl  oder  des  Nennwerts 
der  Aktien,  entweder  infolge  einer  Sanierung  oder  wegen  Rück- 
zahlung des  Aktienkapitals. 

Demnach  ist  das  Aktienkapitalkonto  meist  unveränderlich,  und 
es  kann,  selbst  bei  Überschuldung  des  Unternehmens,  immer  nur 
einen  Habensaldo  aufweisen. 

2.  Das  Gewinn-  und  Verlustkonto,  welches  durch  den  Übertrag 
der  Saldi  seiner  Unterkonten  und  der  Betriebskonten  am  Ende  des 
Jahres  für  die  Gewinne  kreditiert  und  für  die  Verluste  debitiert  wird. 
Im  Falle  eines  Reingewinnes  wird  es  am  Jahresschluß  einen  Haben- 
saldo aufweisen,  der  nicht  auf  Aktienkapitalkonto  übertragen,  sondern 
verteilt  wird.  Der  nachher  auf  dem  Konto  als  Habensaldo  verblei- 
bende unverteilte  Rest  wird  als  Gewinnvortrag  auf  das  nächste  Jahr 
übertragen,  wo  er  den  ersten  Habenposten  des  Kontos  bildet. 

Schließt  hingegen  das  Geschäftsjahr  mit  Verlust  ab,  d.  h.  weist 
das  Gewinn-  und  Verlustkonto  einen  Sollsaldo  auf,  so  kann  natur- 
gemäß keine  Gewinnverteilung  stattfinden,  vielmehr  wird  dieser  Soll- 
saldo, falls  ein  Reservekonto  besteht,  auf  dieses  Konto  durch  die 


übertragen,  d.  h.  es  wird  der  Jahresverlust  durch  die  Reserve  ge- 
deckt, so  daß  sich  das  Gewinn-  und  Verlustkonto,  falls  der  Verlust 
durch  die  Reserve  ganz  gedeckt  werden  konnte,  nach  dieser  Buchung 
ausgleicht.  Falls  dagegen  keine  Reserve  vorhanden  ist  oder  die  vor- 


Buchung 


Reserve  an  Gewinn  und  Verlust 
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handene  Reserve  zur  Deckung  des  Verlustes  nicht  ausreicht,  verbleibt 
der  ganze  bezw.  ungedeckte  Teil  des  Verlustes  als  Sollsaldo  auf  dem 
Gewinn-  und  Verlustkonto,  welches  somit  mit  diesem  Verlust  auf  der 
Aktivseite  der  Bilanz  erscheint  (Unterbilanz),  während  das  Aktien- 
kapital nach  wie  vor  unverändert  unter  den  Passiven  verbleibt. 

3.  Die  Konten  für  die  Reserven.  Diese  sind  den  Aktiengesell- 
schaften teils  gesetzlich  vorgeschrieben  (HGB.  § 262),  teils  sind  es 
freiwillige  Gewinnrücklagen. 

In  die  gesetzliche  Reserve  fließt  nach  gesetzlicher  Vorschrift, 
abgesehen  von  den  außergewöhnlichen  Fällen  des  Agiogewinnes  bei 
Aktienemissionen  über  Pari  und  der  Zuzahlungen,  regulär  ein  Teil 
des  jährlichen  Reingewinnes  — mindestens  5 o/o. 

Freiwillige  Reserven  werden  durch  statutarische  Bestimmungen 
oder  durch  Beschluß  der  Generalversammlung  — seltener  durch 
(Beschluß  eines  anderen  Gesellschaftsorganes,  etwa  des  iVufsichts- 
rates  — errichtet. 

Jede  Reserve  entsteht  bei  der  Gewinnverteilung  durch  die 
Buchung.  Gewinn  Und  Verlust  an  Reserve. 


Zu  den  echten  Reserven  gehört  jeder  der  Vertei- 
lung entzogene,  angesammelte  Gewinn. 

Alle  übrigen  als  Reserven  bezeichneten  Posten  sind  unechte 
Reserven.  Hierher  gehören  unter  anderen: 

1.  Die  sog.  Antizipationsreserven  oder  transitorischen  Reserven 
für  Posten,  die  dem  laufenden  Jahr  zur  Last  fallen,  aber  erst  im 
nächsten  bezahlt,  bezw.  fällig  werden.  Beispiel:  das  Lohnreserve- 
konto, Reserve  für  noch  nicht  fällige  Zinsen,  Versicherungsprämien 
u.  dgi.  Diese  sind  noch  nicht  fällige  Schulden. 

2.  Die  Bewertungskonten  als  Passivposten  zur  Korrektur  zu 
hoher  Aktivposten.  Beispiele : 

Abschreibungsreserve  ^ 

Emeuerungsreserve  > für  das  Aktivum  Anlagen, 

Erneuerungsfonds  J 

Dubiosenreserve  für  das  Aktivum  Debitoren, 

Effektenreserve  „ „ „ Effekten. 

Diese  Bewertungsposten  sind  weder  Schulden  noch  Reinver- 
mögen. Sie  sind  lediglich  Passivposten  zur  Reduktion  zu  hoch  be- 
werteter Aktivposten. 

Doch  ist  der  Charakter  der  Bewertungsposten  oft  zweifelhaft. 
Ein  passiver  Posten  Abschreibungsreserve,  Emeuerungsfonds  u.  dgl., 
der  durch  übermäßige  Abschreibung  gebildet  wurde,  ist  eine  echte 
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Reserve,  kein  Bewertungskonto.  Ebenso  Dubiosen-,  Effekten- 
reserven  u.  dgl.  für  Verlustmöglichkeiten,  die  noch  nicht  eingetreten 
sind. 

Die  echten  Reserven  können  entweder  deutlich  als  Reserven 
in  besonderen  Bilanzposten  auf  der  Passivseite  ausgewiesen  werden 
oder  in  anderen  Bilanzposten  als  „stille  Reserven“  versteckt  sein. 

Stille  Reserven  entstehen  entweder  durch  Unterbewertung  eines 
Aktivums  oder  durch  Überbewertung  einer  Schuld,  indem  in  beiden 
Fällen  das  in  der  Bilanz  nachgewiesene  Reinvermögen  zu  gering 
erscheint.  Praktisch  ist  nur  der  erste  Fall  von  Bedeutung,  d.  h.  die 
stillen  Reserven  entstehen  meist  durch  übermäßige  Abschreibungen 
an  den  Aktiva.  Sie  sind  also  auf  der  Aktivseite  versteckt. 

Jede  Reserve  ist  an  und  für  sich  nur  eine  rechnerische  Größe,, 
ein  Bilanzposten.  Wird  die  Reserve  in  bestimmten  Vermögensteilen 
angelegt,  so  entsteht  neben  dem  Reservekonto  ein  entsprechender 
Reservefonds,  d.  h.  zugleich  mit  dem  Passivum  Reserve  erscheinen 
gewisse  Vermögenswerte  auf  der  Aktivseite  der  Bilanz  als  Reserve- 
fonds. Letzteres  ist  der  Reservefonds  im  eigentlichen  Sinne.  Aller- 
dings wird  auch  der  Passivposten  Reserve  im  Anschluß  an  den 
Sprachgebrauch  des  HGB.  meist  als  Reservefonds  bezeichnet.  Doch 
ist  letztere  Bezeichnung  für  einen  Passivposten  unrichtig,  denn  ein 
„Fonds“  kann  doch  nur  zu  den  Aktiven  gehören. 

Das  bezüglich  des  Reinvermögens  der  Aktiengesellschaft  Gesagte 
gilt  auch  für  die  Kommanditgesellschaft  auf  Aktien,  jedoch 
mit  dem  Unterschied,  daß  hier  außer  dem  Aktienkapital-,  dem 
Reserve-  und  dem  Gewinn-  und  Verlustkonto  noch  eine  vierte  Konten- 
gruppe vorkommt : die  Kapital-  oder  Einlagekonten  der  unbeschränkt, 
haftenden  Komplementäre  (Geranten),  welche  nach  denselben  Grund- 
sätzen wie  die  Kapitalkonten  der  Gesellschafter  in  der  offenen  Han- 
delsgesellschaft geführt  werden  (vgl.  S.  45). 

Das  Reinvermögen  der  Gesellschaft  mit  beschränkter 
Haftung  setzt  sich,  ähnlich  wie  das  der  Aktiengesellschaft,  aus  den 
drei  Konten  Stammkapitalkonto,  Reservekonto  und  Gewinn-  und 
Verlustkonto  zusammen.  Auch  hier  wird  die  Höhe  des  Stamm- 
kapitals durch  die  erzielten  Gewinne  und  Verluste  nicht  beeinflußt. 
Ein  gesetzlicher  Zwang  zur  Bildung  einer  Reserve  besteht  bei  dieser 
Gesellschaft  nicht.  Ihre  Bildung  ist  jedoch  üblich. 

In  diesem  Beispiel  wird  der  Reingewinn  von  M.  450  286.12  nach 
den  Bestimmungen  des  Statuts  verteilt  wie  folgt: 
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1. NachHGB.  § 262  gehören  5 °/0  des  Reingewinnes  von 
M.  450286.12  in  den  Reservefonds,  da  dieser  noch  nicht 
den  zehnten  Teil  des  Aktienkapitals,  nämlich  M.  700  000. — , 

sondern  nur  M.  668599  80  erreicht M.  22514.30 

2.  Außer  den  ordentlichen  Abschreibungen  von 

M.  661488. — werden  noch  außerordentliche  als  über- 
mäßige Abschreibungen  aus  dem  Reingewinn  für 
M.  38512. — beschlossen,  so  daß  das  Abschreibungs- 
konto in  der  Bilanz  mit  M.  700000. — erscheint  . . . „ 38  512.- — 

3.  An  die  Wohlfahrtsreserve  für  die  Beamten  und 

Arbeiter  werden  überwiesen „ 10000. — 

4.  Die  Aktionäre  erhalten  eine  erste  Dividende  von  4 °/0  „ 280000. — 

5.  Der  Aufsichtsrat  soll  eine  Tantieme  von  10  °/0  beziehen  „ t 

6.  Die  Aktionäre  erhalten  als  Superdividende  1 °/0  . . 70000. — 

7.  Der  Restgewinn  ist  auf  neue  Rechnung  vorzutragen  . ..  r 

Summe  M.  450286.12 

Es  gilt  nun,  die  beiden  Größen  t und  r zu  berechnen. 

Auszugehen  ist  von  der  Bestimmung  des  § 245  HGB. : „Er- 
halten die  Mitglieder  des  Aufsichtsrats  für  ihre  Tätigkeit  eine  Ver- 
gütung, die  in  einem  Anteil  am  Jahresgewinn  besteht,  so  ist  der 
Anteil  von  dem  Reingewinn  zu  berechnen,  welcher  nach  Vornahme 
sämtlicher  Abschreibungen  und  Rücklagen  sowie  nach  Abzug  eines 
für  die  Aktionäre  bestimmten  Betrags  von  mindestens  vier  vom 
Hundert  des  eingezahlten  Grundkapitals  verbleibt.“ 

Durch  drei  Entscheidungen  des  Reichsgerichts  vom  11.  Januar 
1918  hat  diese  Vorschrift  folgende  Auslegung  erfahren,  die  eine 
Tantiemenberechnung  bedingt,  die  wesentlich  von  der  früheren  Ge- 
pflogenheit der  Berechnung  abweicht  und  an  die  sich  die  Praxis  zu 
halten  hat. 

Die  Tantieme  des  Vorstandes  und  des  Aufsichtsrates  ist  nicht 
vom  erzielten,  sondern  im  wesentlichen  nur  von  dem  verteilten  Ge- 
winn zu  berechnen.  Tantiemepflichtig  sind  also  die  den  Aktionären 
zukommende  Dividende  — für  die  Aufsichtsratstantieme  nur  die  über 
4o/o  hinausgellende  Dividende  — , ferner  die  Gratifikationen,  sowie 
die  Tantieme  an  Aufsichtrat,  Vorstand  und  Beamten.  Tantiemefrei 
sollen  dagegen  alle  Beträge  bleiben,  die  der  Gesellschaft  verbleiben, 
also  nicht  nur  die  Zuwendungen  an  die  gesetzliche  Reserve,  sondern 
auch  die  Zuwendungen  an  alle  übrigen  Reserven,  selbst  wenn  die 
Rücklagen  nur  für  kurze  Zeit  gebildet  werden,  insbesondere  die  Zuwen- 
dungen für  soziale  und  gemeinnützige  Zwecke  (Arbeiter-  und  Be- 
amten-Unterstützungsfonds,  Pensionskassen  u.  ä.),  Zuweisungen  an 
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die  Talonsteuer-,  die  Kriegssteuerreserve,  an  Reserven  für  Erweiterung, 
Stärkung  des  Unternehmens.  Auch  der  Gewinnvortrag  auf  neue  Rech- 
nung, d.  h.  der  auf  das  nächste  Jahr  übertragene  Gewinnrest,  gilt 
als  Rücklage  und  ist  deshalb  tantiemefrei,  wogegen  der  Gewinn- 
vortrag aus  alter  Rechnung,  d.  h.  aus  dem  verflossenen  Geschäfts- 
jahr tantiemepflichtig  bleibt.  Rei  Auflösung  einer  Reserve  zwecks 
Verteilung  an  die  Aktionäre  wird  deren  Retrag  tantiemepflichtig. 

Durch  die  oben  unter  Nr.  1 bis  4 aufgezählten  Zuwendungen  ist 
bereits  von  dem 

Gesamtgewinn  von M.  450286.12 

ein  Teil  im  Retrag  von „ 351026.30 

verteilt  worden,  so  daß  noch  •. M.  99  259.82 

verbleiben,  von  denen  weitere „ 70000. — 

zur  Superdividende  bestimmt  sind,  so  daß  nur  noch  M.  29259.82 

übrigbleiben,  in  die  sich  die  Tantieme  (^)  und  der  Gewinnrest  ( r ) 

zu  teilen  haben : , . ,,  _ _ 

/ + r = 29259.82 

Die  Aufteilung  der  Posten  der  Gewinnverteilung  in  tantieme- 
pflichtige und  tantiemefreie  Posten  ergibt  folgende  Zusammenstellung : 


A.  Tantiemefrei  sind: 

Nr.  1.  Die  Reserve M.  22  514.30 

„ 2.  Die  Abschreibung 38  512. — 

„ 3.  Die  Wohlfahrtsreserve . . „ 10000. — 
„ 4.  4%  Dividende  . . . . „ 280000.— 
„ 7.  Der  Gewinn vortrag  . . r 


M.  351026.30 


R.  Tantiemepflichtig  sind: 

Nr.  5.  Die  Tantieme  ....  t 

„ 6.  Die  Superdividende  . . M.  70000. — 

Die  weitere  Berechnung  kann  nun  entweder  von  den  tantieme- 
freien Posten  (Berechnung  A)  oder  von  den  tantiemepflichtigen  (Be- 
rechnung B)  ausgehen. 

Berechnung  A. 

Die  Tantieme  von  10  o/o  ist  zu  berechnen  von  dem  Gesamtgewinn 
450286,12  vermindert  um  die  tantiemefreien  Posten,  nämlich  um 
M.  351  026,30 + r. 

(450286.12  — 351026.30  — r)  10 
“ 100 


99259.82—  r 
10 


Wird  in  die  obige  Gleichung 

t + r = 29  259.82 
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. 99  259.82  — r . 
t mit — eingesetzt,  so  ist 

99259.82  — r . 

— J-r=  29259.82 

r=  21482.04 

und  demnach 

t=  29  259.82  — 21482.04  = 7777.78 

Probe: 

Reingewinn M.  450286.12 

Reserve M.  22  514.30 

Abschreibung  .......  v S8512.— 

Wohlfahrtsreserve 10000. — 

4%  Dividende „ 280000.—  „ 351026.30 

Rest M.  99  259.82 

10%  Tantieme  von  . . . . M.  99  259.82 

— Gewinnrest „ 21482.04 

M.  77  777.78  M.  7 777.78 

Rest M.  91482.04 

1 % Dividende  „ 70000. — 

Gewinnrest M.  21482.04 

Berechnung  B. 

Tantiemepflichtig  sind  70000  -\-t,  also 

(70000  + /)  10 
— 100 
/ = 7777.78. 

Probe : 

Tantiemepflichtig  sind: 

1 % Dividende  M.  70000.— 

Tantieme „ 7 777.78 

M.  77777.78 

10%  hiervon  ergeben  M.  7 777.78. 

Anknüpfend  an  die  einfachere  Berechnungsart  B,  läßt  sich  unter  den 
gegebenen  Voraussetzungen  folgende  Formel  für  die  Berechnung  der 
Tantieme  aufstellen. 

Bezeichnen  wird  die  Summe  der  bekannten  tantiemepflichtigen 
Posten  mit  S (im  obigen  Fall  der  Posten  70000),  die  Aufsichtsrats- 
tantieme mit  t und  deren  Prozentsatz  mit  p , so  ist 

t=  ($+  f)p 

t=^. 

1 —P 
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Bei  Anwendung  dieser  Formel  auf  obiges  Beispiel: 

10 


70000  X 


t 


100 


10 

100 


7777.78. 


Zum  Vergleich  seien  hier  noch  zwei  früher  übliche  Arten  der 
Tantiemenberechnung.. und  die  daraus  resultierende  Gewinnverteilung 
erwähnt. 


I.  1.  Reserve  ...  

2.  Abschreibung  . . I . 

3.  Wohlfahrtsreserve  Wie  0 en  . . . 

4.  4 °/0  Dividende  . 

5.  Somit  bereits  verteilt  M.  351026.30.  Es  ver- 
bleiben noch  M.  99  259.82,  von  denen  der 
Aufsichtsrat  10  °/0  Tantieme  bezieht  . 

6.  1 °/o  Superdividende 

7.  Vortrag  auf  neue  Rechnung 


M.  22  514.30 
„ 38512. — 

„ 10000.— 
„ 280000.— 


„ 9 925.98 

„ 70000.— 

„ 19  333.84 

M.  450286.12 


II.  Unter  Berücksichtigung  des  Umstandes,  daß  in  dem  Reinge- 
gewinn  von  M.  450286.12  der  Gewinnrest  aus  dem  Vorjahr  von 
M.  50  762.90  enthalten  ist,  von  dem  bereits  im  Vorjahre  die  gesetz- 
liche Reserve  und  die  Tantieme  berechnet  wurden,  und  daß  es  nicht 
angängig  ist,  die  Reserve  und  die  Tantieme  zweimal  aus  demselben 
Gewinn  zu  berechnen,  wurde  die  Gewinnverteilung  auch  folgender 
maßen  vorgenommen: 


1. 


2. 

3. 


4. 


5. 


6. 

7. 


5 % gesetzliche  Reserve  aus  M.  450286.12 

— „ 50762.90 

M.  399  523.22  M. 

Abschreibung „ 

Wohlfahrtsreserve „ 

4 °/0  Dividende n 

10  °/0  Tantieme  aus  dem  noch 


19976.16 

38512.— 

10000.— 

280000.— 


zu  verteilenden  Rest  von.  . M.  101797.96 

— „ 50762.90 

M.  51035.06  „ 5103.50 

Superdividende 70000. — 

Rest 26  694.46 

M.  450286.12 


Nachdem  die  Generalversammlung  die  an  erster  Stelle  darge- 
legte Gewinnverteilung  beschlossen  hat,  erfolgt  die  Buchung: 
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Gewinn  und  Verlust 

an  Reservefonds M.  22514.30 

„ Abschreibungen  ....  . . „ 38512. — 

„ Wohlfahrtsreserve „ 10000. — 

„ Dividendenschein  Nr.  28  . . . . „ 350000. — 

„ Tantieme  des  Aufsichtsrats  . . w 7777.78 

Nach  Vornahme  dieser  Buchung  für  die  Gewinnverteilung  wird  die 
Passivseite  der  Schlußbilanz  lauten: 

Aktienkapital M.  7 000000. — 

Reservefonds  (1) 691114.10 

Abschreibungen  (2) 38512. — 

Wohlfahrtsreserve  (3) 189  650.35 

Obligationen  (4) „ 2567  500. — 

Ausgeloste  Obligationen  (5) 1000. — 

Nicht  erhobene  Dividenden  (6)  . . . . „ 354000. — 

„ „ Obligationenzinsen  (7)  . . „ 63187.50 

» » Löhne 

Kreditoren „ 

Tantieme  des  Aufsichtsrats „ 7 777.78 

Gewinnvortrag 21482.04 

Zu  1.  — Zu  Anfang  des  Jahres  (vgl.  S.  301)  M.  668599.80 

Zugang  bei  der  Gewinnverteilung  . „ 22514.30 

M.  691114.10 


Zu  2.  — Die  regulären  Abschreibungen  wurden  direkt  von  dem 
Wert  der  Aktiven  abgezogen,  bilden  somit  keinen  besonderen  Bilanz- 
posten. Was  hier  in  der  Bilanz  als  Abschreibung  erscheint,  sind 
übermäßige  Abschreibungen,  die  keine  tatsächliche  Entwertung, 
sondern  eine  Gewinnrücklage,  d.  h.  eine  Reservenbildung  über  die 
gesetzliche  Reserve  hinaus  bedeuten.  Der  Posten  ist  also  kein  Be- 
wertungskonto, welcher  unter  den  Passiven  als  Korrektur  für  die 
mit  ihrem  Buchwert  zu  hoch  angesetzten  Anlagen  erscheint,  sondern 
ein  Reservekonto,  das  zu  den  Konten  des  Reinvermögens  gehört. 

Zu  3.  — Zu  Anfang  des  Jahres  (vgl.  S.  301)  M.  180836. — 
Zugang  bei  der  Gewinnverteilung  . „ 10000. — 

M.  190836.— 

Abgang  durch  Zuwendungen  im  Laufe 

des  Jahres 1 185.65 

M.  189  650.35 

Die  rechtliche  Natur  dieses  Postens  ist  verschieden.  Entweder 
ist,  was  meistens  der  Fall  ist,  die  Wohlfahrtszuwendung  eine  von 
der  Gesellschaft  für  sich  selbst  gebildete  Reserve,  aus  der  sie  Zu- 
wendungen an  ihre  Angestellten,  deren  Witwen,  Waisen  usw.  zu 
schöpfen  beabsichtigt,  und  über  die  die  Gesellschaft  nach  Änderung 
der  Zweckbestimmung  auch  anders  frei  verfügen* kann,  oder  es 
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handelt  sich,  was  nur  in  seltenen  Fällen  zutrifft,  um  rechtliche 
Verpflichtungen  der  Gesellschaft,  sei  es  zu  Zuwendungen  zugunsten 
der  Angestellten,  etwa  an  eine  Stiftung,  sei  es  zur  Zahlung  von 
Pensionen  an  Angestellte  und  ähnlichem. 

Im  ersten  Fall  ist  die  Wohlfahrtszuwendung  eine  Reserve, 
die  ausschließlich  im  Eigentum  der  Gesellschaft  steht  und  zu 
deren  Reinvermögen  gehört,  im  letzten  Fall  bildet  der  Posten  eine 
Schuld  der  Gesellschaft. 

Zu  4.  — Zu  Anfang  des  Jahres M.  2620000. — 

Ausgelost 52  500. — 

M.  2 567  500.— 

Zu  5.  — Habensaldo  des  Kontos  Ausgeloste  Obligationen. 

Ende  Dezember  1915  wurden  gemäß  Tilgungsplan  für  M.  52  500. — 
Schuldverschreibungen  aufgeboten.  Buchung: 

Obligationen  an  Ausgeloste  Obligationen  . M.  52500. — 

Bis  Ende  des  Geschäftsjahres  waren  hiervon  M.  51500. — ein- 
gelöst. Buchung: 

Ausgeloste  Obligationen  an  Bank M.  51500. — 

Der  auf  dem  Konto  Ausgeloste  Obligationen  verbleibende  Haben- 
saldo von  M.  1000. — gehört  als  Schuld  in  die  Bilanz. 


Zu  6. 

— Zu  Anfang  des  Jahres  betrugen  die 
uneingelösten  Dividendenscheine  (vgl. 
S.  301) 

M. 

4280.— 

Hiervon  wurden  im  Laufe  des  Jahres 
präsentiert  und  eingelöst  .... 

280.— 

Rest 

M. 

4000.— 

wozu  der  Dividendenschein  Nr.  28  mit 

35 

350000.— 

Zu  7. 

kam. 

— Habensaldo  des  Kontos  Zinsschein 
Nr.  24 

M. 

1000.— 

Habensaldo  des  Kontos  Zinsschein 
Nr.  25 

n 

62187.50 

M. 

63187.50 

Von  den  Passivposten  sind  Schulden:  die  Obligationen,  die 
ausgelosten  Obligationen,  die  nicht  erhobenen  Dividenden,  die  Obli- 
gationenzinsen, die  Löhne,  die  Kreditoren  und  die  Tantiemen  des 
Aufsichtsrats. 

Reinvermögen  sind  das  Aktienkapital,  der  gesetzliche  Reserve- 
fonds, die  Abschreibungreserve,  der  Gewinnvortrag  und  unter  der 
erwähnten  Voraussetzung  die  Wohlfahrtsreserve.  Es  beläuft  sich 
insgesamt  auf  M.  7 939  786.27. 


Dr.  ÄLBERT  CÄLMES 

ord.  Universitätsprofessor  a.  D. 

Der  Fabrikbetrieb 

Die  Organisation  im  Zusammenhang 
mit  der  Buchhaltung  und  Selbstkosten- 
berechnung industrieller  Betriebe 
Sechste  Auflage.  X und  255  Seiten.  In  Halbleinen  M.  26. — ** 

„Es  darf  nicht  verschwiegen  werden,  daß  das  Buch  die  beste  zusammen- 
hängende Darstellung  über  Fabrikbetriebslehre  zur  Zeit  darstellt.“ 

Zeitschrift  für  Handelswissenschaftliche  Forschung. 

Die  Statistik  im  Fabrik-  und 
Warenhandelsbetrieb 

Sechste,  neubearb.  u.  vermehrte  Aufl.  VIII  u.  268  Seiten.  In  Halbleinen  M.  40.—* 

„Der  verdienstvolle  Verfasser  gibt  hier  die  Anleitung  zur  Verwertung  der 
Statistik  in  privatwirtschaftlichen  Betrieben,  und  zwar  in  recht  sinnfälliger 
und  nutzbringender  Weise.“  Zeitschrift  für  Aktiengesellschaften. 

Lehrbuch  der  kaufmännischen 
doppelten  Buchhaltung 

Zum  Gebrauche  für  höhere  Handelslehranstalten  sowie  zum  Fortbildungsunter- 
richt für  Handlungsbeflissene  von  Jos.  Odenthal  f,  gew.  Professor  an  der  Handels- 
akademie zu  Prag.  Vierte,  vollständig  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage. 
Herausgeg.  v.  Prof . Dr.  Albert  Calmes.  VI  u.  312  S.  In  Halbleinen  M.  26. — *** 

„Mit  Recht  zählt  dieses  Buch  zu  den  klassischen  Werken  der  Buchhaltungs- 
literatur, hat  es  doch  eine  Bresche  geschlagen  in  die  Methode  der  endlosen 
Geschäftsgänge.“  Deutsche  Wirtschafts-Zeitung. 

Die  Organisation  von 
Fabrikbetrieben 

vou 

Dr.  Ing.  WERNER  GRULL 

Gloeckners  Handels-Bücherei  Bd.  11/12. 

VI,  226  Seiten.  2.  Aufl.  In  Streifdeckel  M.  24.— 

„Das  klar  und  flüssig  geschriebene  Buch,  daß  den  Stoff  gut  gegliedert  dar- 
bietet, enthält  eine  Menge  von  Material.  Es  kann  allen  empfohlen  werden,  die 
ein  Werk  zur  Einführung  in  dies  Teilgebiet  suchen.  Die  Deutsche  Fortbiid.-Schulo. 

* (Hierzu  50 °/0,  **)  hierzu  100o/o,  * **)  hierzu  200 °/0  Verlags-Teuerungs- Aufschlag. 


G.Ä.  G LOECKNER,  Verlagsbuchhandlung  in  LEIPZIG 


